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Vorwort. 



Zu den im ersten Bande dieses Werkes „BawmhitUus der 
Germanen und ihrer NaMarstämme** YOTgeMxtm YorsteUoDgen 
nnd Gebriinehen weist das vorliegrade Boeh, den einzelnen 
Kapiteln desselben folgend, griechische, römisobe und yorder- 
adatische SeitcnstUcke auf. Buchbändlerische Rücksichten empfoh- 
len eine Anzahl auf die antiken Ackerbaukulte (Lityerses, Elen- 
sinien, Thesmophorien, Chtbonien, Buphonien, Oetoberroß, Luper- 
calieu) bezüglicher Aufsätze fUr eine nächstfolgende besondere 
VeilJlfentlichimg zurückzulegen; diese Fortlassnng bot zugleich 
den Vorteil I eine grOdere Conformität mit dem ersten Teile her^ 
stellen zu kennen. ^ Die DarsteUung ist so gehalten , daß sie 
auch als selbständiges Ganze aus sich selbst verständlich bleibt; 
einem cindringendereii Studium ist die Nachprüfung der aufge- 
stellten BelianptUDgen jedodi durch fortlaufeiule Verweisung auf 
die entsprechenden Untersuchungen und Tatsachen im ersten Teile 
erleichtert. 

.Wer die Schwierigkeit aus Er&hrong kennt, die es macht, 
für das Ganze solcher Einzeluntersuchungen, wie sie in meinem 
Werke vereinigt sind, eine allen theoretischen and praktischen 



1) Auf den folgenden Blättern ist derselbe stäts unter der BezeicliDimg 
Bk. angezogen. 
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AnsprUehen genügende Anfschrlft zn finden , wird mit Kaebeiclit 
benrtefleni daß der Titel meines Bnehes nieht genau mit dem 
Inhalte eich deckt Ich weift recht wol, daft er streng genommen 
nach der einen Seite hin zn weit, nach der anderen zn eng 
gegriffen ist Was das erstere betrifft, so erschöpfen meme Dar- 
legungen den Umfang des enropiüschen Banm- und Waldknltos 
nicht Wenn ich jedoch mit dem Tropus der Synekdoche den 
Namen des Ganzen fflr den wichtigsten Teil in Aiispmch nahm, 
während ich nur diejenigen Vorstellungen und Gebriluche geschil- 
dert hatte, welche nach memer Ansicht auf die Grundvorstellung 
der Banmseele und die daraus abgeleiteten bzw. mit ihr verbun- 
denen Begriffe der Banm- und Waldgeister entweder zurflckgehen 
oder mit denselben verknüpft sind, so habe ich keinen Augen- 
blick verkannt, weder, daß noch einzelne abseits liegende Arten 
von Baumverehrang vorhanden waren und sind, die ans ganz 
anderen Gedankenkreisen ihren Ursprung nahmen (z. B. gewisse 
Fälle der Heiligung von Bäumen im Dienste von Göttern), noch 
habe ich eine reich entwickelte mythische Botanik leugnen wol- 
len, welche Bäumen und anderen Pflanzen teils we^^en auffallen- 
der Eigenschaften, oder zur Erklärung dieser Eigenschaften, teils 
in Folge ihrer mannigfaltigen Verwendung zur metaphorischen 
Bezeichnung anderer Natargegenstände oder geistiger Begriffe 
eine Stellung in Hitte und Sage anweist. Da aber diese Gebilde 
in tiberwiegender Mehrzahl nicht sowol Zeugnisse für die Vereh' 
rung der Bäume , als für die Verwendung von Bäumen in Kultus, 
Zauber und Aberglauben gewähren, glaubte ich sie mit gutem 
Rechte außer Betracht lassen zu dürfen. Zu eng aber kann der 
Titel Wmmlmltus erscheinen, einmal deshalb, weil ich m meinem 
Buche mich nicht allein mit den YL.\\\\.gchräm1ien beschäftigte, 
sondern auch in ebenso breiter Ausführung mythische Vorsfd- 
litugen behandelte, welche ans derselben Wurzel, wie jene, 
erwachsen sind; sodann, weil ganze Abschnitte des Werkes (die 
auf die allgemeinen Vegetationsgeister, die Sonnweudfeuer , das 
Brautlagcr auf dem Ackerleldc, PÜugziebeii u. s. w. bezUgliehen) 
nicht eigentlich unter die Kategorie der Ijaiiinverchrung fallen, 
sondern nur wegen des engen Zusammeuhauges der in ihnen 
dargelegten Anschauungen und JSitten oder wichtiger Teile der- 
selben (vgl z. B. den Maibaum, die Laubpuppeu im Öomiweud- 



Digitized by Google 



Vonrori 



feuer) mit den in den übrigen Kapiteln besprochenen Traditionen 
herangezogen sind. Sie dienen eben zur Vervollstjtndignng, ohne 
daß ich damit sio nWv. ihrem gcsammten Inhalte naeh aus der 
Grundvor.stillung der Bauniseele oder einer Personiiieation der 
vegetativen Katur abgeleitet ^vi^;sen nuichte. Dies zur ^'orl)cu- 
gung von etwaigen Mißverstäudnisseii. Den richtigen Gesichts- 
punkt flir dasjenige, was ich mit iiniiuii Auseinandersetzungen 
bezweikte und erstrebte, wird der J>eser dureh die Darlegung 
gewinnen, dali und wie die ver()t!cntUchten L ntersuehungen von 
der Ausführung eines grölJeren Planes, dessen Vcrwirkliehung 
teils in mehreren fertig ausgearbeiteten Maniiseripten , teils im 
8totl'o mehr oder minder abgeschlossen daliegt, nur einen Teil 
ausmachen. Diese Darlegung glaube ich dem Publicum schuldig 
zu sein, selbst auf die (Seiahr Inn, dadurch den mich bedrücken- 
den Abstand meines Wollens vom Können ans helle Licht zu 
ziehen. Wenn icli mir erlaube, dabei einige persönliche \'crhält- 
nisso anzudeuten, so geschieht es, weil die in Kede stehenden 
Arbeiten so enge mit meinem Leben verwachsen und in der Art 
ihrer Ausflihrung so sehr durch die Geschicke desselben beein- 
floBt sbd, dafi dne gereehte Benrteilong ohne einige KenntniB 
der bei ihnen mitwirkenden BttbjectiTen Faetoren kaum möglich 
zn sein soheint 

Schon frühe ist in mir ein Gefallen an mythologisehen 
Gegenstilnden begrtlndet worden. Als Knabe lange Zeit an ein 
Streekbett gefesselt, das dem Uebel, welches das groBe Hemm- 
niB meines Lebens zn werden bestimmt war, nur weitere Ans- 
dehnong gab, nahm ich in freien Stünden die hehre Wanderwelt 
der griechischen Götter • und Heroengestalten ans Beckers 
meisterhaHer WiedererzShlnng in meine Seele auf, nm sie auf 
memem Lager nut lebhafter Einbildungskraft in mir weiter za 
Terarbeiten. Zudem von Jagend auf dnrch ungewöhnliche Kurz- 
sichtigkeit einer scharfen £rfosBung der Dmge aufier mir beraubt 
wurde ich auf die innere Welt der Phantasie zurtlckgeworicn und 
gewöhnte mich ihre Gestalten ausdnanderzuhalten und unter 
verschiedenen Verbttllungen wieder zu erkennen. Als angehender 
Jüngling lernte ich während der durch meinen Gesundheitszu- 
stand nötig gewordenen Schulfreiheit eines Sommerhalbjahrs im 
grilnen Wald und am ranschenden Meeresstrand zugleich Milton 
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Ossiau und eine nordische Mythologie iiennen. Der Wunsch, einem 
})efreundcten Dünen Widerpart zu halten, der mir, dem gebore- 
nen Schleswig - Holsteiner , als auszeichnenden Vorzug seines Vol- 
kes wieder und wieder dessen hcrlichc Göttcrwelt vorhielt, 
veranlaßtc mich, mich um J. Grimms „deutsche I^Iythologie " zu 
hemliheu. Es waren die Sonmierterien; der Augustapt'elhaum 
inmitten unseres Gartens warf mir seine rotbackigen Frficbtc in 
den Schoß. So hal»e ich, damals Secundaner, das schwcrernin- 
gene Meisterwerk von Anfang bis Ende gelesen — und tlie 
Richtung meines Lebens war entschieden. Die Verhältnisse, 
unter denen ich aufwuchs, zeitigten in mir li iiliu im Gegensat/e 
zu meiner starr preußisclicn 1. iiigebung eine entschieden nationale 
Denkweise, und ein lebhaftes Interesse an den verschiedenen 
Gestaltungen religiJisen Leliens. So betrat ich 18.')] die Schwelle 
der Universität mit dem Wunsche, durch das Studium der Alter- 
tttmer imseres Volkes in dessen innerstes Wesen einzudringen 
und mich tüchtig zu machen, vor allem Grimms mythologische 
Forgehmig weitennMlden. Sehii^sal ftihrte mich nach 

BerHn; efai OoUegienheft von Lobecks Griech. Mythologie nnd der 
Mythologas Yon Battmann waren menie Reisebegleiter. Lachmann 
war kürzlich gestorben; des Leiters entbehrend erfahr ich manche 
Anregung, aber in der Hauptsache blieb Ich aof nueh selbst 
angewiesen nnd das anßerordentlioh genüge Maft meiner durch 
den Körper gehinderten Leistungsfähigkeit nOtigte mich bei in die 
Weite strebendem Interesse immer wieder zur Beschri&nknng, nnd 
führte mich stäts zur Mythologie als dem Mittelpunkte zurttck, 
auf den alle meine sprachlichen und sachlichen Studien Beziehung 
gewannen. 

Als Lernender blieb ich selbstrersSndlich lange Zeit TölBg 
unter dem Einflüsse derjenigen Männer befangen, deren For- 
schungen damals der jungen Wissenschaft neue und Tielyerhei- 

ßende Wege und Ziele zu eröffnen schienen. Das waren außer , 
J. Grimm selbst vorzugsweise A. Kuhn und W. Schwartz. Ich 
lebte mich gänzlich in den Gedankenkreis ihrer Erörtenmgen 
hinein und teilte auch die Irrtümer, welche diesen ersten Ver- 
suchen auf neuem Boden naturgemUB anhafteten. 

Grimms grundlegendes Meisterwerk ist ebensowenig, als 
alle sonstigen historischen Gebilde, uuTenuittelt in die Erschei- 
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niiiip: getreten. Sdion seit dem Reformationszeitalter hatten, teils 
im Interesse einer Erläuterung des AbgOttereiverbots im Kate- 
chismus, teils ans humanistischem oder aus iintionalantiquarischem 
Bestreben, MHnner wie Mäletins, Agrieola, Porthan, Amkiel 
Dödcrlein, C. Schlitz, Mone und Finn Magnussen vereinzelt Aber- 
glauben, ßrUucIie und Sagen als Beste heidnischer Mythologie 
erkannt und benutzt. 

J. Grimms mit wunderbarer Combinationsgabe ausgerüsteter 
Genius, der zujxlcich auch kindiicli und naiv den Geist des Alter- 
tums nacli/ntüliloii verstand, hat zum erstenmale in «rrol^artigstem 
Umlang denirlii;c (^hiellcn in i hi lU'tte geleitet, mit den spärlich 
erhaltenen niiniittelharen Zeii^iiissi ii lilier deutsches Heidentum 
verbunden . iiiid in Zusanniienliang mit der von ilnii /u liistori- 
sehem Verst;hi<lnil^ gcl)raeliten Sjirache, mit den Sitten und 
LebensansehauiinjAen unserer Vorzeit und der iMvthologie des 
verwandten Nordens .i:eset/t. Da erst war das Ki des CV)luml)U8 
gefunden und den Nationen ein Weg v(n::e/.eiclinct, der sie (iber 
ein weites ili«;r iunxinitum in das ^^oldene Land ihrer eigenen 
Kindheit zu leiten und durch Ausdt lmiing ihrer Selbsterinnerung 
bis iu eine ferne Periode rückwärts ihrem Leben und ihrer Per- 
sönlichkeit ein ansehnlielies Stück hinzufügen zu köimen schien. 
Vor den Angen der staunenden Zeitgenossen stieg nun ein Bild 
der altgermanischen Peliiiion iiniinr, in den Hauptsachen so 
zutretieiid, daß es für immer das zu eutvvickehide und zu ver- 
bessernde Vorbild weiterer Untersuchungen bleiben wird, tmd 
zugleich so überwUltigend reichhaltig, daß es nunmehr fast ein 
halbes Jahrhundert die Wissenschaft beherrscht. Anmäblidi 
beginnt es sidi soweit in das freie geistige Eigentum derForsoher 
zu Terwandeln, um der so notwendigen kritischen Betrachtung 
anhdmznfaUen, und nach Ausscheidung seiner Mängel in geläu- 
terter und verjüngter (restalt daraus hervorzugehen. Nur selten 
hat ein Bueh eine so grofiartige Nachfolge geweckt, wie dieses. 
Es ward zu einer nationalen Tat, Sitte, Sage, Märchen, Aber- 
glauben, Lieder, kurz mttndliche Ueberlieferungen jeder Art als 
Doeumente der vaterländischen Urzeit zusammenzubringen und 
zu verwerten. Wir verdanken diesem Streben eine reiche Fülle 
z. T. trefflicher Sammlungen. Die anderen Stämme Europas 
taten es uns nach; am eifrigsten diejenigen, welche so gut wie 
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aller Kunde über die Religion ihrer Urväter entl)ehrten und auf 
diene Weise in Erfahrung zu bringen ghuibtcn, wie in der Zeit 
ungebrochenen nationalen Wesens vor Einführung des Christen- 
tuniH der Geist ihres Volkes sieli in seinen idealsten Angelegen- 
heiten geäußert habe (z. B. Slaven, Magyaren). Gleieligiltigcr 
verhielten sich dem cntspreehend anilere Yiilker (z. B. Skandina- 
ven, Komancn), die im Besitze reiihUcher Nacliricliten über ihre 
Vorfahren keine Lockung verspürten, diesen Hcliat/,, wie groß 
oder klein er sein iiioehte, aus den neuen bis daiiin so verach- 
teten Fundgruben zu vermehren. Dies anfängliche Vorwiegen die- 
ser rein nationalen Tendenz auch in meinen Bestrebungen ver- 
schuldete, daß meine Arbeit yorzugsweise der lebendigen Volks- 
ttberlieferuug, als der vermeintlichen Hauptquelle einer eigentüm- 
lich deutschen Mythologie zugewandt blieb, selbst als ich erkannt 
hatte, wie notwendig u. a. zur Erg^ung die 'Forderung einer 
nicht bloß hmchstttGkwdaen, sondem zosammenhAiigeiiden kri- 
tisch hlBtorischen Bearbeltmig der gesammten nordischen Mytho- 
logie au&UBtellen sei. Die Manen des teuren Meisters , der in 
echter Bescheidenheit seine Forschung als eine Scheuer voll nach- 
gelesener Aehren demjenigen vermacht wissen wollte, welcher 
mit der Ausstellung und £mte des großen Feldes in vollen Zug 
kommen werde, kennen nicht zürnen, wenn diejenigen, welche 
auf seinen Schultern stehen, heutzutage, neben dankbarster Aner- 
kennung des von ihm empfangenen bleibenden Besitzes, der 
Erkenntniit Raum geben, daß seine großartige Leistung in vieler 
Hinsicht noch unvoUstiindig und mangelhaft war, daß der Bau, 
den er auflffthrte, mehrfach schon in den Fundamenten eme 
schiefe Richtung hatte und zu unbrauchbarem Weiterbau Veran- 
lassung gab. Eine alles Unhaltbare ausscheidende Kritik würde 
den Umfang seines Buches vielleicht auf nicht weniger als die 
Hälfte zu verkleinem haben. Es ist hier nicht der Ort, dies 
eingehender zu erOrtem; ' nur Einiges will ich andeuten. 
J. Grimm machte den großen Fortschritt, die Mythologie nicht 



1) Einige treffende kritische Bemerkungen Uber J. Grimme System sind 
inW. Scherers Schrift Uber J. Grimm, Berlin 1865, S. 141 190 nieder- 
gelegt. 
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mehr als Erzeugniß l)cwußtcr Speculation, sondern als eine der 
Sprache analoge »SehitpfuTig des unbewußt dichtenden Volksgcistes 
zu erfassen. Damit hat er den (htind (jele(ft für das wisdcn- 
schaftJicJie Verständiilß nic/ii allein der gcrinfnilsehot , !^o)ideru 
aueli der griefJd^rhen und röniisviK // und (ifti r .so/?>7/'/('/< MiiUto- 
loyie. In der Ausübung aber uuiehU' er keine strenge .Scheidung 
zwisehen den als Wirklichkeit einpfiindcueu (lebilden des Mythus 
und den ihnen vlelliieh ziini \'erweeh.seln ähnlieiien Metaphern 
und Tersonilieationen snbjectiver Dichter. Kr versclilot^ sich noch 
der Einsicht, zu welcher })ercits Heyne, nocii nielir aber David Strauß 
den Weg baimte, daß der Myilius aiil' einer bestininiten Anschauungs- 
weise oder Denkl'ürni berulie, deren sicii jedes \ ulk aul" gewissen 
Entwickelnngsstuten mit Notwendigkeit bedienen nuiß. Diese 
Deuklorni bleil)t bei fortschreitender Kultur das Kigi'utuni rück- 
ständiger niiilerer Kreise des Wdkes und hält iu ihnen teils die 
geistigen l'rodukte der von den fortgeschritteneren Klassen über- 
wundenen Vergangenheit als Ueberzcugung fest, teils zieht sie 
die Ideen und behöptungen einer reformierten oder von aaßen 
her eingefflhrteii höheien Religion (Ohristentum, Islam, Buddhis- 
muB n. B. w.) auf ihr Niveau herab nnd formt sie nach ihien 
Kategorien um, teils äußert sie sich noch fortwährend in mandien 
neaen mythischen Appereeptionen verschicdendrtigen Stoffes. 
Indem J. Grimm diese Unterseliiede hintenansetzte, mußte er 
geneigt sein, alles ^lythisehe anter den BevOÜLemngen der Jetzt- 
zeit für Niederschlag, Verldeidnng, Abschwächnng oder VergrO- 
henmg einer einstigen heidnischen Mythologie zu halten und 
zwar für den in grader Linie fortgepflanzten Naehklang der 
Mythologie grade desjenigen Volkes, bei dem die in Frage 
kommende Tradition vorgefunden wurde. Denn auch dies ließ 
er außer Rechnung, daß im Lauf der Gesohiohte eine ununter- 
brochene Bewegung der Bevölkerungen nnd Stände auch in den 
unteren Volksklassen einen weitreichenden Austausch von Ideen 
und Ueberlicferungen selbst mit fremden Ländern begünstigt 
hatte. Endlich ttberschätzte er bei weitem den Einfluß des Mjrdius 
auf die Sprache. In Folge dieser Irrtümer verwertete er als 
Zeugnisse für die von ihm erstrebte deutscli - heidnische Mytholo- 
gie vielfach ebensowol rein poetische Persouilicationen mittel- 
alterlicher Dichter (Freu Zuht, Fron J^re, diu Tiiuwe, Wunsch 
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11.^8. w.^), als ans chrisUioher Symbolik oder den zeitweiligen 
tendenzi^n Fhantasien dnzelner kirchlieber Kreise entsprossene 
Sagen, aberglftnbiscbe VorstellimgeB und Bräuche, soivie mannig- 
facbe allgemein menscbUcbe oder fremdlSndisebe Snperstitionen 
von Ungewisser Enflebnngszeit. Vor allem aber schlug er die 
nach dem sicheren Zengniß der Merseburger Sprttche und ande- 
ren Spuren nicht unbeträchtliche Uebereinstimmong der nordischen 
und deutschen Sage dennoeh' zu hoeh'an, da er nach der Weise 
der alten Theologie die Eddamythen für einen oiiili« itlirhenCom- 
plex gleichartiger, die altererbte Yolksreligion der Noidgermanen 
ausprägender Anschanangen ansah, wUhrend in Wahrheit darin 
das letzte Ergebniß einer historischen Entwiekelniii,^ zu erkennen 
sein wird, in welcher der Hauptanteil den letzten Jahrhunderten 
vor Einführung' des Christentums, also nach der Trennung von 
den Sudgermanen, und in diesem Zeiträume vorzugsweise der die 
Gedanken und Bilder ihrer Vorgänger immer weiter fortspinnen- 
den bewußten Arbeit von Kiinstdichtern der höheren Gesellschaft 
zufällt. Der Vorrat alter echter Volksuiythen ist darin ein nur 
beschränkter (Uber eine solche s. unten S. 151); vielfach aber 
lassen sich noch die Stufen nachweisen , welche die Ausbildung 
einzehier Mythen durch Dichterhand durchmachte. ' lu weit 



1^ Wer mochte z. B. noch jetzt die bchöiie VcrbildlicJiuug des Wunders 
der EmpfüugniB bei Franenlob, daQ Gott, der gewaltigste aller KOnstler, 
„der Sehniied ans Oberlande,*' seinen Hammer ia Uarien Sehofi muf , d. b. 

geheimninvuU den Gottessohn darin wirkte, mit Hytb.* 165 als eineErinne- 

rang an Thors riesentödttiiden Hammer autfassen? 

2) Wif ii-h ilios meine, davon ist l?k. 50 Anm. 1 hinsichtlich Yggdrasils 
ein Beispiel gegeben. Ein anderes bietet Grimnism. 25 dar. Die Angabe 
dieses späten katalo^ierenden Liedes , Odhinn lebe allem toii Wein» der nur 
Götton und großen Königen «reiehbaien Bänfobnraare (Weinbold altnord. 

Leben S. lö.')), seine Einherien vun Fleisch und Met, ist doch offenbar nicht 
Volksinytho , sondern ein-- individu dlo Dichtererfindunf,'. Dal» in der Sa<,'e 
von Freyd und Wnud h l Schiinwi rth II, 312 tf. .sich dieser Zag in der Form 
wiederholt, „Preyd trank Wasser, Woud cino Art Wein", ist mir trotz 
J. Grimms Verteidignng der Eebtbeit (Monatsber. S. 420 ff. EL Scbr. 
II, 428) neben vielem anderen ein Beweis für den Ursprung dieser Erzählung 
aus Reminiseenzon. — Noch lällt sii h bLnbachteu, wie Eigennamen aus Appel- 
lativen eiitstandi ii. ,.Dor ^'oldhorsti^'o" ist in der ältoren Poesie stellendes 
Beiwort vun Fre)s Eber (Hyndlul. 7. Skiildskaparm 35), erst der Verfasser 
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höherem Grade, als mau seit J. Grimm anzunehmen pflegt, war 
die iu Rede stehende Mythologie ein durch die Natur und 
Geschichte ihrer Heimat bedingtes eigentümliches Erzeugnis des 
skandinavischen Nordens. ^ 

Fassen wir alle diese Gesichtspunkte zusammen, so zeigt 
sieh ODS die Notwendigkeit, (entweder ein für allemal oder Us auf 
weitere Beweise) nicht allein die große Reihe lediglich ans dem 
Vorhandensein der den nordischen Götternamen zu Grunde lie- 
genden Wortstämme in deutscher Rede crsclilossener Gottheiten, 
wie Gart, Nandu, Rahana, Brego , Hadu, Fro (Gerdr, Nanna, 
£än, Bragi, Uiidhr, Freyr), sotideru auch die Personiiicationen 
von Festtagen wie Ostara (Bk. böo. 522), Bercbta (unten 8. 185), 
christliche oder historische Sagengestalten, wie den bergentrUck- 
ten Kaiser' u. s. w. ans dem deutsch - heidnischen Götterhimmel 
• zu entt'enien, und nur in späterem Volksglauben bezeugte 
Gestalten, wie Holda, Here, Harke u. s. w. nieiit unndttel- 
bar mit den iu alten Quellen überliet'erteu aui einen Boden 
zu stellen. 

Der Autorität des Meisters folgend und dessen Fehler ofk 

ins Maßlose übertreibend versuchten die Schüler, unter ihnen der 
Verfasser dieses Buches, neben fleißiger Stoffsamnüung den Wei- 
terban seines Systems, indem sie, zumeist gestutzt auf das Zu- 
sammentreffen einzelner rein äußerlicher Merkmale in jede ver« 



von Oylfiig^iiiiiiig nuteht ans dem „Freyr ridr goUi byrstun" der Hudriipa 
Ulf Uggasons um 996 (Skalddapam 7), die er beantatt, ehmomea propiium 

GoUinborsti. 

1) So wertvoll uud ohrwürdiir, ja unentbehrlich uns immer die Edda als 
eine der wicbtigstau Qaellen germauitjciiun Altertums und insbesondere der 
Mythologie bleiben irurd, stellen wir neidloe imtaeo skandinanflohen, nunal 
nonregiechen Brttdem ihien höhnen Anapmch daran zurtlok. Ueber die fiber- 
triobeuo Wertscliiitzang derselben als „deutschen" Nationaldgentoms ftuBerte 
H. Kückert viel Lesenswertes in einem Aufsatz, der mit nächstem iu der von 
Cauer besorgten Ausgabe seiner kleinen ächxiiteu lum Wiederabdruck gelan- 
gen wird. • 

2) Vgl. den Tonftgliehen Anfiats t. O.Voigt „ die devtHohe Kaieeraago" 
in Sybds biator. ZettMhr. B. XXVI, 1871, S. 181—187, nebst DttmmlecB Nafib- 
trag ZXD; 1878» 8. «91. 
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einzelte Sage, jedes Märchen, jede HeiHgenlegende eine nordische 

Gottheit hineintrugen. Gehingte diese Richtong in Simroek, 
J. W. Wolf, Hocker, Woeste, Koeliliolz u. A. zar Tollen Blttte, BO 
yennochten sich doeli selbst die in Lachmanus Schule erzoge- 
nen Vertreter der deutschen Philologie ihr nicht ^inzlidi zu 
entuehen. 

Bleibenden Gewinn versprach nnr eine solche Fortfllhrnng 
des begonnenen Biesenwerkes, welche zonlU^hst einmal in dem 
Baumaterial selber sich orientierte und ohne Bfloksicht auf ein 
vorher bestimmtes Resultat die Volksflberliefeningen einerseits 
unter sieh, andererseits mit den zunächstliegenden verwandten 
Erscheinnngen verglich. Einen kleinen, aber schönen, von der 
späteren Forschung noch nicht ausgenutzten Anfang in letzterer 
Bichtang machte K. Müllenhotf^ indem er in der Vorrede zu sei- 
ner musterhaften Sammlung Schleswig -Holst. Sagen 1845 auf 
vielfache Berührungen mit der Poesie und Sitte des Mittelalters 
hinwies. Das andere aber versuchte zuerst Ä. Kuhn. Als das 
bedeutendste Verdienst dieses großen Sprachforschers ue])cn sei- 
nen drei großen und wichtigen Stoffsammlungen (Mark. Sa^. 
1843. Nordd. Sag. 1848. Westf. Sag. 1859) erachte ich die 
Anmerkungen zu den beiden letztgenannten Schriften, in denen 
viele Varianten zu den einzelnen Ueberlieferungen aus der Lite- 
ratur der Sagensammlungcn zusanmiengestelit und mit einander 
verglichen werden. ' Zahlreiche Verwandtschaften und Abwei- 
chungen traten unter iliiu ii hervor. Doch erstreckte sich die 
Vergleichun^- immer nur auf einzehie Züge oder auf klehiere 
Sageii^tui)pen und auch Kulm kam häutig gcnii^^ auf eine aus 
bloß äußerlichen Aehulichkeiten erschlossene Ideutitizieruui;- von 
Sai;eni:estalten mit nordischen Göttern und nicht selten grade 
mit den ttir Deutschland noch nicht uacUgewiesenen hinaus.' 



1) Solohe Zusammenflt^ungen verwandten Stoffes verleohen atteh man- 
dMn Abeehnitten in J. W. Wolfii Arbeiten fortdauernden Wert, obgleich- 
dieselben zum Zweole dnes Beweises anil^stellt sind, der vdllig hin- 
fiillig ist. 

2) Vgl. z. B. Die uns <1lt lotzton Garbe gcfoDiito Piiiipo, der Alte, 
beziehe sich auf Douar, weil Thorr, der als Gewittcrgott nach Adam von 
Bremen anoh „frages gubernat," [von irgend einem Skalden einmal aueh] 
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Weit li0heiea Böhm hat Enhn dnreh die gillnBeiiden und flber- 
raschenden Schlnßfolgeningeii in einer ganzen Reihe von AnfBätzen 
und Sehriften erlangt, in welohen er, aia einer der bedeatendsten 
B^irllnder nnd Förderer der yergldehenden SpraehwiBsenBchaft, 
Orimms Methode anf das weitere indogermaniflche (Gebiet llber- 
tmg nnd, gesttttst anf die wirkliche oder TermemtUehe Ueber- 
einstimmong von Namen nnd Sachen, mit genialem Scharftimi 
in den Mythen nnd GOttergestalten des Yeda (deren VerstibidniB 
sieh ihm bei Belansehnng der deutschen Yolkssage nnter ihren 
lebendigen Trilgero, den Bauern, entEtlndete) die der Grundform 
noch sehr nahestehenden NiederschÜlge einer Urmythologie nach- 
zuweisen unternahm, aus welcher auch die griechische und 
römische ^Mythenwelt geflossen weL^ Diese Arbeiten wurden 
(ganz abgesehen ron der Bichtigkeit der dureh sie zunSchst zu 
Tage geförderten Ergebnisse) von entscheidender Bedeutung für 
das Sdueksal der germanischen Mythenforschung, indem sie der- 
selben neue Ziele steckten nnd ihre Tendenz yerschoben. In den 
Yedas, in der GOtterwelt der indischen Epen und in degenigen 
der Paranas lagen die verschiedenen Stuten des Ijebensganges 
einer Mythologie von der Jugend bis zum Greisenalter vor Augen. 
Die Lieder des Rigveda, obwohl sie keiuesweges eine rein 
ursprtlngliche und naive, sondern eine vielfach schon sultjf ctive 
und mit Allegorie durchsetzte Poesie enthalten, zeigten, wie eine 
Mythologie in ihrem Werdeprozeß aussieht Man lernte hier eine 
noch ganz im Flusse befindliche gläubige Natnranschauung als 
Ursprung eines großen Teiles der späteren wunderbaren Götter- 



Atli genannt war, was OrimmHyth.* 164 OroBvater, Altvater übersetzt, 

[während es doch unzweifelhaft Abwandluni,' von atall, acer, strenaus bt]. 
Nordd. Sag. Gebr. Anni. 102. Dor Nix im Darmssen , drr mit einem 
Schwor tt* bewalViiet in den 8eo springt, niiilj Heimdall uder Frej'r sein, 
weil ersterer in der Skaldensprache Schwert -Ase hoilit, letzterer ein Schwert 
beaai, das er wcggesohenkt hat (Weatf. Sag. I, 54). Das snr Sonnenwende 
in Besag stehende Notf euer mnß dem [hypothetuchen] Sonnengott Fro geweiht 
gewesi u sein, weil in England dabei ein Plisf aufgepflanzt wurde, in Upsala 
aber Friis Rild>iiulc mit einem Phallus ausgerftstet war Hi ral<k. S, 101. 
Wissen wir aber, oh es überhaupt irgend einem Gölte giwidiacl war? 

1) Hermes -Saramoyas, Za. f. d. A. VI. 1848. S. 117 — 131. Telolun, 
Zs. f. vgl. Spr. 1, 1852, S. 179 ff. Saranyu-Eriunys. Ebenda, m — m 
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gescliicliten Indiens kennen nnd die Art, wie uns ihr eine persiUi- 
liche Götterwclt liervorwiiclis. Man schloß daraus, dal5 icanz 
älndidi die IJrtypcn aller arist'hcn Jlytliologicn ausjicselicii lialien 
luüliteu. Seit diesen lii.'obachtiiugeu war der Bann einer Auffassung 
der Mythen als eines fertigen .Systems \iUlig gebrochen, das 
Prinzip der EntwickdmKj tlir sie gewonnen, der Kachweis ihrer 
Entsteluiiig und allniähliclien Ausbildung in die Aufgabe der VVis- 
senschai't aut'gcnoniiucu. Die Erforscluuig der germanischen 
Mythologie war nun unlösbar mit dem Troblem der Entzifferung 
des Mythenschatzes der klassischen Völker im Altertum und der 
übrigen arischen Stämme verknüpit. Der cmseitig patriotische 
Gesiehtsponkt erweiterte sich zum indo-europäischeu und, als die 
seit 1860 ?on Lazarus und Steinthal begründete Völkerpsycholo- 
gie diesen Bestrebungen hinzatrat, zum mensehbeiiliehen. Wie 
ans der historischen Sprachforschung sich die Sprachphttosophie 
entwickelte, lernten wir immer deutlicher ' die psychischen Fac- 
toren des Mythus als allgemem menschheitliche , selbst auf den 
höchsten Eiütnrstufen noch wirksame kennen; wir erkannten bei 
dem engen Geschwisterb'und zwischen Religion und Mythologie 
zumal durch Steinthals imd M. Mttllers Verdienst in dem vertief- 
ten Mythenstudium ein wesentliches Hil&mittel, die allgememen 
Gesetze religidsen l>enken8 klarzulegen, und dadurch an der 
Vorarbdt ftlr die von den Besten ui großem Stile ersehnte Reform 
des religiöBen Lebens mitzuwirken. * Dieses Alles entkeimte der 
von Kuhn gegebenen Anregung. Auch werden wir freudig geste- 
hen, daß ihm manches RStsel zu lösoi, manchen Znsanmienhang 
au&uhellen gelungen ist Gleichwol darf ich mit dem Gesübidnift 



Gaudharven und Kentauren. £bds. 513 — 543. Mauas und MinoB. Ebds. IV, 
1856, S. 80^124. Her&bkunft des Feuers und des G&tteitranks. Berlin 

1859. Der SchuR dos wilden Jägers auf den SonnenhiradL Zs. f. d, Phil. I, 
1869, 8. 89—169. Entwickelungsstufen des Mythos. AbhandL d. BerL 
Akad. 1873. 

1) Vgl. u. a. auch meinou nach dem damaligen Standpuiikt der Wisscu- 
ächuft zu buurtciloudeu Versuch t,1859j, die Gesetze der Mytbcubilduug zu 
schildern. G5itenrelt' der denisch. o. nord. Völker S. 15—^. 

2) Ueber letzteren Gesichtspunkt vgL die Aneinandersetzung t. H. Pfan- 
nenschmidt, das Weihwasser im heidnisohen nnd chiiitlidien Knltos. H&n- 
noYer 186d. 
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nicht surttckbalten , daß nach meiner Ansicht die Tcrgleichende 
mdo^xermanigche Mythologie die Früchte noch nicht getragen hat, 
welche man allzu lioflfnunji^sreich von ihr erwartete. Der sichere 
Gewinn beschränkt sich doch auf einige sehr wenige Gottesna* 
men ( wie Dyans — Zeus — Tius; Parjanya — PerkanaB; 
Bhaga Bog; Varnna — Uranos u. s. w.) .und Mythenansätze 
und im übrigen auf zahlreidie Aiinlngioiij welche aber noch nicht 
avf wendig liistorische Urverwandtschalt begriniden. Grade die beim 
ersten Anblick scheinbarsten Vcrgleichungcu , z. B. Sfirauieya ~ 
Hermeias, Saranyus Demeter Ei iiinys, Iventaunts - CJandharva 
u. s. w., und ein groHer Teil der in dem beriilimten Buche 
„Ilcrabkunit des Feuers'* vorgeführten Parallelen halten nach 
meiner Ueberzeugung, die ich in kurzem mit OrUnden zu bele- 
gen (Telcgcuheit haben werde, vor einer tiiudriiigeiiden Kritik 
nicht Stand; ich fürchte, daß die Geschichte der Wissenseliaft 
sie einmal eher als geistvolle Sj)iclc des Witzes, denn als 
bewährte Tatsachen zu verzeiclnien liaben wird. Schon der 
Umstand, dali sie nicht die stätüj furtzeugende Kraft bewähren, 
welche Grimms und Bopps sprachlichen Kutdeckungen inne 
wohnte, muß gegen ihre Wahrheit mißtrauisch machen, und zur 
Vorsicht mahnen selbst bei Beurteilung so wahrscheinlicher Iden- 
titäten, wie die vom Kampfe der D&vaß und Vritras oder Ahls mit 
den Siigen von Erlegung des sohatzhUtenden oder franenranbeiir 
den Drachen und Yom Tode des Gaens durch Beoaranos-Hercoles. 
Unzweifelhalt hat es neben der Sprache auch schon eine gemein- 
same Grandlage der religiösen Vorstellungen in der arischen Ur- 
heimat gegeben, und die Veden bewahren die ältesten uns erhal- 
tenen Sprofiformen davon; ob aber ausgebildetere größere Mythen- 
oomplexe von dorther in den enropSlschen Mythologien llbiig 
smd, bleibt vor der Hand noch eine offene Frage. Nidit das 
Prinzip trägt die Schuld davon, daß wir noch nicht weiter sind, 
sondern die angewandte Methode , deren Grundfehler in emem 
Mangel an historischem Sinne zu suchen ist Man ließ außer 
Rechnung, daß die Mythologien einen bei weitem verwickeiteren 
und weit weniger der Regel unterworfenen Znstand yiel£ush 
zusammengesetzter Bildungen darstellen, als die verbUltnißmäßig 
einfachen Erscheinungen der Sprache; man machte sich noch 
nicht klar, daß das geistige Leben der Kulturvölker niemals in 

KftiiiiliArdt. IL b 
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der graden Linie einer ungestörten Entwickelung ans nationalem 
Keime verlief, daß es von dem Zuströmen fremdländischer Ideen 
reichliche Impulse empfing; und indem man unmittelbar die bei- 
den Endpunkte zweier in zienilicbem Abstände von dem hypo- 
thetischen Ausp:;angs])unktc auslaufender Entvvickehingcn mit ein- 
ander eombinatorisch verknüpfte, unterließ man, die letzteren 
durch die naeliweisbaren Zwischenj^lieder Schritt für Schritt bis 
auf ihre wirklich erreichbare, oft nicht weit dahinten liegende 
Grundform rückwärts zu verfolgen. Ohne alte und junge Ueber- 
Ueferungen, hlr^i^e Nachahmungen, dichterische Erfindungen, ätio- 
logische Erklärungen zu scheiden und je anders nach ihrem wah- 
ren Werte zu verwenden, spannte man die europäischen Mythen 
in das Prokrustesbett einer nach den zwar alten aber doch 
schon nationul indischen Anschauungen entworfenen Scha])lone 
und vernachlässigte darüber ihre nächsten historischen Zusam- 
menhänge, ibre Bedingtlicit durch den Ideenkreis der Zeit oder 
der Schriftsteller, ihren ethischen Gehalt und ihre Beziehungen 
zu den localen Formen der Naturverbältnisse. Dazn stützte man 
die Vergleichung nicht selten auf Bruclistttcke, die ans ihrem natür- 
lichen Znaanunenhang genasen waren, oder man legte solche 
vediache Ansehanungen zn Grande, deren Bedeutong noch nnklar nnd 
Ctegenstand verachiedenartiger Auslegung ist. Die enioplUsehen 
Mythen sollten nnn fiist durchgehend irdiaehe Localisiemngen 
dner leidlichen yeranschanliehnng himmlischer Natorvorgänge 
sein; die znm Beweise des Ursprungs in der nrarlschen Periode 
Toigehniehte Uebereinstimmnng in Namen und Sachen zwischen 
den indischen und* griechischen oder deutschen Traditionen, ist 
aber sehr häufig im etymologischen oder sachlichen Teile 
oder in beiden trOgerisch, und damit filllt das Ganze 
zusammen. * 



* 1) Man soll es mir nicht als kleinliches Mäkeln an den hohen Verdien- 
sten des Gründers der comparativen Mythologie auslegen, wenn ich grado 
aus seineu iSchrit'tuu einige iieispiolo ooÜohue, um meine Bcliuaptungeu nicht 
ffOtt ohne Beweis za lassen. Idi babe sie s. T. nebensSchliehen Ererterun- 
geo entnommen, aber manche Edcpfeiler der Inductioa sind ihnen gleichar- 
tig. Man darf indessen vormuton. (LiP. Kuhn selber maiirhes Derartige schon 
selbst stillsehweigend an^gegebeu bat. Mit der Js'arbe der goldenen Tannen 
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Eine besondere Fraction in der vergleichenden Mythologie 
gründete M. Müller (1856), indem er in mehreren Stücken von 
Kuhn abwich. Während nämlich dieser und seine Schule aniangs 
fast ausschließlich in den wechselnden Naturerscheinungen der 
Wolkeu und Wiude die Ausgangspunkte der mythischen Bilder- 
welt suchte, setzte jener dieselben noch mehr ausschließlich in 
den überwältigenden Eindruck der sich täglich wiederholenden 
Phänomene, der Sonne und der Moigenröte, aui' die kindliche 



auf dem silbernen Schilde des Herakles wird deren Bedeutung als diejcnigo 
goldglänzender Sonnenstrahlen helegt (nnten S. 88). Poseidon soll ursprüng- 
lich ein Sonnengott ^ewcsou sein dem Vergleich einer arkadischen mit 
cinpr vedischon Sugc zu Liel)e, in den nur ein Sonnenfjott liineinpallt. Zum 
Beweis wird beit,'ebriicht 1) eine bfili nkliche Etyiuolojrii', 2) der fJubrauch 
eines und desselben Wortes für Wulkeuhiuimel und Ocean in der vedischen 
Poesie, 3) der Umstand, daß Poseidons Palast, seine Geißel, cUe UUme sei- 
ner Bosse im griediischen Epos golden sind (Zs. f. Tgl. Spr. I, 466)i Aber 
Gold ist bei den Dichtern das Material aller göttlichen Besitztümer. — Ein 
Abschnitt aus der „Herabkunft'" i^t unten S. 33') analysiert. Eine andere 
Ansfülirung (Herabk. 238 ü".) tiude liier kurz Erwiilinung. Kuhn erörtert, der 
Gölterbüte Hermes sei ein Feuergott, weil der vedischo Feuergott Agni auch 
Bote der Götter heiße [als ob nicht die Idee des Götterboten ans versehiedo- 
nen AnlSssen, z. B. ans Porsonification des Windes, «itspringen konnte], 
sodann weil er [der Gott der Erfinduns"on] das Feuerzeug erfand. Wahr- 
scheinlicli aber werde die Hypothese dadurch, daß Kalliniachos (Hymn, in 
Diao. V. 64 — 71) Hermes gradczu den feurigen Kyklopeu gleichsetze, 
indem er ihn statt dieser, mit Büß bedeckt, vom Herde her herbeilrommen 
lasse. Was sagt nun Kallimachos? Die nengebome Artemis geht mit ihrem 
n 'fniLfo voll Okcauiueu zu den KyUopen in den Aetna, um sich von ihnen 
B.'gen und T'fiile schmieden zu lassen. Die Okeaninen fürchten sich Vörden 
un|,'et'ügcü (icsellen. (ianz natürlich. Denn, wenn ein Tuchterchen bei den 
Göttern ungehorsam ist, rult die Mutter uacli den Kykloijeu; und aus dem 
Innersten des Hauses kommt Hermes, mit Bnfi bestrichen, und das Kindlein 
flieht in den Schoß der Matter und bedeckt seine Augen mit den Händen. 
Artemis aber fürchete sich nie, u. s. w. — Hier i.st keine Spur von einem 
echten Mythus, alles freie dichterische Erlinrlung zur Yerhen-lichung der 
hesungeuen Göttin. Die Kyklopeu [übrigens auch keine Feuergottheiten] 
sohmiedem der jungen Artemis Walto in Nachahmung der Slteren Diohter, 
wddie sie dem Zons solche anfertig«i lassen, ffierin liegt keinNataimytiins. 
Das üebrige stellt eine liebliebe mensobliclie Familiensoene in die Göttorwelt 
übertragen dar. Die Kyklopen spielen darin die KoUc unseres Schornstein- 
fegers, und Hennes verkleidet sich in ihre Gestalt lediglich als Diener oder 
Hausknecht der Götter, nicht im entferntesten als Naturgott. 

b* 
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Seele der Uirftter. Außerdem wollte M. Mtiller nicht sowol aoB 
dnerErstamuig einfacher poetiBcher Metaphern, als vielmehr aus 
einem rein sprachlichen Vorgange die Mehrzahl der Mythen 
ableiten, llrnprünglich nämlich seien mehrere Gegenstiliide (oder 
Handlungen) mit einem und dem!!;ell)en VVorte von generellem 
Sinne bezeichnet worden. Alu später der Geiirauch dieses Wortes 
sieh auf einen jener (V<,^eiistände einschränkte, für die übrigen in 
Vergessenheit geriet, hefteten sich an ersteren auch die fiegriffs- 
mcrkmalc des letzteren. So seien einst die Morgenröte und die 
Lorbeerptian/.e Ödffrij, d. h. die brcnneude, b/w. Icichtbrenncude 
[? = einem hypotlietischen skr. dahana] genannt gewesen; von 
der Morgenröte sagte man aus , die Sonne habe sie verfolgt, 
d. h. schwinden maciien. Die spätere Sprache })eliielt nur öwfvr^ 
Lorbeer, und nun er/illilte man, Apoll habe einer Nymphe 
Daphnc nachj^estfllt, welche die Götter dann in den Lorbeer ver- 
wandelten (vgl, unten S. 20).* Ich vermag dem von M. Müller 
aufgestellten Trincipe, weim überhanj)t eine , so (bu h nur eine 
sehr beschränkte Geltung zuzugestehen. Kuhn hat sich ihm in 
seinen neuesten Aufsätzen wesentlich genähert. 

Alles in allen» genonnnen halte ich den größeren Teil der 
bisherigen Ergebnisse auf dem Boden der indo-germanisehcn 
Mythenvergleiehung noch für vertehlt, verfrüht oder mangelhaft, 
meine eigenen Versuche in „Germ. Mythen 1858" mit eingeschlos- 
sen. DaB ieli jedoch nicht, wie man /u sagen pflegt, das 
Kind mit dem Bade verschütte, bt/eiigt mein Aufsatz „I^rCt- 
tische Sonneumythen in Bastian -Uaitmunus Zeitschr. f. Ethnol 
Vll, 1875."* 



1) M. Mftller Oxfoid EssayB 1866 S. 57. Vöries, flb. Wiaaensch. d. Spr. 
S. Ser. 461 ff. 677. 

8) Hier habe isli in etwa SOIiedem der Litaa«r und Letten, welche tradi- 
tionell an Hoclizüitcn gcsan^on werdeilt und deren Grundideen älter als 
das Christentum »ein müssen (S. 87), als Inhalt mehrfach vuriiorte Mythen 
von der Sonne, der Sonuentochtcr oder Gotte^tuohter, dun GottesäöhueQ, dem 
Monde, von Perkvn und einem Himmeisedbiiiiede, sowie die in vaust reidien 
Fttlle poetiaeher Bilder niedergelegte Beechrelbiuig ihrer Handliuigen anfge- 
wiesen. Ich stellte mir zunächst nur das Verständniß des Ideengehalts dieser 
Lieder wax Au^be. Aua Ihneu selbst ergiebt sich Termöge der Vaiiaaten« 
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Auf den Waaderungen, welche W. Schwartz als Begleiter 
nnd Teilnehmer seines Schwagers Knhn zum Zweeke der Samm- 
Inng mttrkisober lud norddeutscher nntemahm, fanden beide 
Gelegenheit, den Zosammenfaaug- einiger Grnppen derselben, 
namenflieh derjenigen yom Wode und der wilden Jagd mit der 
lebendigen Natnranschaanng des Volkes zu beobachten. Während 
non Knhn dadurch auf die Beachtung analoger Erscheinungen in 
den Yeden geleitet wurde, schöpfte Schwartz aus jener Beobach- 



in denen cinninl ilio N;ihu-oiselicinung, ein unilcruial die Pcrsonitication mit 
doli iiämliciicu Piädicuten vcrbundeD ist, für die Soniieiitochter die Bedeutung 

) der DämmemDg oder der Morgenröte, flbr den Gottessolin die Bedentong des 

j Morgen- Abendsterns; jene poe^sclien Bilder aber tat ich als anch anderswo 
l geläufige Metaphern ftir Znstäiule der himmlischen Lichtcrschcinungen dar. 

y "Von der iierechtigung, ja der durch den Znsaramcnhang gebotenen Notwen- 
digkeit, die Deutung in dieser Kicbtung zu suchen, wird sich überzeugen, 
wer aufinerkBam nnd Tomiteilslos prüft nnd aeine Frflfnng mit den AbBohnit- 
ten Aber SonnenroB (93), Sonaenboot (lOS), Soaneni^fel (103) beginnt IHdit 
jede Dentnng (z.B. die des Eichbaunis) wage ich für bereits ^'clungcn ans»n- 
geben. Nur als Analogien, als Illustrationen, welche durch den Nachweis 
psychischer Mügliclikeit einer Apperception des nämlichen Katurvorgangs 
nnter den n&mlichen Metaphern , wie in den lettischen Sonnenliedern, meiner 
Dentnng zur Stfitze dienen «oll«i, nicht als Zeugnisse historischen Znsam- 
meuhangs werden dontsche und slaviscbc Sonncnlieder, auf Sonnen wcsen 
bezügliche vedischr Hymnen . griechiselie Mythen und Dichter, Märchen und 
sogar die Sagen fremder Weltteile vorglieheii v<,'l. darüber S. 325 — 329). Ich 
betone diese Absicht noch ausdrücklich hin^ielitlich dessen, was ich über den 
Sonnentiseh 6er Aethiopen (S. SSO, Tgl. 344), das goldene yiieß amEiehbanm 
(S. 283) , die He.speri(h!näpfel (234 1 ausgeführt habe. Einige der beigebrach- 
ten Analogion sind unrichtig. Der Stein .^latir S. 287i / B. entstammt 
christlieher Symbolik ih< M. A. {cf. Ja-,'ie im Archiv f. slav. Phil. I,8*J-101\ 
Nur erst hinterher glaubte ich durch die über ihr Ganzes sich erstreckende 
ttberans große Uebereinstimmnng der nnbestrittenemiaSen anf demselben 
Natorgebiete sich bewegraden Sagenkreise von Ushas nnd den Afvinst von 
Helena und den Diosknren mit demjenigen ?on der Sonnentochter und den 
Gottessöhnen genötigt zu sein, als einstweilige Vermutumj 8.329) 
einen indogermanischen Ursprung für sie alle auzusprecben. Für bewiesen 
werde icb diese Yennutong nicht eher erU&ren, als Idt tmente nnd diidrin» 
gendere Unswsnehnngen die von mir gegebene Constmetion jedes der drd 
verglichenen Sagenkreise als der ältesten Ueberiieferungsform entsprechend 
bi'stätitrt, und bis die Furtdcbritto unserer Kenntuil! die indogormanischo 
Hypothese in uieiuercu Fällen, denn bis jetzt, überzeugend gemacht haben 
werden. 
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tang die In einem gewissen Umfang riehtige Entdeckang, dafi in 
den unter dem Volke noeh lebendigen Sagenmassen eine „niedere 
Mythologie'' entlialten sei, welehe einen früheren Zustand, eine 
embryonale Entwickelnngsform der späteren. GGtter- nnd DSmo- 
nenwelt festhalte, möge die letztere aueh in weit froheren 
gesehiehtllchen Zeugnissen fiberliefert werden. Nicht also blofi 
Absohwächnngen, Niedersohlilge der in der Edda n. s. w. yorlie- 
genden ansgebildeteren Mythologie des Heidentums treten nns 
hier entgegen, wie Grimm wollte, sondern die Kenne nnd Grund- 
elemente, aus denen sie sich entwickelte. Schwartz legte diese 
Beobaehtnngen in einem Schulprogramm nieder. ^ Zugleich 
maehte er fruchtbare W'ahrnchnmngen über die Veränderungen, 
denen die Sagen im Laufe ihrer Fortpflanzung von Mund zu 
Mund fast mit der RegchnUßiglteit eines Gesetzes unterliegen. 
Indem er in späteren Aui'sUtzen und Schriften * auch bei anderen 
Völkern den bildlichen Naturauffassuiig:on und den Besiducn 
der rohesten und einfachsten Mythenelemente nachging, wurde 
er neben Th. Waitz (Anthropologie der Naturvölker 1859 — 1865) 
Bahnbrecher ftir die zuerst von A. Bastian * mit unerhörter aber 
unkritischer Gelehrsamkeit unter scharfsinniger Auffindung vieler 
wertvoller allgemeiner Gesichtspunkte gegründete, dann (zwar 
auch nicht ohne Verwendung manches ganz wertlosen Bausteines) 
mit nüchterner Besonnenlicit von J\ Tjilor * fortgeführte ethnogra- 
phisch-anthropologische Betrachtang der Sitte und Sage, welche 



1) Der Volksglaube u. das alte Heidenthum. Berlin 1849. Zweite Aufl. 
BwUn 186S. 

2) Die havpts&diliolisteBsiiid: Unpvnng der Mythologie. Berlin 1800. 

Sonne, Mond und Sterne. Berl. 1801. Der (roÜie) Sonnenplialliu derUneÜL 
Zeitschr. f. Ethnologie VI, 1874, S. Iü7 ff. 

3) Der Mensch in der Geschichte. 3 Bde. Lpzg. 1860. Beiträge zur 
vergl. Psychologie. Dio Seele und ilirc Ersclieinungsweist^n in der Ethnof,'r;i- 
phie. Berl. 1868. Ethnolog. Forschungen B. 11. Jena 1873. Kap. IV. (Zur 
vergl. Hyfhologi«) Tod und Krankhdl) Dw Baum in Te^. Ethnologie. Zs. 
f. Völkerpeyöh. B. Y, 1868, S. 287—817 nnd nUieiohe andere AnfUtse und 
Schriften. 

4) ,.Early history of Mankiud.*' (Urgeschichte der Menschheit, deutsch 
von Ii. }iliillcr. Lpzg. Abel, l^siiT.) Primitive Ciilture. (Die Anfange der 
Cultur, deutsch von Spreugel u. Toske. Lpzg. 1873.) 
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daraiii' ausgeht, au Tatsachen bei den verschiedensten Naturvöl- 
kern den analogen Verlauf der ältesteu Sitteu-, Ivcligions- und 
Wythenbilduug zu veranschauliclien. Ihr verdanken wir nament- 
lich die Einsicht, daß fast sänimtlichc Entwickckingsphaücn und 
Lebensformen, welche der jjeistige Zustand der Menschheit all- 
mählich durchlaufen hat, in heutigen Völkern der Erde noch 
Idtend» Vertreter zählen und daß man in der Beobachtung dieser 
em treffikhes Eßlfsmittel besitze, um die im Leben der civi- 
liBierten NationeD erhaltenen UdterUbsd firttherer Eoltiiritnfen sn 
stndieren, und daß Yieie solcher Ueberlebsel Belbst Ms in die 
primitiYe Stafe des FetisohismiiB nnd der Wildheit znrtlckreieheD. 
Auf diese Weise wird doreh Analogien VerständniB ermittelt; 
daneben wird man kflnf^g aneb hinsichtlich solcher mdimentftrer 
Besidnen in jedem einzeben Falle die Frage stellen müssen, ob 
sie als Lehngat oder als eigenes Eisengmft der Urväter ihres 
jeweiligen Besitzers za betrachten seien. Diesen Forschnngen 
kommt die Gnnst der Zeitgenossen entgegen, seit im letzten 
Jahrzehnt unter dem Einflüsse des Darwinismus die Uigeschichte 
unseres Geschlechtes gradezu in den Vordergrund des wissen- 
schaftlichen Interesses gerttckt ist Während aber die veiglei- 
chende Ethnologie die Mythologie bisher nur als Teil des geistir 
gen Gesammtiebens in Betracht zog, widmet ihr Schwariz die 
ganze Breite seiner Forschung; auch knttpft er seme Erörterun- 
gen doch yorzugsweise an deutsche und griechische MyÜien an. 
Leider muß man beklagen , dafi er in seinen späteren Schriften 
auf dem in seinem bahnbrechendoi Programm betretenen Wege 
nicht mit Besonnenheit fortgeschritten ist, sondern sich in eine 
größtenteils selbsterschaffene wirre Phantasiewelt verstrickt hat 
Indem er nämlich die Abstractionen aus dem einen ^lythenkreise, 
den er zuerst im Ganzen richtig beobachtet hatte, allzuhastig ver- 
allgemeinerte , gelangte er zu folgender Gnmdanschannng. „Es 
zeigte sich als Ausgang und Mittelpunkt der ganzen Mythologie 
ein in den mannigfachsten Kreisen und Zeiten entsttmdenes Chaos 
gläubiger Vorstellungen von den in den wunderbaren Erscheinun- 
gen des Himmels und nanienilich des Gewitters sich bekundenden 
Wesen und Dingen als einer zauberhatten Welt, die nur mit 
ihren Symptomen in diese Erdenwelt hineinzureichen schien, die 
aber das Volk oder viehnehr die Menschen sich nach Analogie 
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der letzteren gläubig zurechtlegten, und deren Veränderungen 
ihnen also zn einer den irdischen Verhältnissen analogen Geschichte 
wurden." ^ Den Beweis fttr seine Theorie lieferte ihm eine 
Methode, von deren VerhUltniß zu den Anforde riuigen histori- 
scher Kritik (hisselbe gilt, wie von derjenigen Kuhns. Ja es 
steht damit noch bedenklicher, insofern die verjzliehcncn antiken 
Mythen zumeist aus ganz abgeleiteten Darstellungen, dem nivthol. 
Lexicon u. s. w. entnommen werden. Doch ist andererseits ein 
wesenthchcr Untersehied zwiselien dem Verfahren der beiden 
Gelehrten bemerkbar. Schwartz stellt nicht je zwei Sagen in 
ihrer Totalität einander gegenüber, Avobei dann der Harnionistik 
zu Licl)e ein Teil der einen sieh häutig gewaltsame Verrenkun- 
gen gefallen lassen muß, sondern er geht überall auf die Urele- 
mente. Diese gewinnt er aber nicht durch historische Analyse, 
sondern indem er irgend einen einzelnen autfallcnden Zug, einen 
losen Faden aus dem zusanuiienhangenden Gewebe der Sage 
herauszieht und nun leichten S])icles mit einem ähnlieh aussehen- 
den Naturbilde combiniert. Zwar hat er das Verdienst, dabei 
viele volkstümliche Naturanschauuugen und ihre Ucl)creinstim- 
mung mit Metaphern der Dichter wirklich nachgewiesen zu haben; 
sehr viele der von ihm zum Ausgangspunkte der Mythen gemachten 
Naturauffassungen haben al)er entweder nur in der äußerst frucht- 
baren Einbildungskraft des Autors oder in der Subjeeti\ ität ver- 
einzelter Poeten ein Dasein ; und ebenso unberücksichtigt bleibt, 
daß nicht jede bildliche Apperception von Naturerscheinungen an 
Bich Mythos ist oder tiberall zum Mythus sich weiterbildet und 
deshalb ihr Vorhandensein noch keinesweges von vorneherein 
die Vemratung begünstigt, de in den Sagen mederzofinden. ' 



1) Berliner Zoitschr. L Ci) ninasialwesen 18Ül, S. 

2) In den Yeden spielt bekanntlich die poetische Aiiffassung derRep'en- 
wolken als milchspendende Kühe eine grüße llolle; sie findet vielfache Ver- 
wendung iu dem Mytkenkrois des Gewittergottes Indra. Das deutsche Volk 
kennt die nfimliche poStisohe Metapher (unten S. 203); in nordieehen YoOuh 

iStuhi nähert sich dieses Naturbild mythischem Character (Manuliardt Oer« 
man. Mjth. 7.. Götterwelt S. 89 , in einem Sonnonlicde (Genn. Mytli. 7., vyrl. 
dazu S. 386 ff.) i.st e.s völlig zn tlii.'^clier Anschauung gcwurdeii . mit, wel- 
cher vielleicht einzelne auciglaubische Vorstellungen zu.^anuneiiliangeu 

mögen. Aber «ach die Araber haben dieselbe Natnmigdiaauug produiert 
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Ich kann diese meine Bedenken gegen Schwartz nnd seine Nach- 
folger , deren besonnenster Afanadeff sein dttrfte, hier ebenßdls 
nur andeuten (TgL 'unten S. 101. 157. 293); ich werde anoh sie 
im Gegensatse zu meiner eigenen Auffassung künftig an beleh- 
renden Beispielen darzulegen Gelegenheit haben. 

Durch die großartigen Entdeckungen auf dem Qebiete der 
orientalisehetty besonders der ägyptischen und assyrischen Alter- 
tumskunde nnd die Funde der prühistorischen Archäologie nicht 
weniger, als durch die vergleichende Sprachwissenschaft, hat die 
griechische Kulturgeschichte aufgeliört mit Homer zu beginnen; 
sie ist zu einem in der Mitte licgi iulen Zwischen^^iede einer 
schon Jalirtdusende i'riilier anhebenden, inmier mehr ans dem 
Dunkel hervortretenden Entwiclielungsreihe geworden. Man 
beginnt der allmiUilichen Aufeinanderi'olgc des Einstr^mens man- 
nigfaltiger Kulturerwerbungen vom früher znni Aufschwung 
gelangten nichtiDdogennanischen Asien her in die europäische Welt 
bis in deren vorhistorische Perioden nachzuspüren (V. Hehn) ; 
seit J. Olshauscn zuerst zahlreiche phoenikische Wort^*tärame in 
griechischen OrtsiKinieu nachwies, niaelit sich bei eiitein Teile der 
Historiker (K. Curtiiis. ('. Wachsmuth u.a.) das Streben t^eltciid. 
das Vorhandensein und den Hinfluli eines starken semitischen 
Elements unter der vorhomerischen Bevölkerung- (iHechenlands 
dar/iitun. Allen diesen in den Anlangen hegritl'encn neuen 
Erkenntnissen gegenüber muß die von einem Teile der klassi- 
schen Philologen festi^ehaltene Behauptung einer rein autochthonen 
hellenischen Enhvickelung als einseitig zurückgewiesen werden. 
Dennoch verteidigen auch die Vertreter dieser ilichtung wichtige 



Sie findet aUsh mebi&ch in deren ftltester Torislamischer Poesie. Im 4. Jalir- 
hund. d. UedBÖhm stellte sodann Abu Bekr Ibn Duräid Ausdrücke über Wolke 
und Regen zusammen , die er größtenteils aus dem !Munilc improvisierender 
Wüöteuboduinoii aufgezeichnet hatte. Da finden sich ganz dieselben Natur- 
bilder, wie in den Vcdeu. Die Wolken sind Kameelh« rden, die einzelne 
Welke iMißt WiJl oder Berg; oder sie wird als Kameel gefaßt, weldies der 
Wind treibt nnd befmditet, als gefülltes Entnr, ans welchem die B^^mÜch 
niederstromt, als Schlauch, aus dessen Eitzen Wasser sickert. (Will. Wright 
Opusc. arab. collect, a. cdit. from M-ss. in the University of Leydou. — Got- 
ting, gel. Anz. 18Ü0, p. GD4.) Aber alle diese lüKkr sind hier rein poetisch, 
Ton einer Fortbfldung zum Mythus ist nichts bekannt. 
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Wahrheiten. Und auf dem Gebiete der seit Preller nur in Har- 
tungs verkehrter Reli^on der Griechen umfassend behandelten 
antiken ^Mythologie, hiiben grade K. Lohrs und seine Schule in 
Emzelarbciten sehr wertvollo Beiträge geliefert. Sie machen mit 
Kcclit geltend, daß man die griechische und römische Götterwelt 
zunUcli:-t vom Boden des helleniselien und römischen Volkstums 
aus begreifen lernen soll; sie haben uns die Emptindung nachfüh- 
len lassen, welclie die Alten in historischer Zeit mit ihren (Jöt- 
tem verbanden; ein Yerständiiiß von den mannigfaclien Ursprüngen 
und den Lebeiisgesetzen der mythischen l>il(lerwelt besitzen sie 
nicht. Eine i)esondere Beachtung verdienen JE. Plews l.'nter- 
ßuchuiigen , weil sie (in Bezug auf die späteren CSeschicke des 
lomythus und mehrere Kulte der in jüngerer Zeit entlehnten 
fremdländischen Gottlieitcn glücklich) mit einer historischen 
Betrachtung entschiedensten Ernst machen. Gleich sehr um sei- 
ner Methode willen hcrvorzulicbcn ist A. liapps Aufsatz über die 
Mänade (Rhein. Mus. n. F. XXVII, 1872). Ganz neuerdings hat 
E. Curtius (Preuß. Jahrb. XXX VI, 1875, 1 fif.) die Frage anf- 
geworien, ob nicht sämmtiiche hellenische GOttümen aus einer 
Differenzierung der dnreli Enflelmung angeeigneten großen semi- 
tiflcb-phrygisehen Natalgöttin Vorderasiens hervorgegangen seien. 
Die I^ra^ als solche ist hereehtigt neben der nach dem indo- 
enropSisehen oder ethnisch -grieehisohen Ursprung, da die .Viel- 
seitigkeit der meisten €M)ttinnen in der Tat an Pantheismus 
erinnert Bewiesen ist aber noch nichts und die schlieftliche 
LOsung des Problems dürfte schwerlich so allgemein im Sinne 
des Fragestellers ans&llen. 

So sehen wir denn udi den letzten Jahrzehnten von den vet- 
schiedensten Seiten her neue Wege erOlfiiet, um m das Verstiind- 
nift der Mythologie einzudringen; aber alle diese Arbeiten stehen 
erst im Beginne, und ihrer manche haben sich, von der graden 
Bichtnng abgelenkt, in der WildniB Tcrlaufen. Wenn es jedoch 
fttr sdnen freien Fortsehiitt ein nnabweisliches Bedflriniß des 
menschlichen Geistes ist, die psychischen Petrefacten der Ver- 
gangenheit wieder lebendig zu machen, wenn die Wissenschaft 
unserer Tage sich als eines der letzten und höchsten Ziele ihres 
Bingens einen Stammbaum der gesammten Ideenwelt stellt^ wenn 
endlich die verschiedensten fimzelwissenschaften an ebnem streng 
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wiflseDschafUlohen Aufbau der Mythologie ein Ihterente liaben, 
dann darf das begoDncne Werk nicht liegen bleiben. Indem der 
Verfasser dieses Buches sein Augcumerk darauf richtete, von 
allen angedeuteten Riehtnngen %n lernen , das Wahre ans ihnen 
an&nnehmen, die Fehler aiuznsondemy bUdete er sich seinen 
eigenen Standpunkt Selbstrerständlich nimmt er keine Unfehl- 
barkeit für sich in Anspruch , nur das ZeugniB gewissenhaften 
Strebens und eines deutlichen Bewußtseins der zu veifolgenden 
Ziele und anzuwendenden Mittel. Und niemals wird er Teileog- 
nen, daß er von Männern wieWelckeri Preller, Lehrs, Bötticher, 
Kuhn, Schwartz, lyior und andern lernte und sich ihnen oft zu 
Danke verpflichtet weiß, selbst da, wo er zu andern Ergebnissen 
gehingte, als sie. 

Der Bcfrciungsprozefl von den herrschenden Richtungen voll- 
zog sich in mir naturgemäß sehr allmühhch, ein schärferes Auge 
wird seine Symptome bereits in meinen Jugendarbeiten ^ erken- 
nen. Meine jetzige Ansichten und Absichten lassen sich etwa in 
folgende Sätze zusammen&ssen. Noch immer bldbt der wissen- 
schaftttehe Aufbau einer deutschen bzw. germanischen Mythologie 
der Mittelpunkt, auf welchen alle meine Bestrebungen hinzielen; 
aber ich erkenne, daß es noch fttr lange nicht an der Zeit sein 
wird, den Bau im Ganzen auszuführen. Die Mythologie emes 
Volkes umfaßt mir alle in seinem Geiste unter dem Einflüsse 
mythischer Denkform zu Stande gekommenen Vertnldliofaungen 
höherer Ideen, mögen die letzteren von ihm selbst erzeugt oder 
von außen her au^enonunen sein, sowie die Geschichte dieser 
Geistesproduete und ihrer Veriinderungen durch Verschiebung 
oder Umdeutung des ursprünglichen Sinnes, durch Zutaten, 
durch Verschmelzung und Mischung mit anderen rein mythischen 
oder geschichtlichen Traditionen, endlich durch dichterische oder 
klinstierische Behandlung, nachdem sie au%ehOrt haben im 
Bewußtsein ihrer Träger Wirklichkeit zu beanspruchen. Diese 
Betrachtung berährt Vieles, was weder Philosophie (wenn auch 
noch so primitive) noch Beligion ist Sie (SSli daher nicht zusam- 



1) GennaniBchc Mythen. Forschungen. Berlin 1858. Die Gottenrdt der 
deutfldien nud nordiBohen Völker, I. Berlin 1860. 
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men, ist aber verBchwiBtert mit einer anderen Betraehtiing, welche 
den Gehalt und die Umwandlungen der mythisch aoBgedrttekten 
Ideen anter dem Gesichtspimkt der Entstehung nnd fortschreiten- 
den Entwiekelnng des philosophischen und religiösen Gedankens 
zn prOibn hat Diesen GrandsStzen gemäß stelle ich den Begriff 
der deutschen Mythologie anders, als J. Grimm tat Nicht allein 
die Gestalten und Phantasiegebilde, unter welehen unsere Vor- 
eltern während der verschiedenen Epochen ihres Lebens Tor 
Ehifnhrang des Christentums die Götter- und Geisterwelt zu 
erfassen suchten, rechne ich dahin, sondern auch diejenigen Per- 
sonificationen und vermeintlichen Aeußerungcn übersinnlicher 
Milchte, welclie sie später vcrmiige der Fortdauer des mythen- 
bildenden Ti '. lies ans sich selbst oder durch Versinnlichung der 
Ideen des Cliristentums oder aus anderen Anre^ngen nen 
erschufen. Bei dieser Auffassung gewinnen dann nucb Perchta, 
der bergentrückte Kaiser, der Teufel des Volksglaubens und 
Aclmliches wieder eine berecbtigte Stelle in der deutsehen Mytho- 
logie; fern al)er bleiben die schon fertig ii1)ernomraenen und 
unverändert fortgetragenen Verbildliehuiigcn , mit denen die 
christliche Kirehcnlehre ihre hohen AValirlieiten der niensehlichen 
Ansciiauung nahe bringt. Innerlinlb (le< besehrieJjenen Kreises 
muß angestrebt werden, vcrseliiedene Perioden (ältere und spätere 
Mythologie des Heideutums, Volksmythologie des Mittelalters 
u. s. w.) zu trennen und je mit dem ihnen eigentümlichen Inhalte 
zu erfüllen ; es muß zwischen den Anschauungen (Sage, Brauch, 
Kultus) des gesanimten Volkes und einzelner Teile desselben 
(Stämme, Stände, Familien u. s. w. ) unterschieden werden. 
Quelle ist überall, wo es sieh nicht um die späteren Schicksale 
der Mythen in Kunst und Literatur handelt, der lebendige Volks- 
glaube. Ihn in seiner echten Form zu ermitteln und in seinen 
Entwickelungsphasen bis auf die ursprüngliche, die Grundidee 
am reinsten ausdrückende, Fassung zu verfolgen, ist eine der 
ersten Aufgaben, mag die Ueberliefenmg unmittelbar aus dem 
Yolksmunde oder aas dem Schrifttum entnommen sein. Hiebei 
wird jedoch ein Unterschied zu beobachten sem. Ueberall, wo 
eine Tradition (Sage, Brauch, Glaube) uns auf litenurischem 
Wege fiberliefert wird, oder wo sie m den Strom geschichtlichen 
Lebens hinebgerissen von diesem eine Zeitlang weitergetragen 
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war, 80 daß sie innerhalb eines erkennbaren historisclien Zusaninien- 
hangö steht, hat der l'ort^cher vorab alle diejenigen durch Jahr- 
hunderte lauge Erlahrung ausgebildeten kritischen Handhaben 
zu ihrem VorständniU anzuwenden . deren sieli die Philologie und 
Gesehichtswissenscliaft zur Lösung- ihrer Anftiulien ])edienen,' nur 
nut gebtilirouder Horncksichtigung der eigentlinilit lien l'x'Si hart'eii- 
heit des zu bearbeitenden StotFes. .lede L'elierlieteruug ist zuerst 
aus sich seihst Hiitl ans ihnDi tx'irhsfr)/ Unihnisr zu erklären; 
erst wenn hier die Keehmiii;; nicht autgeht, durt' schrittweise 
weiter und tieter rückwärts gcgritVen werden. 

Die Chronologie der Zeugnisse ist in erster Linie zu befragen ; 
der Mythenlorsclier wird jedoclt nicht vergessen, dass unter Um- 
stJiuilen eine junge Aufzeichnung die ältere und echtere Form 
der l'eberlieferung zu l'age fördert. Wo uiintiHrlbarr Volksira- 
dition vorliegt, ist nach inneren (iriinden, auf dein Wege der 
Analyse und mit Hilfe von Analogien, die nach Wert und lidialt 
scharf geprüft sind, ebenfalls nach Möglichkeit eine chronologische 
Fixierung und die Herstellung der Urgestalt zu erstreben. Sind 
jedoch solche Traditionen in yescIUchtslosen ^ Voiksschichteu weiter 

1) Nicht um auch nur im entferntesten eine Anschauung der vielen 
liiehei in Betracht kointncndon Verriehtung'cn niederer und hidiorer Art (von 
der Textbt ri( litif,'imtx uud quelloii','eschi<-litliclien Untersuchung bis zu der 
durch innere Kritik erreichbaren Zerlegung des Objecta in seine genetiiclieu 
Elemente) zu gcwShren, sondern nur um von d« Anwendung dos Prinsips 
auf die in Bede stehenden GlegenstSnde ttberhanpi einen Begriff zu geben, 
deute ich Einiges an. Ifan Tgh den Naclnvcis über die vor.sehiedenen Wand- 
luTi]t,'eii der eiiischrn Sage von Hauch -fll-e Iiis auf die Volkssago vom wilden 
Weibe zurück. (Hk. 108 ff. Dem entspreeliend ist die Darlegung der ver- 
schiedenen J^ntwickelungstadien der Sage von Peiens nnd Thotis (unten 
S. 77). — Einen gediegenen Versuch kritischer üntersnchnng der versobie- 
denen Aufzciehuungeu einer Vulks.sage macht Schottmüller in s. Programm- 
aufaatz „die Krügerin vdu Eichmedien." Bartenstein 1875 : doch der Schluß 
verlälSt die eingeschlagene Bahn und gelangt dalier zu unbL'friedigenden 
ErgebuLsjieu. (Vgl. unten ti. i)6.) i^in Muster der methodischen Bearbeitung 
eines Volksbranches, der in dner von höherem gesdiiohtlichen Leben bewegten 
Volksschieht weiter gebildet wnrde, Metet „E. Pabst, die Volksfeste der Mai- 
grafen. Berlin 1865." iVgl, meine Weiterffihrung der Untersuchung Bk. 
S, 37G ff.) Dazu stellt sich gleichwertig K. Müllcnhoffs monographische Behand- 
lung des Schwerttanzea i^Uabcn fiii- üomeyor. Berlin 1Ö71.) 

2) Dies Wort werde enm grano aaÜs verstanden. Unter den Knltor- 
▼5lken haben freüidi aaeh die niedfinm» rftekstftndigen VoUaschieJitea am 
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getragen, so siiifl wir meistenteils bereehtigt, sie wie Natur- 
objecte zu behandeln, und nach Norgäogiger Prüfung ihrer Echt- 
heit derjenigen Untersuchungsmethode za unterwerfen, welche die 
Naturforschung iiir ihre Gegenstände anwendet. Wie in einem 
Gebirge sich die organischen Reste verschiedener Erdbildungs- 
perioden über einander ablagern, bewahrt das Gedächtniß des 
Volkes unbewußt Ablugerungen der verschiedenen Kulturepochen, 
die dasselbe jemals durchgemacht hat, mit vielen fremden Ein- 
schlüssen; aber die Lage der Schielitcn hat sich vielfach ver- 
schoben und durchkreuzt, der Inhalt jedes einzelnen hat sich 
durch Verwitterun;u% Vermischung oder rein äußerliche Verbin- 
dung mit den rroflukteii anderer umgestaltet.^ Damit aus den 
Versteinerungen die (Jescliiehte der Vorwelt wieder hergestellt 
werden kimne . mußte der Tiitii^keit der <TC()logen und Paläonto- 
logen die elementare Arbeit deseriptiven der Mineralogie, Zoohiuie 
und Botanik vorausgeben, welche die Fülle der individiullou 
Erscheinungen nach Ciattiuii^vn . Arten und Unterarten sonderte 
und die gemeinsamen Merkmale jedes derselben umureii/te. 
Sodann maelite der Geologe seine Längen-, Qneer- und liöhen- 
durcbschuittc und verzeichnete das Vcrhültuiß der eiu^^ehiuu Lage- 



historiijchen Leben der Nation ihren AnteU, aber einen weit gerin^ren, als 
die höheren Klassen; und nicht alle Ideen und Lebeusgobietu ihrer Angehö- 
rigen nnterliog'en in gleichem Malli- dein umbildenden KinHusso neuer Kultur- 
strümungcn. Wie wir in unseren Uunsastiidtcn vielfach alte Häuser untrefTeQ, 
deren Fa^ade modern ist, oder dem Boekoekostyl angehört, wahrend in ihrem 
entlegenen Hinterhanse noch die verblichene Pracht der Renalssaneezeit 
erhalten ist, in der Seitenwand am Uintergäßclien und unter Dächern und 
Treppen gar noeli unberührt die Gotbik träumt, giebt es namentlieli liei dem 
in eiufaciier, gleiclimulüger Arbeit dabin lobenden Landvolk noch einzelne 
Lebensgebiete, Winkel und Ecken der Vor.stellungswelt , an denen eine niehr- 
tansendjlhrige Geschichte Hut ganz spurlos vorftberscliritt. Ein solches Gebiet 
ist beispielshalber dasjenige der Emtegebrändie. Andere in den niederen 
Ständen haftende Yorstellungskreise reprÄSöBticren eb<.'niall.s längstvergangene, 
aller jüngere Kulturstufen, und im Großen und Ganzen darf man urteilen, 
daß der Wellenschlag der geschichtUcheu Strümnugen ihren Ideenvorrat nur 
langsam nnd selten bewegte. 

1) Vgl. unten S. 205. In Bezog auf die Verbindung verschiedener 
Sagenelementc ^Accunuilation und AssioiilatioD) macht Schottmüller a. a. 0. 
gnte Beobaothtongen. 
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rnngsschichten und ilirer Einschlttsse. Es ist nicht zu bezweifebi, 

daß ein entsprechendes Verfahren auch der mit der Volksüber- 
lietemng arheitende Mythologe einzuselilagon hat. lici noch sehr 
unvollständig gesammeltem Material stehen wir noch vor der 
Aufgabe, die der Naturwissenschaft im vorigen Jahrhundert oblag, 
dier Aufgabe der Klassifizierung^ und der rationellen und voll- 
ständigen Sammlung der zu jeder Abteilung gehörigen Erschei- 
nungsformen, sodann der Verknll])fnng derselben mit anderen 
Typen zu generelleren Klassen. * Dabei kommt es darauf 
an, die reinen Tvihmi heraus zu erkennen und selbst im 
Zustande der Verwitterung wiederzuerkennen,^ oder mehrere 



1) Wenn man eine äulcke rein ächematiätisch und uhuo vorgängige 
Anwendang der kritisehen Operatfonen vornimmt, gelangt man su den In- 
tSraem, in welche der wackere J. G. v. Hahn in seinen „Mjtholognchen 
Piirallekn, Jena 1869'* nnd „SagwissensohaftUehon Stadien, Jena 1876** 
sich verfangen hat. 

2) So habo ich z.B. Bk. 1*50 — 11)0 ilie >rirkni;i!e <li\s Miiibauuit} piis in 
seiner dreifachen Ausgestaltung als ljebensb;iu)ii der Ortschaft, des (Jemcinde- 
Torsteherä und des geliebten Mädchens aus der Vielheit der individuelluu 
Effsdieinnngen heräosgezogen, nnd diesen Typus anch als Grundform des 
viel&eh gemodelten englischen Maypole nachgewiesen; S. 190 ff. sind der 
Erntemai, S. 218 der Riebtniai. S. 221 die IJraulniaic. 8. 155 der T.eto als 
besondere, verwandte Typen beschrieben. sinLinti alur mit dem Maibaum zu 
einer gemeinsamen Klasse verknüpft. Ebuusü verzeiclmet Bk. 4ÖÖ tf. die 
Kenncekhen des Sonnw«idfeiieni nnd hespricht sodann die Unterarten dieses 
BegriA. In Torliegendem Bande sind S. 155—171 die boeksgestaltägen Korn- 
nnd Grasdämonen heschrielMni , 8.171 — 173 werden damit verschiedene 
Arten von bocksgcstaltifrcn Haus- und Feldgeistern und S. 11 ;3 155 siid- und 
nordeuropäiscbe Waldgeister als Begriffe von nah verwaudtcni Inhalt zu einer 
grOiereB Gruppe Tarbyndffii, oh mitBeoht) kann erst die systematische Dnrch- 
fofschnng der Totalitilt des antiken nnd nordiaehen Volkiglanhen answeisen. 

3) Wie den Goliath, Ludwig XVI. und MohrenkSnig als den gekSpfteu 
MaikOnig Bk. 365, das Ringsteehen als Wettritt naefa dem Kranze des Mai- 
hanma Bk. 988. W. Schwarte lehrte uns das „Fortrücken" der Sagen 
kennen und unter den Wandlungen räumlicher und zeitlicher ScetuMi'' die 
Substanz eines ursprüiifrlichen Mylhii.-; beraiiitiiiden. Viele Ttiuiiiuei- oeliter 
Volksanschauungen sind erst aus der AuÜusung der ätiolugisohen iSagcn her- 
aussnlesen, welche dnreh sie Teranlafit sind (s. unten 229 ff. 8S9ff.). Der 
Trieb cur fttiologischen Sagenbildung spielt eine der bedeutendsten Rollen in 
aller Mythologie. U. a. ist seine BetÜigung in den ans Ennitwerken ent- 
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unvollständige brzielunigsweise in verschiedene Zusammen hUnge 
eingcltigtc l-^xemplarc zur gegensei ti<^-en Kriäuternug oder Er- 
gUuzung zu verwenden.' Zugleicli aber mit dieser Aul'stelliiiig 
der Typen muß schon Jetzt iUr jeden einzelnen Fall oder für 
jede Gruppe der Versuch einer sowol äuHeren als inneren Clii«»- 
nologic (durch historische Zeugnisse und durch Beobachtung des 
W'rhiiltnisses der Kntwickc lungstornicn ) angestellt, und es muß 
vorläulig damit begomien werden, die Al>lagerungssehiciiten der 
vcrschicdeiieu kulturhistorischen Perioden in ihrer ganzen Aus- 
dehnung zu veH'olgen, ihre EinscLliisse (Entlehnungen) anzumerken, 
und zu beohacliten , was von andern üeberlieferungen über, unter 
oder neben ihnen liegt. 

Bei allen diesen Verrichtungen kann die deutsche Mythen- 
forselimii;- des Hillsmittels der Vergleichung mit den mvthischen 
(«ebilden anderer europäischer und nichteuroi)äischer Völker nicht 
entraten , noch sich der r»eul)aelitung analoger Fälle entschlagcn, 
die mitten im Zusammeub«iuge einer in der Gegenwart geübten 



standescn Sagen des Altertunis nnd des Mittelalters vou G. Kimkel (Mosaik 
z. Kmistgeschichtc. UltI. 1870. S. IGl — 243) so olien nusfiihilirli iK'sjtroclien; 
auch die Melirzahl der Blumeusagen und viele andere i*Hanz( n.^;igt n sind 
lediglich ütiülügisch. Schwartz verkeimt diese Vcrhältuisse durchaus, weuii 
er deh fiber L. Friedlfinder lustig nmoht (Jahrb. f. Phil, und FS«Ü^og. IX, 
1874, S. ISOE), wdü dieser der [nnr zrx eng gegriffenen] Eategorie der 
„Kflstersagen " d. Ii. der im Kopfe der Periegeten ' nistandenen Logenden 
einen gr(^l!oii Anteil au dem, was uns als griediiaohc Mythologie Überliefert 
ist, zusi-liroibt. 

1) So wird i. B. der niederlitauische GUube vüu der liache, welche die 
Banmgeister flben, wenn man den Baum der Binde beraubt (Bk. 12), dnrdi * 
den fma. Abeiglanben vom Wasserhoinnder (ebds.) erkl&rt. Beide Traditionen 

erläutern sowolil viole Stücke der Volksmedi/in. als namentlich die in Rechts- »*. 
forratdn lange erhaltene Sti;ife für Baniuschiüer iHk. 2(5 fl'.) und den deut- 
schen (ilauben, daß ein .Muo.smännclien sterbe, wenn man vom Baum die 
Binde abdrehe (Bk. 75). Der irische Aberglaube, daß ein Baum verwelke, 
wenn man ihm einen Traum sagt, Iftftt das Verbot der HoMrinlein (Panser 
II, 161. Bk. 75) verstehen; die Suporstition, daß es regne, wenn m^n einen 
Frosch köjift , erläutert das Froschtödten im Maikönigsspiel. .Bk. 355). Jiie- 
durch findet auch die in dem Namen Froschschinder unvollständig crlialtcne 
Tradition <^Bk. 356) Vervollständigung und Beleuchtung. Der vereinzelte 
Name Heugeiß (anten 171) darf nach Analogie des in voller Breite erhal- 
tenen Qlanbene vom Komboek wgbai werden n. s. w. 
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Volksrelignon befindlich sind. Sie bedarf dieser Hilfsmittel sowohl, 
um die Typen fostzustellen, als um unser Eigentum von fremdem 
Gute untereeheiden zu lernen; nur darf niemals nach einer 
Schablone verfahren werden, und bloße Analof^ien oder Aehn- 
lichkeiteu und wiridiche Coagrueuzeu sind sorgfältig auseinanderzu- 
halten. 

Vor der Verwendung,' irgend eines fremdländischen Stückes 
zur Vergleichun^' müssen auch an diesem alle diejenigen Forde- 
rungen erttiilt sein , weiche wir in Hezug auf deutsclic Mythen 
autsteilteu, und das um so entschiedener, wenn sie einer Mvtho- 
logie angehören, welche ein so huiges geschichtliches Leben 
hinter sich hat, wie die der fi riechen und Römer. Hier muß es 
vor allem obliegen, den kern, die anfängliche echte Volksvor- 
stellung aus den umhüllenden Schalen zu litsen, und mit andern 
Volksvorstellungen darf nur diese Volksvorstellung, Gleichartiges 
mit Gleichartigem, in Vergleiehung gel)raelit werden. 

Der Widerstand ist groß, den die Eigenurtigkeit und Lücken- 
haftigkeit des Stoffes und die tausendfältige Versehliiigung der 
Erscheinungen einer Uebersetzuug dieser Grundsätze in ihre tat- 
Blchliche Anwendung entgegenstellen. Mehr als aui anderen 
Gebieten liegt es hier in der Natur der Sache, daß erst aus 
vielen vergebHdiffli Versuchen aUmählich das Richtige sich her- 
ausarbeitet and daft der Weg zor Wahrheit mit Irrtttmem gepfla- 
stert ist Danun ist die gröBte Vorsicht geboten nnd, was blei- 
benden Wert erlangen soll, bedarf ehier ISngeren, allseitig und 
sorgsam prüfenden Vorbereitung. 

Die methodische Grundlage fllr Forschungen der bcEeidmeten 
Art mUBte dn Urhundenbueh^ ein Queilen8(iud0 der germanischen 
Volksttberliefenmg abgeben , in welchem jede Tradition ttber das 
ganze Gebiet ihres Vorkommens bis auf dessen letzte Grenzen, 
und histortsch rttckvi^Ms bis auf ihre erste Erwähnung verfolgt 
wird. ISn solches Unternehmen ist aber fllr jetzt noch weit 
schwieriger als die Sammlung und Bearbeitung der Geschichts- 
schreiber und diplomatischen DocnmentCy weil es sich nicht um 
bereits zusammenhangende und mehr oder minder leicht datier- 
bare groBe Contcizte und deren kxitisclie Behändhmg, sondern 
um unzählige ün Volksmund und der Uteratar zerstrentCy zeitlich 
Bchwer bestimmbare^ Kleinigkeiten handelt, die erst m Znsammen- 

MABBliArcIt. n. C 
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hang gebracht werden sollen, und weil die dreihundertjährige 
Erfahrung fehlt, welche den historischen Monumenten werken 
bereits zu festen Normen verhelfen hat. Zunächst kann nur au 
einen Versuch mit einer kleinen Gruppe von Ueberiieferungea 
gedacht werden. 

Sobald ich diesen Gedanken gefaßt hatte, machte ich 18Ü() 
der histüiischen Commissiou in München den Vorschlag mit „den 
mythischen und magischen Liedern" zu beginnen. Jedoch ver- 
hinderten äußere Verhältnisse sowohl die Ausführung dieses 
Planes, als die Fortsetzung meiner „Götterwelt/' deren Beendi- 
gung sodann in Folge der Umwandlung meiner Anschaaungen 
unterbleiben mallte. Unter dem Druck dieser VerUUtnisfle Inaeb 
meine Gesundheit zusammen und ich sah mich genötigt, die begon- 
nene akademische Lehrtätigkeit an der Berliner UniTerdtiU efanu- 
stellen und mich nach der ProTinz in die Pflege meiner Familie 
ssuradusnziehen, wo meine Eritfte sehr allmShliob wieder erstarkten. 
Jetzt yertauscbte ich den ins Auge gefaßten Arbeitsstoff mit „ den 
mifffusehen O^äuchm heim Aekerbau," weil die Tatsache , daB 
in Schweden fttr den Oden, in NorddeutscUand fllr den Wode 
die letzte Garbe auf dem Felde stehen blieb, eine Schicht von 
Ueberliefenmgen anzeigte, welche einen sicher innerhalb des 
deutschen Heidentums stehenden Ausgaqgspunkt darbot Zur- 
Ausführung meiner Absicht habe ich nach und nach eine Anzahl 
bestinmiter Fragen in Hunderttausenden Ton Exemplaren Uber 
ganz Deutschland und in die Übrigen L&nder Europas verbreitet 
Es gelang mir, durch die Betdligung &st sämmtlicher deutscher 
Schullehrerseminare und der vom Lande gebürtigen Primaner 
vieler Gymnasien, durch die landwirtschaftlichen Vereine und 
viele einzelne Personen, mit denen ich in Verbindung trat, ein 
sehr umfangreiches Material aus Deutschland znsammen zu bringen, 
ein minder umfangreiches aber wertvolles aus Holland (wo sich 
die Maatschappy der Nederlandske Letterkunde der Sache mit 
Eifer annahm), aus Schweden, Norwegen, Polen und verschie- 
denen Teilen Kußlands. Ich er^nzte die Sammlung durch eigene 
Aufzeichnungen ans meiner Umgebung und auf Belsen nach 
Schweden,^ Holland, den russischen Ostseeprovinzen), so wie 

1) Hier hftbe ich v. a. 1874 Gelegenheit gefondm unter ABbjdm- 
Müs Beistand die nonragiadMii Soldaten kgl. Leibgarde, in Beglei- 
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durch die Literatur. Audi die mir bekannt gewordenen Ver- 
Offentlieliungcn von Saat- and Emtegebri&ochen während des 
letzten Jahrzehnts (aas Oestreich, der Schweiz, Oesel, Bulgarien) 
beruhen auf Sainmhingen mit Hilfe meiner Fragebl&tter. Außer- 
dem kamen mir die Kiegreichen Kriege 1864—1870 zn statten, 
da sie viele bei dem Laydhan aufgewachsene Männer als Kriegs- 
ge^uigenc in meine Nähe tührten. Zuerst suchte nnd tand ich 
die Gelegenheit, in draudenz eiiiij;e Hunderte von Dänen fUr meine 
Zwecke auszuforschen; demnäeiist konnte ieh trotz der unter den 
Gefangenen herrschenden Cholera ein Vierteljahr lang täglich 
abwechselnd in den Kasernen zu Danzig und im Lager bei Dir- 
schau die dort eingelegten Angehörigen eines beträchtlichen Teils 
der Völkerstämme des Kaisertums Oestreich ausbeuten, wobei 
mir mehrere, ihrer jedesmalij^en Ke^imentssprachc wo! kundige 
und nacli länfrerer Beobachtung mit Vorsiclit ausgewählte Feld- 
webelkadetteii als Dolmetsclier scliätzbare Dienste leisteten. End- 
lich versebattte mir der Kriej; mit Frankreich die Möglichkeit, 
mit Muße die niytliiselien Ackerbaugebräuche in Elsaß- Ix)thriugen 
und fast sämmtlicheu De|)artements von Frankreich zu erfragen. 
Die von Laisnel de Salle neuerdings in Herry aufgezeichneten 
Erntegebräuehe bestätigten die Zuverlässigkeit meiner Erhebungen. 
Auf diese Weise gewann ich eine lebeidige und reiche Anschauung 
yon der meinen (legenstand betreffenden Tradition im nördlichen 
und mittleren Europa bis an die n<>rdliche (irenze der drei stid- 
lichen Halbinseln; die Sammlung in Griechenland ist im Beginne 
begriffen Die liearbeitung des umtangreichen Stoffes, von der 
ich in größler Kürze einige wenige Proben mitteilte,^ bewährte 
die Richtigkeit des Prinzipes, indem sie das Bild eines großen 
zusammenhangenden , in fast allen seinen Zwischengliedern erhal- 
tenen Anschauungskreises entroUtea Neben einer Fttlle von 
Sitten mid sonstigen Aberglauben traten viele bis dahm unbe- 
kannte mythische Gestalten so ToBsfiliidig und lebendig zu Tage, 



tung eines schwediflohen Oelehiten die iBSMsen einer sdiwediechea Kaserne 

auszufragen. 

11 Rofr^'enwolf und Roggonliund. Danzig 1ÖG5. Aufl. 2. 1866. (Vgl. 
UBtcu S. 31Ö— 327j. Die torudämonen. Herl. 1867. Vgl. Bk. 190—218. 
(Emtomai); asten S. 155—171. 179—199. (Eonboek). 

C* 
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wie bis dahin kaum irgendwo eine andere mytbiscbe Personifi- 
eation. Zugleich sind diese Gestalten einander so analog, daft 
die noch nicht auf'getundenen Stücke der einen sich fast mit der 
Sicherheit sprachliclier Flexionsformen oder OBteologiseher Ana- 
logien aus den vollständiger erhaltenen anderen ergänzen lassen.^ 
Wider Erwarten zeigte es sich aber, daii diese Traditionen 
mit dem germanischen Sprachgebiet nicht aut*hörten, sondern 
weit in das Gebiet der Romanen, Kelten, Slaven und Litauer 
hineinreichten, so jedocli, daß an einigen Stellen eine Grenze 
sichtbar zu werden scheint, wo sie dlinner werden und end- 
lich ^anz verschwinden. Die französische und norditaliänisehe 
F(^rni der Tradition zeichnet sich durch einige wenige fast 
unmerldiclie, aher ficdeutsanic Verschiedenheiten von den näm- 
lichen üeherlieferungen in Deutschland und dessen östlichen 
und nördlichen Nachbarländern aus, und ich entdeckte darin 
zu meiner Ueberraschini^^ die liebergangsfornieu und Mittel- 
glieder, welche das \'erständniß der ältesten griechischen 
und nimischen aut den Aekerbau bezüglichen Kulte mir auf- 
schlössen. In lii'zug auf ihr Verliältniß zu den großen Kultur- 
ejxjchen betrachtet, erwies sich in den in Kede stehenden 
Bräuclien oben auHiegend eine starke Schicht christlicher Symbo- 
lik, wie, wenn die letzte Garbe in Folge der AutVassung Christi 
als himmlischen Weizens la gerbe de la passion heißt (Bk. i*;n If ), 
oder den Tieren in <ler Cliristnaeht in die Krippe gelegt wird. 
Man sieht, wie mächtig und ticl der christliche Vorstellungskreis 
in das GeraUt des Volkes eingrilV. Darunter liegt eine ganz kleine 
Zahl von Uebcrlieferungen des späteren germanischen oder slavi- 
schen Heidentums (letzte Garbe dem Oden-Wode geweiht; drei- 
köpfiger Eornalter = Swantewit Korndämon. S. 32). Aber 
diese Formationen der beiden oberen Schichten sind augenschein- 
Hch nnr Umwandlungen einer in weit älterer Zeit erzeugten 
Substanz, deren Produkte (Darstellang der antbropomorphen nnd 
theriomorphen Komdämonen) in breitester Fttlle erhalten sind. 



1) Vgl. einstweilen den Alten (Korndäin. 2,'3 ff), die Kornmnttei 
(Komd. 19 fl.), das Kornkiiid (Korudäm. 28 ff ), das Kornschwein (Roggen- 
wolf. 8. 1 £), den Boggcnhund (.Koggenwolf a. a. 0.)> den Xuruwolf, den 
Eornbock, den Komkater (anten 8. 172 ff.) Koinhabn (Konidim. 8. 13 IL). 
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Sie berühreu sich (wiis ich teils mit vollster Sichcrlicit, teils mit 
sehr 'hoher Wahrscheinlichkeit michziiwciscii uiitornelimcii darf) 
mit den vorhomerischen und sonstigen allcrältesten Agrarkultcn 
in Grieelienhaid nnd Phrygien, denjenigen der Königszeit in lioni, 
den yormoflaisehen in Palästina. In der Zelt des späteren ger- 
manischen Heidentoms mögen sie sehen anfterhalb des hersehen- 
den Koltos gestanden haben und nnr noch als altttberlieferte 
Biäitcfae fortgettbt sem. * Ob sie aber bei den Vorfahren der 
nordenropiilschen Völker entstanden, oder im granen Altertum 
etwa im Gefolge des Ackerfoans emwanderten, läßt sich noch 
nicht erkennen. Ganz ähnlich steht in jeder BcBiehnng die Sache 
hinsichtlich des Maibautna nnd der Sonnwendfeuer, Seien sie 
entlehnt oder antochthon, so haben sich in ihnen die nnwillkttr- 
Uchen Schöpfhngen einer von sinnlicher Frische der Anffiissong 
erfüllten fernen Jugendzeit der Menschheit breit nnd lebendig im 
heutigen Volksglauben erhalten and den Sieg Uber die wol schon 
mehr yergeistigten Kalthandlnngen des Wodanglanbens behauptet 
Gradeso dauerten in Kom grade die ältesten Kulte aas der 
Königszeit (Argeer, Octoberroß, Luperealien) bis gegöü das 
Ainfte Jahrhundert unter den christlichen Kaisern noch fort, als 
längst die geistigeren Götterdienste der historischen Zeit der 
Beligiou des Kreuzes zum Opfer gefallen waren. Sollte aber 
diese Beobachtung, daß nur eine dUime Schicht späteren deut- 
schen Heidentums in der heutigen Yolksüberliefeiiing erhalten ist, 
sich in weiteren» Unilange bestätigen , so beruht unsere vorzllg- 
Hchste Hotfniing, außer den spärlichen Zeugnissen der ältesten 
Gescbichtsschreiber I rkuudcn und Sprachdenkmäler etwas Aus- 
giebiges (lar(il>er zu erfahren, auf der Aussehei<luiig der mythi- 
schen Elemente aus der germanischen Heldensage. Möge es 
K. MuUenhoff, der dieses Gebiet so griindlieli , wie kein anderer 
vor ihm, kennt und wie vielleicht niemand iiaeli ihm es durch- 
forschen wird , möge es ihm vergfmnt sein, dieses wichtige Stück 
seiner reichen Lebensarbeit zu vollenden und zum Gemeingate 
zu machen. 



1) Dem widerspricht nicht , ilal! sie boi den alten rreulien ;,'lpidi nach 
der Bekehrung zum Christentaiu als Göttervcrchrung verboten werden 
(Korndäni. 26.) 
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Da selbst bei einer objectiven Saiimilung, wie die meinige, 
noch mehr aber bei ihrer Einrichtung die stäte Mitwirkung eines 
aprioristischcn Elementes nicht auszuschließen ist, es aber darauf 
ankommt, derselben als dem Anlang eines größeren Quelleu- 
schatzes in Form, Umfang und Anordnung möglichste Vollkom- 
menheit zu geben , damit nicht ein verfehlter Beginn flttr die 
kflnftige Weiterftthmng daroh mich oder andere verhängnisvoll 
werde, so sah ieh midi zu einer Anzahl Ton Vor - nnd Nebenarbdten 
genötigt, die dann tmwillklirlich z. T. za selbstSndigen gröBeren 
Untersaehoogen heranwucluen. So widmete ich, um Ober einige 
auf den Aekerbauknltns bezOgliehe widitige Zeugnisse mir Klar- 
heit zu yersdiaffen, zwei Jahre lanjg der Sammlang , sowie 
teztkritisehen und qneUengeschiohfliohen Erforachung aller äUeren 
AoizelGhnnngen Uber Utatnsche, prenftiscfae nnd lettische Mytho- 
logie. Diese Arbeit ist bis auf die letzte Feile .im Hanosoript 
vollendet Ans der Reichen Ursache, d. h. aus dem Bestreben, 
über die Stellnng der EomdSmonen tmd der auf sie bezilgliohen 
nnd anderer (JebHhiche zu den nahverwaxidten Vorstellungen yon 
den Banmgeistem und der Banmseele und zu den durch die oben 
S. XXXVI erwähnte Beobachtung an den französischen Traditionen 
mir nahe gerückten Ackerbaukulten der alten Welt ins Reine zu 
kommen , sind denn auch die in den beiden Teilen dieses Buches 
und in den S. v genannten Aufsätzen uiedergclegten Unter- 
sudiungen bervorgegangnou Ich betone, daß es mir bei den darin 
angestellten Vergleichungen vorzugsweise darauf ankam, eine 
Einsicht in die den nordeuropäischen gleichartigen lYpen zu 
gewinnen , nicht aber für die historischen Probleme verfrtüit eine 
Entscheidung zu suchen. 

Daß ich die Veröflfentlichung dieser Vorarbeiten der Samm- 
lung der Ackergebräuchc selbst vorangehen lasse, hat folgende 
Gründe. Ich mußte wünschen zur Vervollständigung der Sammlung 
noch Zeit zu gewinnen. Noch fehlt mir trotz aufgewandter Mühe 
die Tradition einiger deutscher Landstriche, es fehlt noch sehr 
an der wünschenswerten Ergänzung durch ältere literarische und 
archivarische Zeugnisse (wie unten S. 31'J) und durch bildliche 
Darstellungen der Gebräuche. Ans mehreren fremden Ländern 
floß trotz stäts erneuter Anstrengung die Ausbeute nicht so reich- 
lich als es erwünscht war. Und doch wollte ich selbst bei dieseu 
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nicht auf ein gewisses Maß von Vollständigkeit verzichten, weil 
grade aus ihnen nicht selten eine Aufklärung gewährende Con- 
gruenz zu irgend einer bestimmten Form der Ueberlieferiing zum 
Vorschein kam, welche in Dtuits( bland unter vielen Tausenden 
von Aafzeichnungcn nur einmal aufgetaucht war (vgl. z. B. den 
Bnirer und den Smolensker Emtebrauch Bk. 277 ff.). DieWahr- 
BcheliiUehkeity zn dem erwünschten Materiale zu gelangen, beruht 
aber auf der ForleetKiiog der systematiflchen Erforschung auf Grond- 
lage ebenderselben Fragen, welche der ganzen ttbngen Sammlung 
zu Gnmde liegen. Zu AuafttUnng der aogedeateten Lttoken maMe 
ich wOnschen, neue Teilnehmer und Helfer ans verschiedenen 
Bemiskreisen zn wecken. Deshalb verOffentUcbte ich meine klei- 
nen Schriften „Boggenwolf'' und „Komdftmonen''. Die wissen- 
schaftliche Presse des Inlandes beobachtete aber darfiber (wie 
andi bisher Aber den ersten Teil des vorliegenden Werkes) ein 
fast tOdtliches Stillschweigen; nur die Beistimmnng der Akade- 
mien der T^nssenschaflen zn Wien und Berlin, mehrerer wissen- 
flchafUichen Versammlungen und einiger Stimmen des Auslandes 
dienten meinem Streben zur Ermunterung. Da wagte ich denn 
den Versuch, Interesse fUr meine Bestrebungen durch Darlegungen 
anzuregen, welche den Zusammenhang derselben mit allgemeiner 
gekmmten und allseitiger geschätzten Wissensgebieten und ihren 
Nutzen illr dieselben nebenbei ins Licht zu setzen geeignet schie- 
nen. Sollte ich mich in meiner Hoffnung getäuscht haben ? Für 
den in der Provinz einsam Arbeitenden, der nie Gelegenheit hat, 
sich tiber seine Studien mit Gleichstrebenden auszusprechen, ist 
es doppelt niederschlagend, wenn seiiu'iii Iiiife kein Echo Avider- 
hallt, keine zurechtweisende oder anerkeniieinle Stimme ihm 
Förderung gewährt. Wie es aber auch komme , unbeirrt werde 
ich, so lange mir die äußere Möj^liehkeit nicht abjj^-e schnitten 
wird, fortfahren, die erfaßte Aufgabe und das begonnene Werk, 
so weit meine schwachen Kräfte reichen, zur Vollendung zu 
iiihren. 

Es bleibt mir noch die angenehme Ptiicht, meinen verehrten 
Freunden , Herrn Professor Dr. liöjier , der mich bei vorliegender 
Arbeit mit den Schätzen der Gvnuia^ijilbiblioliiek und seiner 
eigenen ßUehersamnilung, nicht minder mit öfterer Auskunft aus 
dem Schachte seines tiefen Wissens unterstützte, sowie den Herren 



Digitized by Google 



■ 

XIi 



Vorwort. 



Gyninasialdirector a. D. Dr. Lehmann und (ryiniiasiallehier 
Dr. Schötnann herzlichen Dank zu sagen, von denen der erstere 
bei der Oorrectur des Ganzen, der letztere bei der Correotur 
einiger Bogen mir wertrollen Beistand gewährte. Vor allen aber 
gilt aneh dieimal mein ebrerbietigster Dank £. b. Unteniehtg- 
ministerimn, desm bochgencigte UnterBtateitog mir die Fortaelzimg 
meiner Arbeiten ermOgliebte. 

Möge die Zukunft in meinem Buche wenigstens einige \V^ert- 
stttcke entdecken, würdig genug, um in den bleibenden Besitzstand 
der Wissenschaft Uberzugehen. 

Danzig, den 1. November 1876. 

ftr. W. «aiiBkanlt. 
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KapM L 

Dryaden. 

§. 1. Bluuieniiili^:dleiii, Robeiiiiiadehen. Wer kennte 
nicbt — sei es auch nur durch Vihnars oder Uhhinds anniutij;e 
Wiedercrzähiung - die Märe von den BlunininiätyUc'n) im 
Alexanderlicde des l'tatyt ii Laniprccht (v. 50(il — 0205 ). Im sdiat-. 
tij^en Walde hatten sie ihre Stätte, den kalte Brünnlein durch- 
raoscheu und sUBer Voi^elgesanj^; durelitihit. Wenn der Winter 
davonging und der Frtihling erschien, wenn es zu grünen begann 
und die Blumen hervorkamen, dann sproßten aus dem Boden 
des Waldes in unübersehbarer Menge wundergrolie Kuosjkmi her- 
vor. Sie öffneten sich und aus jeder tauchte eine zarte MäiU hen- 
gestalt, wie zwölfjährig anzuschauen; schöner war nie eine 
andere Blume und nie sah man an Frauen schöneres Antlitz, noch 
schönere Augen. Ihres Leibes ganzes Oewand war /V.s7 (in sie 
gewachsen^ an die Haut und an das liaar, an Farbe waren sie 
gemu den Blumen auf der Aue gleich, rot und weiß, wie 
Schnee getan. Alle diese Hunderttausende wonniger Wesen 
sehw^bitm, spieUen und sprangen in zierlichem Keigcu dnrch 
grünen Klee und kMhlen WaldeBsebatten auf und ah und misdi- 
ten wettBtreitend In das lied der Yögcl ihren mehrstimnugen 
Gesang. Wer sie sah und hörte, der vergaft alles Herzeleid; 
das ilün je von Kindheit an geschehen, nnd er meinte genug zn 
haben an Freude nnd Beichtom s^ ganses Lehen. Wehe aber 
den holden Mügdlein, wenn sie die sehaltige Waldeinsamkeit yer- 
lieften; besohlen ihrer welche die Sonne, ron denen blieb keines 
am Lehen. Wenn dann die Monate des Sommers yeigangen 
waren, dann war alle Frende dahm, „die Blnmen yerdarben, die 
sdiönen Franen starben, die Marne ihr Lanb Heften, die Bron- 
nen das Fließen nnd die VOgel ihr Singen." Alexander nnd seme 
Helden gelangten an diesen wanderreichen Ort, schlagen ihr 
Oesett im Walde anf und hatten ihre Frende an den seltsamen 

MasnbArdt n. 1 
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Brauten; hätten sie dort immer bleiben dflrfeo, sie wilren genesen 
Yon aller üngstlichen Not und hätten nichts als den Tod gefürch- 
tet Drei Monate und zwOlf Tage hatte die Lust gewährt, da 
sahen sie tagtäglich eine Blume nach der andern welken nnd all- 
mählich alle die lieben schönen Frauen, mit denen sie in Wonne 
gelebt, dahinsterben. Tranrig schied der König mit allen seinen 
Mannen. 

Ein lieblicheres Bild der Sommerlust du dte scliwerlich jemals 
ersonnen werden, als dieses poetische Genüllde, dessen ästhe- 
tische Zer^'licdemng eine Fülle einzelner Sehönlieiten offenbaren 
wUrde. Zu diesen rechne ich hesondei^s, daß die Blnmengeister 
eine wundersame Melodie in den Chor der Vögel ertönen lassen; 
der Einklang aller reinen Eindrücke auf das (»eniUt des Menschen, 
die aus Farbe und Dult der Blüten, wie aus den Stimmen und 
Lauten des Waldes entsprin^^eu, ist damit auf das trellendste 
ausgesi)roelien. Auch ohne die Erzählung bis auf ihre erste Nie- 
derschrift zurlickvertblgen zu können, werden wir nicht fehlgehen, 
wenn wir sie nicht für ein ErzeuguiH subjectiver Keflcction, son- 
dern filr den Ausfluß eines irgendwo einmal lebendigen VoJks- 
(jldubcns haifcn, woiiacli der Bfiuna eine Xympiie cinicohnto^ 
deren Leben an dem Lcbe)i der F/lunzc iuiftete; wie diese im 
Lenz geboren , des SeJt(dfens und der Sommer war ))ie gleichzeitig 
bedürftig, welkt und stirbt sie ebenso im gliüiendeii Sonnen- 
strahl, wie beim Nalien des IferJfstes. Zugleich aber lijste die 
Vorstellung den Blumengeist von der Vflanze ah; dieselben 
Wesen j welche mit der Blume zugleich entstehen und ver- 
gclien, treten eeitweilig aus derselben heraus. ,fSie gingen 
und lebten'' nach den Worten des Gedichtes, „sie Jtatten 
Menschen Sinn und redeten und baten, wie Mägdlein von 
zwölf Jähren, sie 8pidte»f s^prangen und sangen auf dem grünen 
Kke,** Diese doppelte Darstelluig des der Bhune innewob- 
nenden Nnmens dorch Wieib nnd Pflanxe entsprieht geoan dem 
bei nordeuropäischen Fflanzengeistem (Banmgeistem, Komdä- 
monen) beobachteten Verhältnid.^ Dttiile man die Erzählung 
von den Blumenmädchen, gleich der ganzen Episode des 
AtexanderJiedes, in welche sie eingeschoben ist, auf eine 



1) Bk. 608. 60i. m. 610. 
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griechiBche Quelle der alcxandriniselien Zeit zurückftlhren , so 
wäre Boiiiit ftir ein Land der hellenistiselien Welt ein mit jenen 
DOrdenropäisdieii Anschauungen tlhereinstimniender Volksglaube 
erwiesen, den der Urheber desselben benutzte. * Als ein iudi- 
reetes Zeitgniß ftir den in letzter Instanz antiken Ursprung des in 
Rede stehenden Reiseabenteuers erseheint die Wundergeschichte, 
welche Lucian in seiner „wahren Geschichte", dem Urbilde von 
Gullivers Reisen und Münchhausens Abenteuern (c. 8) auftischt. 
Am jenseitigen Ufer eines Flusses, der Wein statt \\'asser führte, so 
berichtet der Dichter, stießen wir auf eine außerordentliche Art von 
Weinreben. Unten am Boden bestanden sie aus einem sehr kräfti- 
gen und dicken Stamm, weiter anfwüHs aber tcarcn die Mäd- 
chen ^ die bis auf die Hüften herab an allen Teilen vollkommen 



1) Die Erzählun? von den Blumen inädcheu bildet lu i l.ampreclit einen 
Teil der Epistel Alexanders au seinen Meister Aristoteles und seine Mutter 
Olyropias, findet sieb jedoob in den nns bekannten Handschriften des Pseudo- 
kallisthenes, Julina Yalerins nnd über de prdÜB nicht, so daß allem An- 
scheine nadi die griechisch - ägyptische Hauptquelle der aittelalterlicbon 
Älexandenomane sie nicht cntbaltm hat. Es bleibt somit ungewiß, \v<,.lior 
Liun]trechta Gcwüiirsinann Aubry von Besan^'ou sie entlehnte. Auch in dein 
Alexunderepos des Lambert Ii Tors ist sie benutzt. Cf.: 

ä Tentree dlvier, encontre le froidnre 
entrent tontea en ükn et mnent lor &itoTe. 

et quant cstos rmiont et Ii olars tans s^apare, 
Ä guist> des flors blanquea mnent :'i lor naturc 
eeles qui dedons nessent sunt de reors la figurc 
' et In tlor qu'e.st dedens, si est lor vesteurc etc. 

Le Boumans d Alixaudrc ed. Michelant 341 ff. Weißmann Alexanderl. II. 
840 iE Qnfl. de Tnm spielt auf die Fabel an: 

plus qne las donmas,- qne ang dir 

qn^AUZMldres trübet et bruoiU, 

qu'eran tota.s de tal escuuoill 

que non podiun ses murir 

outra l'ombra del brouoill anar. 
(Baynouard, ehoix de poesies des Troubadours II, 299). Es Ififtt aicbhienach 
bis jetzt nnr soviel mit Sicherheit ersehen, daß die Sago von den HSddten- 
blumen im 12. Jahrhundert in einer uns noch unbekannten selbst&ndigen 
Quelle von Alexander erzählt wurde und wol vun dort ans in die französi- 
schen Bearbeitungen dos aus dem rscudokalliäthenes stammenden fcitoffes ein- 
gefügt wurde. Vgl. Weißmann a. a. 0. I, p. XVI. J. Zacher Alexandri Magui 
iter ad paradisum. Begiom. 1869, S. 14 tt. Hartesyclc in Zachers Zeitschr. t 
d. Phfl. IV, 167. 

1* 
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ausgebildet waren, ähnlich wie man die Daphnc malt in dem 
Augenblicke , da sie zum iiaunie wird. Aus ihren Fingerspitzen 
sproßten Schr»Ulingc, die voller Trauben hingen, und sogar um 
ihre Köpfe schlangen sich statt der Haare Weinranken mit Laub 
und Trauben. Freundlich grüßend kamen sie auf uns zu und 
hießen uns willkommen. Die meisten sprachen griechisch, einige 
auch lydisch und indigeh. Sie küßten uns auch auf den Mund, 
aber wer gekttfit wurde, ftthlte sich im Au^nblick betrunken und 
verwirrt Daft man Beeren von ihnen abpflttokte, litten sie nieht, 
sondern schrien Tor Sdimers laut auf, so wie man welche abrei- 
Aen wollte. Als aber zwei mdner Gefährten sich Tellig ihren 
reisenden Umarmungen hingaben, konnten sie sich nicht wieder 
losmachen, sondern wuchsen und wurzelten dergestalt mit Urnen 
zu ehiem Gewüehse zusammen, daB anch ihnen die Finger in 
Sch(}iUhige ausliefen und Weinnmken sich um ihre Köpfe wanden. 
Es wird nicht lange angestanden haben, so werden audi Tran- 
ben aus ihnen gewachsen sein. Diese Erzählung ist aogenschein- 
lidi eine geistreiche Parodie, wo nicht auf diese Episode der 
Alexandersage, so doch auf eine nah verwandte Geschichte bei 
einem griechischen Schriftsteller, da Luciaus Absicht bekanntlich 
dahin ging, die Wundererzählungen in der geschichtlichen und 
geographischen literatnr durch selbsteifundene Ubertreibende 
Seitenstticke zu verspotten. Die Parodie weist jedesfalls mittel- 
bar hinter sich selbst nnd Uber ihr der Märe von den Blumen- 
mädchen entsprechendes Vorbild auf eine dem letzteren Toranslie- 
gende Volksvorstellung zurUck. 

§. 2. Bio Dryaden. Unzweifelhaft betreten wir das Gebiet 
des Volksglaubens mit der antiken Vorstellung von Beseelung der 
Waldbännie durch Nymphen, welche, ebenso wie jene Blumen- 
mädchen an das Leben des Gewächses .i:ebuuden, doch auch außcr- 
halb desselben ein Dasein führen. Homer giebt von den Wald - und 
Feldgeistern so wenige Züge, daß es einigen Forschern zweifelhaft 
erschienen ist, ob zu seiner Zeit derjenige Begriff bestanden 
habe, welcher in der späteren Literatur au den Namen der 
Dryaden und Hamadryadcn sich knüpfte. Zeus beruft die Götter 
zum Olyni]) und keiner von den Flüssen blieb fem, noch von 
den Nymphen, welche die schönen (heiligen) llaine inne- 
hahcn i^S i Liquiov , uii' uf.ata xa/a viunviat)^ und die Quellen 
der Flüsse und die kr auter rGiciicn MarscJien (jiiütu jcou'^ev- 
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To), D. XX, 7—9. llit der pfeUsehttttenden ArtemiB, die an 
der Jagd anf Eber und schnelle Hürsehe sich vetgnügt, spielen 
auf dem Taygetos und Eiymanfhos fetdbewcihnende Nymphen 
(wfupai dyQowftot), die Töchter des abhaltenden Zena. Od. VI, • 
105. Um den GrabhUgel des Eetion pflangen BergtHfn^shm 
die TfJchter des Sgishaltenden Zens (wft<pai odeariadeg, Ttotgat. 
Jtog alYtnx,fHo) ülmehbäume. IL VI, 420. Eirke iat yon 
mgden umgeben y von denen die einen ans Quellen, die andern 
ana Hamm, die dritten ans Flttssen entstehen (yiyvtivTai 
d* OQa wly «X v€ xfi/yeW, ano aXai^av, ix \F ieg&p notO' 
ftw olV «lg htkade jiQOQiovaiv. Od. X, 350 ff.) Wir laasen einst- 
weilen diese homerischen Angaben, um in §. 5 auf sie znrttckzn- 
kommen. Der sogenannte homerische Hymnns auf Aphrodite 
gewährt die folgende ausitihrliche Erörterung über das Wesen 
der Orestiaden. Die Liebesgöttin vertraut ihren Sohn, den klei- 
nen Aeneas, der Hut und Pflege der Dämonen des Ida an. 
Tiefbusige Nymphen haben dieselben auf dem Berge ihr 
Lager, das göttliche große Waldgebirg ist ihre Wohnung 
{yvf((pat oge(Jy.<J>nt ßa0^vxn?.;r nt, cti xnöi vaiiranvaiv ngog fttya 
T€ tdd^anv ti). Weder den Menschen arten sie nach, noch 
den Unsterblichen. Lange zwar leheii sie , sie genießen un- 
sterbliche Speise und mit UnstcrhJirhoi fuhren sie schunr Rri- 
gcnfänze auf; Scilcnc gaffen sielt ihnen und auch J/ennes 
im heimlichen Winkel h'chlieher Grüften. Zmjleicli aber mit 
ihnen, wenn sie (jihnrcn werden^ entsprießen auf hejhen ßer- 
gcn aus der miintu rmihrmden Erde schöne Fichten oder 
Eichen. [Hochragend stehen, diese da ; man nennt sie Haine 
der linst erblichen und nicht hauen die McnscJicn sie mit 
dem Stahle.] Wenn aber die Moira des Todes herantritt , so 
werden zuerst auf dem Erdreich die seliöncn Bäume dürr, 
die Rinde ringsum stirbt ah , abfallen die Äestc und zugleich 
verläßt die Seele der Nymj)li^n das Licht der Sonne. ' Der 



1) Hymii. i Yen. Hom€f.: 

T. 265 r^tfi «T äfA* rj IJLdrui iji ifQVfg m!>ixdQtjvoi 
' ynvoixfv^aiv fipt nav hii /Ihnvt ßuiiutrfi'ntf, 

[iartla' t]li'fiaTOt ttfiivti di i xixX^oxovaiv 
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Hymnus auf Aphrodite bat zum Inhalt die bereits episcli ver- 
dunkelte Stammsai;e der unzweifelhatt längst grik-isierten Aenea- 
deu in den Städten der klcina.siatischen Landschaft Troas, von 
einem jonischen ISänger in nachhonierischcr Zeit bearbeitet. 80 
deutlich die Sage selbst in den Hauptsachen die Spuren phry- 
gischer Mythologie zeigt, ^ und so wahrscheinlich ein klein- 
asiatischer Ursprung des Liedes ist, wäre es zu weit gegangen, 
alle ausmalenden Züge auf nichtgriechischen Urs})rung zurlu kzu- 
fUhren. Mithin gehört auch die Beschreibung der Laumnymphen 
nicht mit Notwendigkeit dem Kreise der vom Dichter bewahrten 
Reminiscenzen phrygischen Volksglaubens an, obschon die Erwäh- 
nung derSeilene dafUr sprechen könnte. Auch der feinen Bemer- 
kung Welckers, ' der Dichter des HymnuB sobildere die Natur 
der Hamadiyaden so ansfUhrlioh, als ob seiner Zeit nnd seinen 
Kreisen die merkwürdige Anschanang nnd die EmpÜndung, 
worauf sie beruhe, neu und befremdend genug erschiene, um 
poetisch zn wirken, darf nur in soweit Wahrheit zugestanden 
werden, als die schon reflectlerende, Yomehme nnd nnzweiiblhaft 
grofientheils sfödtische Gesellschaft, ittr welche der epische Sän- 
ger dichtete, längst entwöhnt war, sich die Pflanze als göttliches 
Wesen zu denken, und dafi ihr die EinAihrung dieser Vorstellung 
aas dem Glanben der im Verkehr mit der Katar nair gebliebe- 
nen Landleate in die Poesie und zwar in em nnter göttlichen 
nnd heroischen Wesen der granen Vorzeit spielendes Idyll rüh- 
rend und reizvoll erscheinen mochte ; sicher aber hat der Bhapsode 
die Anscliauung nicht aus dem Seinen genommen , sondern ent- 
weder in der von ihm bearbeiteten ti'oisch - äolischen üeberliefe- 
rung, oder im lebendigen Glauben der Bevölkerung von Aeolis 
oder lonien vorgefunden. Die beiden offenbar eingeschobenen 
Verse 268 — 9 bekunden, daß auch der Verfasser der interpolier- 
ten Verse, doch sicher ein Grieche, die in Bede stehende Vor- 



270 äUL* Sri xtp Motg» naQemiix^ ^avthoto, 
nCttvtrta fjih nffSitop inX iMQta xtdd, 

tf ).ntbg iV ((iiifiTTfnKffiiri'Ofi, ntmovot Art* ^ot. 
iiöv «ff .'>' ouoC Xeijiii (ptios ifiUoio. 

1 darüber B. Tluelo Prol^mena »d hjmnnm i. Yen. Homer. Halis 

1872, Gl tt. 

2> Griecbische Götterlehro Iii, 57. 
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Stellung als eine zu seiner Zeit lebendige kannte, aber in anderer 
Form , nicht an jeden Baum geknüpft, sondeni an die mit beson- 
derer Ehrfurcht l)etrachteten Baumexemplare heiliger Haine, 
welche niemand umzuhauen oder zu verletzen wa^te, weil sie als 
der Körper, die Hülle oder das Alterego der Baumnymphe galten. 
Der Sache nach ganz genau entsprechen im europaischen Volks- 
glauben haltende \'orstelhmgen. Auf dieselbe Weise, wie das 
Leben der Nynijihen im homerischen Hymnus, ist das Leben 
czcchischer und deutsclier Baum- und Waldgeister, Moosleute, 
Fanggen , Elfen an dasjenige ihres Baumes gebunden (Bk. 09. 
89. 91. 75. Gl>. 124). Der Glaube an solche Baumgenien, ur- 
sprünglich auf alle Bäume bezüglich, schränkt sich auch im Nor- 
den allmählich auf die heiligen Haine ein (Bk. 29. 38. 39). Das 
Beiwort liaih'/.nhioi tief busig, welches v. 258 den Nymjjhen 
giebt, erinnert, da die Tiefe der Einbiegung eine entsprechende 
Erhöhung der hervorragenden Weichteile des weiblichen Ober- 
körpers voraussetzt, an die großen Brüste der deutschen und 
skandinavischen Waldweiber (Bk. 147) und könnte innnerhin ein 
etwas edler gehaltener Ausdruck für die üppige Werdeflllle der 
Vegetation sein , wenn nicht der Dichter ein den Trojanerinnen 
bei Homer /.iistäiuliges Epitheton in die .Schilderung der auf dem 
Ida hausenden (iöttinncn einfach als Kedeschmuck hcrUbergenom- 
men bat. Bäume, die als Doppelgänger, Wohnsitz oder Körper 
des Baumgeistes gelten, dürfen nicht abgehauen werden (Bk. 35 
bis 37. 10 ff. 60. 62. 57. 70. 71), ja man bittet den Banm um 
Erlaubniß, ehe man ihn föllt, oder Hols Ton ihm abBohneidet, und 
wagt mcbt eumul windbrtlidilge Aeste ans aeiner Umgebung sn 
entferaen (Bk. 85. 51). 

Seit dieser — wie es scheint — ersten umständlicheren 
FJnftihrniig der Baumnymphen in die griechisehe Literatur durch 
den Hymnus auf Aphrodite begegnen wir ilmen darin mehr&ch 
wieder, ohne daB sich in jedem Falle wird ausmachen lassen, ob 
die Sdülderung durch literarische Tradition auf das pseudobome- 
rische Gedicht oder durch eine selbstibidige Erhebung aus dem 
Borne des Volkslebens auf wirklichen und fortdauernden Glauben 
zurückgeht Letzteres werden wnr annehmen mflssen, sobald uns 
Spuren einer yom Hymnus abweichenden Vorstellung anfttoAen, 
wekhe gleichwol aus inneren Grttnden als echte Volksanschanung 
sich zu erkennen giebt 
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Näclibt (lein homerischen Hymnus ist Pindar für uns der 
älteste Zeuge; aus einem seiner verlorenen Gedichte iBt ein Vers 
erhalten, in welchem er von Kymphffli redet, die das Zid 
eines haumgleiehen Löbens erloßten, mä auch der Name Dryck- 
dm, oder vidmekr Hamadryaden sdteint für diese Nymphen 
von ihm tti Anwendung gebrw^ sein. ' Der Name Hama- 
dryaden drttokt eben die Vontenimg ans, daß Baum und 
Nymphe zaBammengehOren, gldchzeitig entstehen und gemein- 
sam sterben y wie eine Glosse des Mnesimachos im Scbol. zn 
ApolL Bhod. Argon. II, y. 478 ganz richtig sagt: 'AftadifvadeQ v^fi^ 
qtat diä TO äfia tttie dqvoi yepvaa^ai ^ iTtü dentovat» a/ia väig 
ddval tp&dqea&tti, 

Nicht unwahrsehemlioh dllnkt mich dne Vermntuitg Mei- 
nekes, der mit leichter Aendemng den offenbar ungehörigen und 
Angeschobenen Versen des EalUmaeheisehen Hymnns in Delnm 
79 - 85 hinter y. 40 des Hymnns in Cererem yon demselben 
Dichter eine Stdle giebt. Dadurch entsteht folgender wolbegrttn- 
deter Znsammenhang (Hymn. in Oer. 25 — 40): In Dotion hatten 
Pelasger der Göttin Demeter einen schönen, dichten, wolbesehat- 
teten Hain geweiht, in dem Fichten, hohe Uhnen,* Birnen nnd 
liebliche Pfir^chen wuchsen. Vom Schntzgdste seines Hauses 
yerlassen faßte einst Erysichthon den verderblichen Entschluß, 
mit zwanzig Sklaven den Lustwald umzuhauen. Ein Pappd- 
heuim stand da, schlank und hoch, der den Himmel berührte, 
nnd unter welchem die Nymphen um die 3IiUags/ieU ttu/uh 
ten. Dieser ward zuerst abgehauen und sein Aechzen sang den 
andom ein unheilvolles Lied. (Hymn. in DeL 79 — 85): Sie aber, 
die hier am Orte geborene Melie (vvftfpr] fi€?Jrj, m iöyjhov), die 
bisher unter dem Baume getanzt hatte {vnodivr.'yäüa) , lieli 
ab vom Reigen und entfärbte ilire Wangen, um den ihr L^'loioli- 
altrigen Eichbaum Fein erduldend, als sie dessen Hauptiumr 



I i Plutarch de defect. orac. 11 spricht von cinif^eTi Versen des Hesiod, 
weiüho der Krähe neau Menachenalter, dem Hirsche vier Krähenalter, dem 
Bab«n drei ESncbenalter, dem Fh5niz nemk Babenalter, den Nymphen, Zeu 
T5ehteni, »hn PhSnixalter beilegen, und beredmet dwwts die angebliche 

Lünixi^ des Xyniphenalters. Ändere aber nähmen dafür eine weit goringero 
Jahreszahl ;»n: 7i)Jov iVnv 1l{r(h<n(i<; tiniy/.f-v, hjkdv !(<■; vru>f«!^ ifiV inotJ^v- 
ÖQov t^xfiüiQ atdipog kuj^ovaui; , diu xid xaltTv ttvrus üfiadQvti^ug. Vgl. Plut. 
Erot. 15. SchoL ApoU. Bhud. v. II, 478. 
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beben sah. Helikonieriiinen, meine Göttinnen, o sagt mir, ob 
wirklich die Eidien und Nymphen gleichzeitig entstandön? 
Jhv Nt/m2)hen freuen sich , minn Hegen die Eichm wach- 
sen macht, die Nymphoi weinen, wann die Eichen keine 
Blätter mehr haben. (^IJyiim. in Cerer. 41): Demeter merkte, 
daß ihr heiliges Holz verletzt ^var und sprach unwillig: Wer 
hant mir in meine schönen Bäume ? * Nachdem sie zuerst ver- 
geblich in der Gestalt ihrer Priesterin versucht hat den Frevler 
durch gütliches Zureden von seinem Vorhaben abzubringen, Ter- 
wandelt sie sich in die furchtbare Gestalt der zttmenden GQttin, 
und die Sklaven lassen ersdireekt die Aexte in den Eichen liaf- 
ten. Der Bösewicht wird mit der EranUieit ewigen Hungers 
bestraft' Der Dichter schildert mit großen Zttgen; konstroU 
yerroUsttndigt er (da die trockene Ao&Ahlung in v. 28—29 
mcfat weiter fortgesetzt werden durfte, ohne prosaisch zn werden) 
nnsere Anschannng yon der Reichhaltigkeit des Demeterhaines 
dadurch, dafi er nns nach nnd nach wissen l&Bt, anoh Pappeln, 
Eschen, Eiohen gehörten zn dessen Insassen, ans gleichem Grunde 
gebrancht er (Hymn. m Del. 80) Mdie (Esohennymphe) qmo- 
nym mit Dryas in der allgemefaien Bedentnng Banmnymphe nnd 
läßt sie tlber die mit ihr geborene Eiche klagen, deren Wipfel 
schon hl ängstlichem Vorgefühl bebt, da sie die Pappel bereits 
geiällt sieht, und die Drj^aden aller übrigen Bäume weinen ndt 
ihr. — Eine ganz ähnliche Geschichte besinj;t Apollonios von 
Hhodos in seinen Argonauten II, 471 flf. Schwerlich hat ihm 
sein Feind KaUimachus bei der Erzählung zum Vorbilde gedient, 
wie Spanheim will, den Stoff der Sage bat er sicherlich anders- 
woher; sie zeigt anscheinend eine neue und selbständige Auffas- 
sung der Bauninyraphen. Des Paraibios Vater, Im Begriff im 
Ilaine von Thyne Bäume zu hauen, wird in klagendem und fle- 
hendem Ton von einer llamadrj ndc {(hic<()Qvccg vvucft) angerufen, 
die ihr glcichaltri^^c Eiche, auf oder i)/ (''.^/) welcher sie so 
lange gelebt hätte, nicht zu iällen.^ £r achtet im Jugendtiber- 



1) Nvfupni /nfv xa(QOvatv, Sit inva; Üfifinog «l^tt 
IV^v^Kfui J' (cv xltttovatr, (hf ^Qvaiv oüt/r» (pvUa. 

2) S. Callimachus ed. Mclaeke p. 185. 

3) utj jttfi^€tv ttQifjivov dQvds ^Itxost 9 iff^ novldv («ffir« rgtfliinet 

diiiVtxt'i. 
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mat der Bitten nicht Die des Baumes beianbte Nymphe striift 
ih9 Belbst und seine Kinder ndt Veilast der Habe nnd bitterer 
Armut und wendet das Gesehiek erst, als der Sobn Paiaibios 
ihr emen Altar errichtet und yeisdhnende Opfer bringt ffier 
also ist die Nymphe im Stamme, oder ewisehen den Zweigen 
des Baumes wohidiait gedacht; ^ mit . dem Gev^UsliBe zugleich 
entstanden, ttberlebt sie dasselbe doch; die Schädignng des von 
ihr bewohnten Baumes hat den Verlust der Habe (d. h. wie sich 
bdm Landmanne wol von selbst Tersteht und im Sinne der Slte- 
ren Sage den Tod der Heerden) des Frevlers und seines Ge- 
schlechtes und ihre TÖlUge Verarmung. (Nahmngslosigkeit, Dahm- 
schwmden) zur Folge. Das sind großenteils Züge, welche als 
Varianten der im homerischen Hymnus vertretenen Vorstellung 
auch in deutschen Sagen wiederkehren. Vgl. die im Baume 
hausenden oder auf dem Bcmmstwnpf sitzenden Moosfräulein 
Bk. 76. 83. 77. Vgl. 60. Daß freilich die Nymphe mit der . 
Pflanze zwar zii^^leich geboren wird, aber nicht zugleich mit ihr 
stirbt, sieht nach einem Misverständniß der Ueberlieferung aus; 
die ursprüngliche Sage wird nicht von einem völligen At)haaen 
des Baumes, sondern nur von einem Hiebe in seinen iStanmi 
erzählt haben, es müßte denn angenommen sein, daß die Baum» 
Seele im Stubben fortlebte (vgl. Bk. G3). In Folge dessen ster- 
ben dem Täter die Haustiere, wie Bk. 12. 60. 53 Htihner und 
Eflhe, er hat Abgang in seinem Vermögen, er leidet Hunger und 
verkümmert und sein Geschlecht dazu (Vgl. ]Jk. 51. 5:5. Gl 
Anni. 3). Diese Verkümmerung findet erst dann ein Ende, als 
die Dryas mit Oi)t'ern bedacht Avird, gerade so wie das bei 
BeschädigUDg der schwedischen Eschenlrau empfangene Uebel 
aufhört, sobald der Bcscliädiger ein Opfer von Milch oder Was- 
ser über die Wurzeln des Baumes ausgießt, d. h. das verletzte' 
Numen des Gewächses wieder erquickt und zu Kräiteu bringt 
Bk. 11. 

Sind die Parallelen richtig, so werden wir auch in die Ery- 
sichthonsage zu einer klareren Einsicht zu gelangen vermögen. 
Die Darstellung des Kallimacluis würde — wenn sie allein uns 
erhalten wäre — leicht zu dem irrigen IScldusse verführen, die 
Sage sei von Hause aus eine Demetermjthe und die um Erhal- 

1) Auch Schol. II. VIII, 20 erklärt die Hainadryaden ^nl itäv dndfHuv. 
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tnog ihres Baumes bangende Diyas ad nor znr diohterisolien 
Belebung des Stoffes naoh dem Muster des homerischen Hymnus 
in die von Verletsung des heiligen Haines der Getreidegöttin 
handelnde Schilderung eingeführt Nun sind uns aber nicht allein 
Spuren einer früheren Nledersdirift dieser Sage bei. dem Hytho- 
graphen Hellanikos (saec V a. Ch.) und anderen,^ sondern es ist 
bei Ovid (Metam-Vm, 738 — 878) sogar eme yollsündige Beai^ 
beitung eihalten, welche trotx Einmischung ganz moderner Alle- 
gorien efaie ursprünglichere Form der Sage aufweist, und ohne 
Zwdfel auf eine griechische, wenn nicht der Abfihssungszdt, so 
wenigstens dem Stoffe naoh ▼orkaUtmanheische Diditnng (Hikan- 
ders *EteQoiovftsm?) als ihre Quelle zurückgeht Im uralten Haine 
der Ceres stand eine hmlige Eiche : 

Stabat in bis ingcns annoso xobore qttercuä, 

Una ncmus : vittae niediam meiiiAresque tabellae 
Sertatiue cingobant, voti argumenta potcutis. 

Unter diesem Baiitm pflcißen die Dn/ndcn festliche Itaigen auf- 
zuführen, oftmals umJcreisti'H sie m/f ::um Tanz in einander 
geschlungenen Händen den Stamm (iiiaiiibtis iiexis ex ordine 
trniH'i circuiere luodum ), der liint' KUen diek mit Kiesenhöbe die 
Ubrii^cn Wuldbiiiuiie iiherra^^te. Erysieljthon befieldt den Baum 
unizidiauen, und entreißt, als die Diener zögern, einem der- 
selben das Beil. „Die Hiebe soll lallen, und wäre sie selbst 
eine Gr»ttin/' Als er die Axt schwingt, seufzt der Baum und ver- 
wundet strömt er Blut aus: 

Cuutreiniiit, geiniluiiique iludit Dcuia quorcus: 

Et pariter froiules, pariter pailosceru glaudes 

Coepere ao long! palloreni ducere rami. 

Cujus ut in trunco fecit manus impia vnlims, 

Haut aliter fluxit, discussa cortice, s;iiiguia, 
Quau> solet, ante anis ingcns ubi victiina taurus 
Coucidit, abrujita cruor e corvico prüf usus. 

Als der Frevler denuoeb von seinem Vorhaben nicht abläß^ 
Editus e medio sonus est cum rubore talis: 
Nympha sub hoe ego aum, Gexeri gratissimai ligno: 
Quae tibi factomm poenas instare tnorum 
Yaticinor morieiu nostri solatia leti. 

auf Bitten der "^csammton Dryaden entsendet Ceres eine Oreade 
zum Wohnsitz des Hungers auf dem eisigen Oancasus, um ihm 

1) S. l?reller Demeter und Persephone b. 6^1. 
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la befehlen^ dai er in EkysichtlioiM Leibe Plate nebne. Das 
geschieht imd alsbald pdnlgt diesen das nagendste HnngeigefUil; 
er Bcbüngt mid schlingt unaufhörlich, aber die*Nahnmg s&ttigt 
nicht nnd yerschlügt mohts; er ifit sich arm; als alles s^ Gut 
dahin ist, verzehrt er seine eigenen Glieder. — Dentlioher noch 
als in der Faraibiossage ist in dieser Fassung der ErzShliing 
vom Eiysidifhon der Banm die BvUe der Baumseele; daß 
der vedMe Baum redet und BhU aussirönU, ist ein echt 
volksmftüger, in der mythischen Vorstellnng wolbegrHndeter Zog 
(s. Bk. 34. 35. 36. 38. 40. 41. 42).> Keinesfalls also gehört der 
Umstand, daß durch das Einhanen in den Baum die Nymphe 
selbst verwundet wird, dem Scharfsinne des Ovid an, wie Lehrs* 
wollte. Daß der von der Nymphe bewohnte Baum mit Binden, 
Votivtätelchen, Kränzen behängt im heiligen Haine stand, mag 
schon einer sehr frühen Gestalt der Sage angehören. £s stininit 
dies mit der Interpolation im homerisolien Ilymnns; auch der 
deutsche und slavische mit Kränzen, bunten Bändern nnd andern 
Grcgenständeu behaugene Sommer- und Maibaum, der von den im 
Mailehen Vegetationsgeister nachahmenden Paaren in festlichem 
Reigen umkreist wird, wie die heilige Eiche von den Dryaden, 
ist Sitz eines göttlichen Wesens. (Bk. 157. in<> ff. 181 iX. 
311 ff.). In den "Worten der sterbenden Nymphe sehe icli aiudi 
noch eine P>inncriing an den natürlichen und richtii^cn Ziisani- 
mcnliang des Mythus bewahrt; Ery sichthon wird von dem ihn 
aufzehrenden liun^cr befallen in notwendiger Folge seines an 
der Nymphe verübten Frevels, der urs])riinglich wie bei Kalli- 
machus nur bis zu tödtlicher Verwundung, nicht bis zur völligen 
Vernichtung gegangen sein wird. Da der Baum fortan verküm- 
mert, welkt und dorrt, ergreiftauch ihn Abzehrung, Mangel an 
Nährfähigkeit, wie in dem Beispiel aus Skinnerrsala. Bk. 62. 63. 
Ein Erzähler, der das nicht mehr verstand, fasste diesen Mangel 
positiv als nicht zu befriedigende Esslust auf Dem Volksglauben 
nach ist die HrißhioKjer genannte Krankheit igrieeb. ^ioi'/jungj 
(iüvliftiu) oder die l'olyphagie in der Tut mit Abzehrung iden- 

1) Vgl. nin. histor. natar. XU, 73. Humor efc ooitid arbonim est, qni 
■angiÜB eanun intelligi debet» non idem omnibnfl. — Ati|iie m totum oorpori 
arborum, nt roliqaorum aoimalinm, eatis, nagois, oaro, n«nri, venae, ms«, 

medttUao. pro ctite cortox. 

2) Populäre Aafäätzo aus dorn Alterthaiii. Aull. ^ Lpzg. 1875. S. 116. 
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tiscli.* Später refleetiertc man, daß nnstilll)aier Hunger eine 

IStralc der speisegebenden Güttiu Demeter ueiu müsse, uud machte 
• 

1) Dr. HarUieba Buch aller vtrboteu kunst 1455. p. 76* (Grimm 
M\th ' TAVII): Das wisson die natürlichen ärzt wol und sprechen das ain 
krankhait sei, dio haillt liolisnius oder appetitiis caninus; die selb 
krankbait mag man mit kuiaem essen oder trinken, dan allain mit artznei 
wfttlleii " Wann alle speis gat nngedftwt durch den leibe, also Tersehwindt 
das flaiseb vnd die knochen bleiben in ir grosso, das macht das 
cbind so unf»estalt, uinb da-s haist man die chind wäehselkind. Die von 
llartlieb besohriebene Krankheit ist dii' atrojdiia iiifantilis, Paedatruphia, 
tabes mescnterica 8. scrophulosa ( , die Darrsucht (Ungedeihen, liebextsein, 
Serofehl)* zu deren TonUgUoheten Symptomen Absehrnng, Abmagern, Dflnn- 
werden der Extremitäten und Schwinden der Mnskehi bei stark uoljgetriebe- 
nem Unterleib und dabei häufig ho<*h gesteigerter Ajipetit iHeiR- 
hunger) besonders nach groben Speisen gehi>ren; gleiclizeitig sehwelleu 
an Rücken, Brust, Schaltern und Schenkeln die Talgdrüsen an, aus denen 
man madenartigo Wftlgte heransdrfloken kann, die das Volk Mitesser, 
Zehrwfirmer nennt und für knuüdidlerMagiBde Slba hilt, dergleichen 
im Baume zu Hause sind. Diese Krankheit konnte füglich für eine vom 
Baumgeist ausgehende Strafe galten, (vgl. Bk. HIS). (lanz verschieden sind 
von dieser nar bei Kindern vurkumnieuden Krankheit der hüutig mit all- 
gemeiner Entkräftung verbundene Heißbunger, Bulimus (gr./?oi^ 
JU/tost ßovltfUtt) nnd der aaf ünempfindlichkeit der Hbgennonren borahende 
Mangel an Sättigungsgefühl, Vielgefrälligkeit (Polyphagia, appctitns 
caninus: und die Erscheinungen der Wurnikrankheiten > S}»ul\vu! tn, Bandwurm), 
zu deren Ö}mptnnien Abmagerung und Blässe ohne iiullere Veranla.s- 
Inng trotz guter Nahrung und unregelmäßiger mit Heißhunger ab- 
weehselnder Appetit gehören. Tgl. IL E. Richter, Gnmdrift der inneven 
Klinik. Lpzg. 1853. § 200 8. 992 , § 608 S. 868 , § 626 B.mx ITsrtUeb 
▼ermischt diese Krankheitsformen, wie denn überhaupt in älteren Zeiten gaai 
verschiedene Uebel, zu deren AeuBerungen Heilthunger gehörte, für eins 
gehalten sind. Vgl. üb. ^oviifxoi l'lut. Symp. ti, 8 und Suid. v. fiovltfn^ l, 
947 G. 1€62 Bemhardy. Oriedusehe Aerste TermiBohten ßovXiftof und nolv- 
ipayüt. S. Bemard ad Theoph. Nonnmn de curat, morb. c 156. T. H, p. 16. 
Wir werden es somit ffir sehr wahrscheinlich, ja für gewiß halten mOsseOf 
daß der griechische Batior erst recht die genannten Krankheiten nicht aus- 
einanderhielt, und daß in seinem Kopfe der bei der Paedatrophie und den 
WurmznfiUlen mit Abmagerung verbundene Heißhanger einerseits zn einem 
gewdbnlichen Zubehör der Absehning mnde , anderers^ mit den st&rkeren 
Hange ran fallen der Polyphagie nnd des Balismus sich vermischte. Wenn er 
dann den (rlauhen hegte, da({ der vermeintliche PariiUelismus des Menschen- 
lebens uud Baumlebeus den die Ptiauze schädigenden Baumfrevler in dem- 
selben Grade dahinschwinden und auszehren mache, als der verletzte Baum 
verdorre nnd absterbe, konnte sich leidit dieser Yorstellang das Sjaipton 
der Vielfgefriinigkeit sogeeellen nnd in starker mythisober Vebertidbang die 
Eryiichtbon£»bel erzeugen. 
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nun den gescliündeten Hain zu ihrem P>igentume, wan um ho elier 
geschehen konnte, als der Demeter und ihrer Tochter vielfach 
heilige Haine bei ihren Heiligtümern geweiht waren. Wir gelangen 
somit für die Erysichthonsage auf eine echte, einfache Volksvor- 
stellung als Grundlage zurück; oh der Zusatz der Demeter durch 
Dichterhand, oder schon im Yolksmunde geinucht wurde, wird 
sich nicht ausmachen lassen. 

Mit dem Vorgänger Ovids (ibereinstimmend stellt auch Non- 
nus sich den Haum als die Behausung oder Hülle der Hamudryas, 
oder, wie er inuli sagt, Hadryas oder Mdia vor. Die kür- 
zere Form Hadryas hat wol keinen Anspruch darauf , tür 
ein altes, einst aus lebendiger Volkssprache geschöpftes Wort 
mit Träfix « («) nach Analogie von a-näg^ a-i^Qoogj 
a - loxog angesehen za werden, der itberktthne Wortbildner 
NouDus bat offenbar nur der Metrik zu liebe .gans will- 
kllrlich aftuÖQLag um eine Sylbe yeddemert Hadi Nmuiiia 
also hat jeder Bam» eine soUihe mü ihm siujlcick entskmdene 
und ihn "bewohnende JSymphe^ weüehe hei verschiedenen Gelegen^ 
heften sich über die Wipfd desselben herausht^,^ bei Waldrer- 
wttstnngen ans ibm herauskommt, nnd den Bamn beklsgend sieb 
za den Niyaden ins Gewässer flilebtet Der „Spätling'' Nonnos 
zeigt niebt selten EenntniS yolkstfbnlicber Sitten nnd An- 
sehanmigen.* Deshalb darf wol veigleichsweise anf jene deut- 
sehen Sagen hingewiesen werden, nach denen eine Seele den 
Baom so sebr, daft Blut in seinem Ge&der nmlSoit, mit menscfa- 
fiehem Leben erftllt, hänfig aber als schwarzer Hann hinter dem 
Banme anftaneht BIl 42. Wie Konnns die Diyade za den 
Kajaden fluchten ISsst, ist das Seeweib des Mälar Schntzgeist 
der Elintatanne. 6k. 136. Auch sonst finden wir schon vor 
Komms die Diyaden den Nigaden zogerechnet* Das geht wol 

1) Nonnas Dionys U, 92 ff.: 

^utff iaiiqomo Xtn6axut dip^Qt« Nöfupat 

HUi fit i'i>7n(')ih'H)io SiyuLOUf'voio xonv^ßov 
avyynorog nxm\ätiirog L^i/«J(>i'«c ävitoof lüäq'Vtjg. 

Derselbe spricht XIV, 212 von avfx(f v(ts Aiü.uci tifjvus ^Iticoe JJers. XVI, 2i&: 

'Uij {fxiio i^Mtltti) xul 6qvös ivTÖs ixav€V ofiijktxos. 

3) Vgl. W. SehwartK in Za. f. vgl. Spraehfl XX, 307. 
8) Wean eine Zciti^'onossin des Kallimachus, die Dk-Iitorin Myro, in 
einem Ejrignuum Ton den Dryaden ala Tücbteni (oder Mädchen) des llnssea 
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auf eine VollonrorateUimg zartick, ^wonach Dryaden und Nigaden 
die belebenden Natargeister der Bäume und des Wassers, als 
gklehartige Wesen empfunden worden, gradeso wie der dentsehe 
Volksglaube Boggenmdder und Watermdder (resp. Roggenmoem' 
and Watermoem') neben einander nennt Zu gleicber 2ieit aber 
seheint die Bezeichnung der Diyaden als Najaden den Anftng 
der Entwiekelnng m bezeiehnen, welche auf neugriechisehera 
Boden dahin ftthrte alle' Nymphen mit dem Gemeinnamen der 
Neraiden d.i. Wasse^ongfem ^ za belegen. Freie ^[»sche, auf 
kdnem Volksglauben beruhende Erfindung ist es dagegen, daft 
Nonnus« Hamadrjaden verfolgle Bacchantinnen schtttzend in ihren 
Baum auiiiehmen läßt, wie es auch nichts anderes als ein dem 
Schauplatz der Begebenheit zu Liebe gewähltes, rührendes Bild 
sein kann, wenn bei ihm Fentheus, in GefiEihr im Walde Ton 
den Mänaden zerfleischt zu werden, die pvfigtat liiftaöigvddes um 
Beistand anruft. 



inoruuoü y.<')imt \ sprirht, deren rosige Füße die Tirfon Ju trctfii , (Anthol. 
l'al. VI, 18'Ji so liat sie die bestimmt^ Scenerii^ eines GowiUsors im Sinne, das 
die Wurzeln der an äcinem Ufer gedeibeudeu iiäume mit Lebenskraft tränkt. 
Das Wasser ist gleidisaiii die Matter der YcKetatioii, am Wasser gedeiht der 
Pflauzenwaehs am Üppigsten und vorsagsweise an Qsellen, Bächen imd Flüssen 
stohende Banmexemplaro wurden eben deshalb als Pryadonbäumc fjoohrt. 
Diese VorstellunjirL'u mögen die Identifizierung der Dryaden mit den Najaden 
wesentlieb befördert haben. S. Pausan. VIII, 4,12. jQvd^ug yuQ öij xal 
^E7H(4t)Xitlias T&s iavrOv Ixdlow Neäittics. Ba. Orid lletsm. I, 688 befindet 
sieb nnter den Hamadryaden eine Naias, in ihrem TreilMm der Diana Ilmlich, 
Satyrn stellen ihr nach ; in Ovids Fast. IV, 251 tödtet Venus (d. i. Tybele) 
die Uaumnymphe, welcher Attes sein Herz geschenkt hatte: Naidu vulneri- 
bus succidit in arbore factis. lila perit. Patum Nuidos urbur erat. • 
Auch Properz verschmilzt Dryaden und Najaden, indem er umgekehrt ersterer 
an Stellen gedenltt, wo nach gewöhnlidiem Sprachgebrauch die Najaden 
erwähnt sein müssten. Cf. Lobeck de Nympbarum sacris III, p. 399, Schoo- 
niunn Opnsc. aca<l. II, p. 1^9. fF. Die griechischen Vorbilder dieser Dichter 
müssen bereits mit der Verwechselui!,;,' VL)ranL,'egauf,'en sein. Auch dal! in den 
beiden jüngeren Becensiouen des Pseudokallistbeues Kalu , Aluxanders natür- 
liche Toditer, von ihrem Vater Terstofien, weil sie Tran Wasser der ünsterb- 
lichkoit trank, snr Nereide wird, zeigt im 4. Jahifa. unserer Zeitrechnmig 
den im jetzigen griechischen Volksglauben vollendeten Entwickelungsproceß 
bereits im Beginn, der die Nymphen der antiken Sage dem Namen nach 
zu Neraiden d. h. Wasserguistern machte. Cf. J. Zacher Pseudokallistlienes. 
Halle 1869. I, 141. 

1) ö. Ii. Schmidt, das Volkalebon der Neugriocheu. S. 98 ff. 
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Nicht ganz so sind die EraaUimgen m benrteilen md die 
yermntlich auf Enmelos (760 t. Cllr.) zurOckgehende rm Arkas, 
dem sieh eine Hamadiyas zn eigen gab, weil er dm Baum, 
in welchem die Nymphe ffdwren war, vor der Ge&hr, 
dnreh einen Bergstrom fortgerissen zn werden, yermittelst eineB 
Dammes geschützt hatte (Charoii von Lampsakos bei Tzetzes ad 
Lycophr. 480) ; oder die ganz ähnliche vom Knidier Khoikos, den 
die Banmnymphe mit ihrer Liehe belohnte , da er dm ainkenden 
Banm gestutzt hatte , mit dem sie selbst im Begriff war nnterzn- 
gelim {ft^V.ovaa (Triiffff^eiQaad-ai rfj dgiu" Nviirpi^)- ein Bienlein 
war ihr Liebesbotc. Khoikos verscherzte die Gunst der Hama- 
dryade, als er einst in der I^eidensehaft des Würfelspiels ihre 
Einladung unbeachtet ließ. (Charou v. Lampsak. in S(;hol. Apoll. 
Rhod. II, 4H1). Schon die homerische Dichtung kennt Licl)es- 
verhUltnisse der Nymphen mit Sterblichen (II, VI, 21. XIV, 444), in 
denen sich — wie in jenen Erzählnnj^en des Charon von Lamp- 
sakos die unwiderstehliche Anziehungskraft des Waldes — der 
tiefe Eindruck refleetiert, den die Schönheit der quelldurchrieselteu 
Aue auf das unverdorbene Gemüt ausübt. Noch näher aber ver- 
gleichen sich nordeuropäisehe Sagen, nach denen die Haum- 
nymphe, das Holzfräulein mit einem sterblichen Manne in trauter, 
oft ehelicher Gemcinschalt lebt. Bk. 69. 79. 102. 103. 109. 112. 
113 u. s. w. 

Daß die Annahme, die Hamadryaden Icliten in dem Baume 
selbst, oder entsprängen aus ihm, ein wirklieber, allgemeiner 
verbreiteter Volksglaube war, dafür lassen sich noeh mehrere 
unmittelbare Beweise aulbrini^en. Dahin gehören aulier dem im 
• Namen Dryaden und Mellen liegenden Zeugnisse selbst meK- 
rere Mitteilungen des Fausanias und Antoninus Liberalis. 
Nach der einen (l^aus. X, ."52, ü) erklärte, gegenüber den ge- 
lehrten Namensdeutungen der Schriftsteller, das Volk (oi 
fjiiyo'tQtoi) in der Umgegend von Tithorea in Phokis, dieser 
Name stamme von einer Nymphe Tithorea von der Art, wie 
sie nach alter Sage hei den Dichtern sowol aus andern Jiäuntcn, 
ah auch ganz besonders aus Eiclien entstanden (wuchsen). * 
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Ein ganz in der Nähe heimisches SeitenstUck dieser Volkssage 
läßt sich mit unumstiHiliclicr Sicherheit aus einer Erzühlunj^ her- 
ausschälen, welche Anton. Lib. XXX, 11 und Ovid Mctain. IX, 327 
den 'ETtQoini'uBva des Nikander entlehnten. Am Oeta bei Am- 
])hissa in Lokris stand auf dem Felde neben einer Quelle ein 
kleiner Hain, bestehend aus einer Pappel und mehreren Fichten 
nebst einem r^utioi; der Dryaden; dort fand zu j^a^wi.ssen Zeiten 
eine Feier statt, deren llauptstUek ein Wettlauf war (cf. 13k. 3i)2flf.), 
bei dem kein Weib zu^'egen sein durfte. In der Pappel und 
den Fichten schaute mau die (Göttinnen selbst als lie^enwürtig 
an, glaubte jcdocb, daß sie zu Spiel, Tanz und Gesäugen aus 
dem Baunikörper zeitweilig hervorträten. Späterer Rationalisums 
sah in diesen Bäumen (dem \'organge Bk. 39 II", ent.spreehend) 
die Verwandlung eines Menschenkindes, der Tochter des Landes- 
königs, die man dem Wortanklange an Dryaden zu Liel)e mit 
dem Namen Dryope belegte, und bald war genealogisierende 
(iclchrsamkeit gesdiäftig aus den Ortsnamen der Umgegend die 
Geschichte dieser Verwandhing zusammenzufügen. Dem griechi- 
schen Gemeinbewußtsein wohnte eben in historischer Zeit die 
Neigung ein, die Stadt- und Insefaiamen als Nymphen zu hypo- 
Btasieien, (s. darüber Lehrs pop. Aufsätze AvSi* 8. 121), an 
dieaen Glaoben knilpfte die erwdtenide ComMnation der Sfdirift- 
steller an. Dryops, KOnig am Oeta (d. h. der Eponymus des 
Dryopis, später Doris genannten Lftndehens), der Sohn des 
Flnsses Spei<dieio8, (der die nOrdlidi angrenzende Landschaft der 
Aenianen oder Oetäer darohstrOmte) hat ^e ehndge Toehter 
Dryope, welche ihres Vaters Heerden weidend von den Dryaden 
liebgewonnen nnd zur Genossin ihrer Spiele gemaofat wurde, (irrü 
di ave^ ^anifjov vrrefffpmg'^fiad^Ses inoiijaavTO avfmaixTQtav 
katvwp xcti ididt^w vfiveiv &eovg xcri x<>9'^eiy). Auch Apollo 
— der Hanptgott Jener Landsohafien — liebt sie nnd verwandelt 
sich, um sie za gewinnen , in euie SehildkrOte [deren Sehale 
bekannflich den SehaUboden der Lyta Uldete], dann, als sie 
diese in ihren Bosen steigt , in eine Schlange (vgl. Orakel- 
schlange) und wohnt ihr bei. Mit Andraimon (nach einigen z. B. 
Arist. bei Harp. Gründer von Amphissa, man zeigte daselbst das 
Grab dieses Heros) verheiratet, gebar sie vom Apollo den Am- 
phissos (Eponymos der Stadt). Aus dem von Andraimon dem 
Apollo gebauten Tempel raubten sie die Dryaden , um h ttliten sie 

M«Biili»rdt. II. 2 
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mit dem Holze der Pappel uiul machten sie zu einer der llirifjen. 
(iiCat US tovco jtuQovaaif to icooi' Jqio.HiV ijQ/raaav *u^ftad()Lcid£g 
vi'fiffai Y.cti^ avfth'itav xai aizi^v (.dv uutxQvipav lig t^v vhr^v, 
avzi ixuvi](; aXyetqov dviqi^ßitav Ix t^c? y^g %al nagu Ttjv aiysfqw 
tldoi^ ovtQÖt^iav. Jqvottv) Sa iistt icde y.ai nvri ih'tjz^g hyivtm 
vcfifpi^.) Ampliissos aber errichtet zum GedUehtuiß sehier Mutter 
den Dryaden ein Heili^^tum und grlindet die noch bestehende 
Feier (JieQnp idgiaaco yvft(p(ov y.ai /coi7jT()g dyiova iTTertliaa dgofinr 
•Aal i'ti vvy o'i Liiyi ')QLot dia(fi 'hajaot ai tncrov, yrrai/ü J' niy 
hainv ;ia()ai LXiiv.) Zwei Jiin;;rraUL'ii ahir, welche die Meta- 
morphose der Dryope mit angesehen, werden von den Dryaden 
irknehl'alls in Fiebteii verwandelt. Hier scheidet sieb der wirk- 
liehe Volksglaube und der ins Dunkel einer unbekannten Vorzeit 
sich verlierende Hraueli leiebt und reinlit li von der nur auf- 
getragenen Sebniinkc pragniuliseber (.lesebichtsdeutelei. Den 
loealen Volkf^sagen von Tithorea und Ampbissa stelle ich als 
nächste Analogie die Sage von Pbigalia in Arkadien zur SeitCj 
wonach diese Stadt von einer glcicbnaniii^en Jh i/iidc den Namen 
halten sollte (Pausan. VllI, od, 2). Diese .Sage bewäbrt eine i>eim 
gemeinen Mann in verschiedenen Teilen Griechenlands verbreitete 
Neigung, den Ursprung der LandesbeTölkerung von einer Baum- 
nymphe abzuleiten, and in diesem Sinne wird auch MeUa 
als Gemahlin des FiuAgottes Inaehos und Matter des ITrkönigs von 
Argos, Phoionens, gegolten haben, xVpollod. II, i, i, ehe Diehter^ 
band sie, die Dryade, zur Okeanine ummodelte. Offenbart sich 
in solcher Neigung eine dunkele Erinnerung an jenen uralten 
Glauben, daß die ältesten Menschen aus Fels und Baum (anro 
dfivoQ wxi d7€o ftivfifjg) herrorgingen? (Bk. 7 ff. SehOmann Op. 
Ac. II, 136). Eui anderes Beispiel (Pttus. VUI, 24, 4), in welehcm 
die Nymphe mit dem Baume fast vollständig in eins zusam- 
menfällt, ist* ans dem Feloponnes. Auf einem Berge bei Pso- 
phis m Arkadien sah Pansanias heiUge Cjfpressen, wfiche nie- 
mand umauhauen wagte; Periegetengelehrsamkeit nannte sie 
die Cypressen des Alkmaion, weil dieser in der Nähe begra- 
ben sein sollte; das Volk ahcr hieß sie Jungfrauen (ytoQ^ivot). 
Solche YorstelluDg von Einheit der Nymphe und des Baumes - 
spiegelt sich auch noch in den Vergleichen ganz aufgeklärter. 
Dichter eines späten Zeitalters. VgL die Verse ans Nikanders 
Thebais (l&O v.Chr.): 
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xn'i utr I .III Z.ün'uiov önu^ <)o/>s üu^f i' it tf tiyui 
oitt r« iKtQ^epiMtU.* 

mit YeigUs Aen. 626 —631 : 

Ae Teluti soimiiiB entiqnam in montibus ornum 

Quum ferro accisain crebrique bipennibiis instant 
Eruere agricolae certatim; illa nsquo iniiiiitur 
£t trdmefacta comara coucusso verticc nuiat; 
Telneribne donoc paoUatim e^eta, supremum 
Congeninit tnudtqne ju^s avolm rainam. 
Jener Volksglaube von Tithorea, Amphissa, Phigalia und Psophig 
bestätigt — was schon die mehrfach Torkommende Benennung 
Melle lehren konnte, — daß die Beseelung durch Nymphen nicht 
nn eine einzelne Pflanzenart gebunden mt Ein Epigranmi des 
Agathias spricht von NvfKfiu dtvdQindfg überhauiit. epische 
Dichter Pheienikos von Ileraklea erzähhe, daß die Feige von 
Syke der Tuchter des Oxylos den Namen habe. Oxylos, (d. i. 
0-xyl-os Holzraann) der Sohn des Orias (Bergmann), habe näm- 
lich aus der Umannung seiner Schwester Hamadryas die Kar^'a 
(Nuß), Balanos (Eichel), Ai geiros (Pappel), Ptelea (Lllnie), den 
Ampelos (Weinstock) und die Syke (Feige) gezeugt und daher 
seien diese Hamadryadcn geheißen, nach ihnen aber viele Bäume 
benaTiTit Avorden. ^ Das ist iiatdrlicli keine mythische, sondern 
eine etyniologisclic Sa^T, aber dieselbe setzt den Glauben voraus, 
daf^ auch andere 1 'Hunzen, nicht allein Eichen und Eschen, 
von Dryaden eriiillt seien. Und in Wirklichkeit iinden wir riii- 
lyra (Linde), Jkiphnc (Lorbeer), lihoial^ (Granaten), Hclikc 
(Weide) als Namen von Nymj)lien in der griechischen Mythe 
genannt, * ohne daß mau sich später ihres Dryadeucharacters 

1) Nicandr. Thebaia fragni. XXXVI Lehn et Dalmer. Sdiol Nleandr. 
Theriae. v. 460. 

Sivdqw n9os«tyoQ§ä€it9m$. Afhea. Itl, 14 f. 78 Casaub. 

3) Eostatb. ail. Od. VII, 115 Sri ü *Poiftl ifitovifibi^ r^) lUtuh^q» xn) ul 
7t fQ) «i'rifVc fii'iiixu) ■vofitftu, iTjluOTai xf() idhi/i)i:\ Dorn. ad. Od. XAIV, 340 
ff hrtt AUdutöts, (f httt 'Poitti, qliiu ISltUui h' ui^ vifitf uiv fitr tlaiv 
^oftat« tA jhfluxit, t6 tptTT« inf^^tfiia rdxovg iiilmtköv. Soloher Aoa- 

' mfe bedienten nth die H&dchen bei Wettlanf und Spiel: t&s y<k' p^V«s 
ed^/ioOOttt 94orai 71 (((lol-i'rtwam lUAijA«? fli rü/oi. VoWnx IX, 127. Erinnert 
werden darf an di u Wettlanf zuin Dryadenheiligtum l»t'i Ain))liis.sa. o. S. 17. 

4) Die omständllcheren Belege bei Scbömann a. a. 0. 128, Anni. 5. 

2» 
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noch jedesmal bewußt war. Zuweilen hatte sich der alte Glaube 
in die sclion o. S. 17 liinsiohtlit-li der Dryope erwähnte rationel- 
lere Form umgesetzt, daß die Nyiiiithc eine in einen Baum i:er- 
wandcltv sterbliche, Najade, Ukeaiiinc u. s. w. sei. So ward 
rhilyra zur Linde, Daphue zmii Lorbeer. Die Motivierung' der 
Metamorphose iiielJt aus verschiedenen Anlässen, })ci Daplme ein- 
fach aus ihrer Heiligkeit im Kulte Apollos, weswegen der Gott 
sie liebt. Es ist kein Grund, die von Max Müller aulgestellte 
auf sprachliche Metapher gegründete Deutung des Mythus auf 
die vom Sonnengott getödtetc Morgenrote hier, wo jeder tat- 
sächüche Anhalt dafür fehlt, gelten zu lassen. (Vgl. Bk. 297). 

§ 3. Die Bauiiiseele. \Venn wir den aufgefundenen Spuren 
folgen dürfen, so waren mehrere Varianten des Dryadenglaubens 
unter den euroiiiiisrhcn und kleinasiatischen Griechen dem Volke 
vertraut. Dieselben sthnmen im wesentlichen mit ganz analogen 
Sagen und Sitten unter nordeuroi)äisclieu Völkern überem mid 
erklären sich wie die lel/leren, sobald man als iluen Ausgangs- 
punkt die Vorstellimg von einer in versehiedener Weice und in 
verschiedenen Abstufungen sich äußernden Beseelung des Baumes 
erblickt, nicht aber mit Lebi-s die Hamadryaden für jttngere, von 
Dichterlaune eingegebene Individualisierungen des idigemeiueren 
Begriffs von Waldnympheii, welehe in großem und freiem Style 
liepräseutanten des imieren Natailebens darBteUen, erklMjri^ 
Einen Beweis für die Bichtigkeit unserer Ansicht eigiebt der Um- 
stand, daß auch im alten Griechenland eine Reihe solcher Vor- 
stellnngen nachweisbar ist, welche mit dem Dryadenglauben in 
nntrennharer Verbindung stehend sich als Abwandlungen der Idee 
Banmseele zu erkennen geben , keinesweges aber ans der Ver- 
engerung des Begriffes Waldgeist abgeleitet werden können. Daft 
der Baum beseelt sei, geht in den Glailben Uber, daB die Seele 
(das Blut, d. 1 das Leben) eines Verstorbenen in einen Baum 
sidi wandele und daft dieser bei Verletzungen blute. Diese Vor- 
stellung war z.B. auf|^Geryon ttbertragen, Ton dem es heifit^ daft 
aus seinem Blute eme Art Kirschbaum entsproß^' oder eine Dop- 



1) Popul. Aufsätze Aufl. «. 114 ff. Auch schon Wclcker Griecb. Götter- 
lehie III, 61 spricht sich „ äuadififiklidi" gegen Lehn An&Hsiing tau. 

2) De cujus sangnine didtar arbor mta, qnae vcrgiliunun tempore poma 
in modnrn oonud sine ossibns fnrat Senr. ad Yerg. Aen. Yll, 6€2. 
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peliichte, welche Blnt anstriinfte.^ Als Aeneas auf dem Grabe 
seinee ermordeten Verwandten Polydoms Laubwerk zur Be- 
kritaunmg der Altäre abbauen wollte, ßossen 
Bamnet ^ ^ den Wurjtdn aus dm Boden riß, 

BJukimpfen herow, nnd befleckten die Erde, nnd immer wei- 
ter strOmte scbwarzes Blut ans den abgebrochenen Zweigen, 
endUch ertönte ans dem Grabe ein Sen&er und eine Stimme: 
„Was zerfleiflchest du mich ünglflokseligen, der hier begraben liegt? 
nicht fremd ist dir das Blnt^ das ans diesem Stamme flieBi Ich 
bin Polydoms"* Vgl. Bk. 89—44. Wegen der Vorstellung, daß 
das Leben, die Sede des Bestatteten in den Bein Grab beschatten- 
den Baum oder Hain tibergcgangcn sei, war es demnach natOr- 
lich, daß die Atliener jeden, welcher ein Biiumchen in einem 
Heroon abhieb, mit dem Tode bestraften. ^ Das Alter und die 
Volksmäfligkeit dieser Anschauungen bewährt die Erweiterung 
derselben zu der auf dem Glauben an Beseelung der Pflanze 
überhaupt, nicht allein des Baumes beruhenden Vorstellung, daß 
die Seele (das Lebensprinzip) jedes Begrabenen in eine Blume, 
ein Kraut, einen Strauch übergehe, und zu dem Brauche, Blumen 
oder Bäume als Abbilder davon auf die Gräber der Angehörigen 
zu pflanzen.'* Derselbe Glaube und dieselbe Sitte ])estand bei 
den Römern. ' In mehreren deutselien Sa^^en wird der Baumgcist 
( /. B. derjenige der Kcstcubcrgcr Eiche Bk. 41, so wie der des 
W'ildeirjicr Birnbaums Bk. 12) fllr die Seele eines Menschen er- 
klärt, der sieh an dem Baume crhmkt hat. Dieser Zug begeg- 
net gleichartigen Erzählungen in griechischer Sage. Phyllis, 
Jvimigin von Thracien, verlol)t sich mit dem aus Troja ziirlick- 
kchrenden Demüi)hoon, Theseus Suhn, der ihr verspricht nach 
Ordnung seiner Angelegenheiten in Athen zur Vermählung zu- 
rückzukehren. Da er lange ausbleibt, meint sie verschmäht 
zu sein, sie erhcnM skh mit einem Stricke und %vird in rinc?i 
Manddhaum verwandelt j der keine Blätter trägt. Als Dcmo- 



1) l'hilostr. ima<rg. I, 4. 

2) Vcrcl. Aen. III, lü— 47. 

3) Oti toooCtov i^v 'Aäiii'u{ois tStiatSainovlttg' d rts TtQiviöiov i$ixoiJfev 
i$ tiQtaov, Anixttivov «dröv. Aelian var. Mit T, 17. 

4) 8. Bmxäm BMimkidliiis der Hellenen 8. 882 E 

5) B&ttioher a. a. 0. 293. Preller Böm. Myth. 481 ff. 
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phoon ankommt, nmarmt er den Stamm der sofort, als empfinde 
Fhyllis die Gegenwart des Geliebten, Bllltter treibt' AUem 
Anscheine naeb sind wir berechtigt hiezu die folgende lieber- 
lieferong za stellen. Anf Rhodos gab es ein Heiligtum der Helena 
Dendritis. Man erzählte, Helena sei nach dem Tode des Mene- 
laos zur Königin Polyzo geflüchtet, sei aber auf deren Befehl 
Ton verkleideten Dienerinnen im Bade ttber&llen und an dem 
Baume aufgehängt * Mit Recht vergleicht Bötticher ' der 
Helena Dendritis die tf^i-t(ft] ösvÖQmg^* d. i. Baamnymphe, die 
als göttliches Wesen und Baum zugleich gedacht wird, l)ei 
Agath. 46. Er leitet daraus die folgende Erklilruug ab. „Es gab 
auf ßhodos ein Heiligtum der Helena Dendritis, also der Baum - 
Helena, von einem l^aume so genannt, welcher der Uelena heilig 
oder vielmehr Helena selbst war, die von ihm eben das liciwort 
Bendntis empfing. Helena lebte in dem Baume fort; der Baum 
nahm das Wesen der Helena in sich auf." Es liegt wol auf der 
Hand und geht aus der durcliaus erktlnsteltcn Anknüpfung an das 
Epos lu'r\or, dali der Name und die Geschichte der Helena hier 
mit übler ( ielehrsanikeit einer älteren an dem heiligen Baume 
haftenden .Sage aufgepfropft sind. Die Veranlassung dazu mag 
die Aclmlichkeit mit einem im dorischen Mutterlande der Khodier 
verehrten Helenabaum gegeben haben, der vernuulieh einmal 
als die aus dem Grabe der Heroine enip<»rgestiegene Seele der- 
selben gegolten hat. Wenn uändicli Tliettkrit Id. XVHI die 
Lakonischen Jungirauen in dem Hochzeitliede zu Ehren des Me- 
nelaos und tler Helena der let/lcreii geloben lälit, ihr zuerst einen 
Kranz von erdwaehsendem Lotos auf die Platane zu hängen und 
Oel aus silberner Flasche unter dem Baume auszugießen, auf 
dessen Binde der Vorübergehende lesen werde „verehre mich, 
ieh büi der Helena Baum {aii^ov ii, 'EUvag <pvw6v ei^u): so ist 
das unzweifelhaft mit Bfloksioht auf die zur Zeit des Diehters 
oder seines Gewährsmannes noch bestehende Sitte der Bekrfinzung 
einer wirklichen Helena- Platane in der Umgebung Spartas gesagt, 
welche wir uns am ittgliehsten zu Therapne, dem alten Sitze der 



1) Sorvii» ad Verg. BaooL 10. 

2) PaoaaiL 8, 19, 10. 

3) Banmkiiltas der HeUcnen 8. 50. 
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vordorisc'liei! Ki>nij::c, in dem gemeiiisamen Hcroon des Menehios 
und der lieleua, wo mau Beider Grab zeigte, ^ zu deukeu 
haben. 

§. 4. IVei'liselbezIehuiii; zmIscIiou Mciiscb «ud Baum. 
Die Verschiebung der Vorstellungen liaunuiymphe, Baumseele, im 
Baum wohueude oder eingekörperte Seele eines gestorbenen 
Mensohen von einer zur andern ist möglich, well ein lebendiger 
and häutig bis snr Annahme eines durchgreifenden PavaUeUsmns 
gedeihender Veigleich swischen dem wachsenden nnd welkenden 
Menschen and der Pflanze diesem ganzen Yorstellangskreise za 
Gnmde liegt l^cht apders, als im nordeorop&ischen Yolksglanben, 
tritt die nämliche Anschanong auch schon hei den Alten hervor. 
Als VeigUs Matter mit ihm schwanger war, trSomte sie, sie habe 
einen Lorbeerzweig geboren, der aof den Boden gefallen sofort 
festwurzelte nnd zn - einem mit Bluten and Frttchten erfkUlten 
Baome emporschoß; am folgenden Moigen wurde sie von dem 
Dichter entbanden* (Vgl. Bk. 46). Entsprechend dieser bildlichen 
Auft'assong des Kindes als grüner Baumzweig hatte man den 
Brauch als Doppelgänger des Keugebomen an der Gebartsstätte 
einen Baum zu pflanzen. (Vgl. Bk. 50). Auch daitir gewährt 
das Leben Vergils einen Belag. ^ Ganze FaniUien hatten ihre 
Bäume, deren Gedeihen man als vorbedeutsam für ihr Schicksal 
ansah. Auf dem Landgut der Flavier vor der Stadt stand eine 
alte dem Mnra 5j:eweihtc Eiche. Als Ves})aai», des Kaisers Ve- 
spasian Mutter, das erste Kind, ein Mädchen, gebar, trieb der 
Baum einen Schößling, der klein blieb und bald Tertrocknete; 



1) Puusan. III, V.K 9: Alfvfldon ^artv h> tih^ v(i(>g xk) jXhvO.Hov xul 
'j'j?.^v>jv ivxuiiiyu Tutf'f^vut Xt'yovair. Vgl. Curtius PelopoiiBeöu^ II, 
286. 239. 

S) Fira^fiiaiu eo mater sonmiavit Haja , enizam se lanroam nmnm, 
quem contaeta terra confestim oemeret evalaine et excreriase in speeiem na- 

turae arboris refertac variis poinis et Horibus, ac scqnenti luce cum marito 
ras propinquuiii julens ox itinorc divcrtit atfuc in subjeeta fossa partu Icvata 
est. Donati Vita Virgilii cap. I, §.3. Virgilius Heynii cur. Waguer, Lips. 
18^0, p. LXXXIL 

3) Et aoeessit alivd pneBagiam: alqnidem Yirga populea more 
regioDia in pnerperiis eodem atatim loco (der St&tte der Gebart) 

de pacta ita brovi coaluit, ut niulto ante satas populos adacqnarit. Quac 
arbor Virj^ilii cx o dit ta ali(Ue (•ijudocrata est; .suuiiua gravidarum ot fe- 
tarum rehgioue suscipiuutium ibi et »olvcatium vuta. Douatus a. a. U. §. 5. 
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die kleine Neiif::eborene erreichte nicht <las erste Jahr ; als Vcspa- 
sia darauf mit Sabinus, dorn spUteren Pracfectus iirbis, nieder- 
kam, war d'ds wieder ein Zweij;, diesmal ein starker und üppi- 
ger, der großes Glück vorbedeutete; bei der Geburt des künfti- 
gen Imi)erators entsproß ein dritter Zweig, einem Baume gleich, 
und die Haruspices weissagten, das Kind werde zum Trohne 
gelangen ' ( Cf. Bk. 49. 50). Während seiner Aedilität wurde 
Vespasian vom Kaiser Caligula einer erniedrigenden Beschimi)fung 
uuterworl'en, bald darauf stUi-zte auf seinem väterlichen Land- 
gute eine Cypresse ohne ersichtliche l'rsache zu Boden, richtete 
sieh aber am iblgenden Tage von selbst wieder auf. Als Vespa- 
sian zur Regierung kam, erinnerte er sich dieses Vorfalls und 
faßte ihn als ein Vorzeichen, w^clches ihm die Erhebung nach so 
schmählicher Erniedrigung habe vorbedeuten sollen; und fortan, 
falls nicht die Cypresse schon seit längerer Zeit als Schicksals- 
baum der Flavischen Familie gegolten hatte, wurde sie für das 
Gedeflieii des KaiserhanseB als Torbedentend betrachtet Man 
bemeikte, dafl sie wenige Tage vor dem Tode des Domitian, 
mit dem das Hans der Flavier anastarb, abennal umsank und 
sieh nicht wieder erhob. * Auf des Augnstos vejentischem Land- 
gut bestand ein Lorbeenn^dch^ Aus diesem brach jeder 
Trinmphator der Augusteischen Familie den Zweig, welchen er 
beim Siegeseinsuge in der Hand hielt, pflanzte ihn dann wieder 
in dem WlÜdchen dn, und pflegte sein wol. Der so aufwache 
sende Baum starb aber, so erzählte man, jedesmal sobald der 
Tod dessen, der ihn gepflanzt hatte, herannahte, und als mit 
Nero die Augusteische Familie edosch, verdorrte das ganze 



1) Saeton. Vcspas. 5. In saburbano Flavioruiu quercus antiqua, quae 
erat Haiti sacra, per traa Veapaaiao partna abguloa repwite raoMM a flmtice 
dedit, band dubia aigna fatnri cnjaaque fati: prinram, «xilemeteito 
anfaetnm, ideoque pneUa nata non peranuavlt -. secandom, pracvalidum ac 

prolixTini, et qui magnam fclicitateni portenderet; tcrtiam vero instar arboris. 
<4u(ire patreiu äabiuum lerunt haruspicio insuper couüruiatum renuutiattöe 
matii; Nepotem ei Ossärem gcnitum. 

2) Arbor quuqao cupressus in agro avito sine uUa vi teuipchtatis 
erulsa ladioitaB atque prostrata, iaaeqaeiiti die viridior ac fiimior reammit. 
Saeton. Vesiias. 5. Cf. Tae. Hiat II, 78. IMo Gaaa. 66, 1. Arbor, qoae 
privat ' arlhuc Veapaaiaiio eraria anrreiBiat, tnac rarana repento oonmit. 

Sa«t Doiuit 15. 
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Wäldchen. ^ Wie das Schic^:sal von Familien schien dasjenige 
der Stände oder des Volkes mit dem Lehen eines correspondie- 
rendcn Baumes verknüpft. Im lieili^^'tum des Quirinus d. h. Ro- 
mnliis (dem (juirinal) — sagt Plinius XV. 36 — standen vor dem 
Tempel (aedes) zwei heilige Myrtenbäume, die patrieische und 
die plebejisclie >[yrtc genannt. Die patrieische hatte lange Jahre 
besseres Gedeihen untl tnihliche Ausbreitung, so lange die >[aeht 
des Senates in Blüte stand; die mächtige plehejisjche stJind dürr 
und traurig da. Als sie erstarkte, begann zur Zeit des Marsi- 
* sehen Krieges die Macht des Senates zu schwinden und zugleich 
welkte die Schiinhcit der patricisclicn Myrte dahin. Im Cimbern- 
kricgc — sagt l'linius — geschah <len Quiriten das Wunder- 
zeicheu, daß eine Ulme im Haine der Juno zu Nuceria, welche 
ohne ersichtliche Ursache von selbf^t umzusinken und auf den 
anter ihr stehenden Altar zu stürzen drohte und welche deshalb 
fkreB A\ i])tels beraubt war, sich von selbst wieder aufrichtete und 
firObüch grünte, worauf alsbald die dnrcb Kiederiageu gebeugte 
Majestät des römisohen Volkes sieb von iieiiem za erbeben 
begann. * 

Der auf rSmiscbem Boden somit sobarf ausgeprägte Glaube 
einer mystisoben Weebselbeziebnng zwischen Banm und Mensch 
IftAt sich auch unter den Griechen in mannigfachen Sparen nach- 
weisen« Doch mag es aasreichen statt vieler ein herrorragendes 
Beispiel namhaft za machen. Schon die älteste ans zngUnglicbe 
Poesie der Hellenen vergleicht den Wachs des Menschen dem 
Aufwncbs des Banmes, insonderheit des OelbaumSi der Palme, 
„od* dvfÖQUftev k'Qv&L laog.*^ JL 18, 437. tov d* eTsel ^ifitfMx» 
»eol k'e^ü law. Od. 14, 175. Cf. H 17, 58. Od. 6, 163. Auf 
der Akropolis zu Athen im Heiligtame' des Landesheros 
Erechtheus und der stadtschirmenden GOttin (Athene PoUas) 
befand sich nebst einem „^Nleer" genannten Salzwasserbronnen 
ein heiliger Oeibaum, dar/}* sc ilaia Stadtolive oder fio^a 



1) Sncton. Galba 1. FUn. bist nal 15, 89. 40. 

2) Pliu. bist. nat. !♦). 57. 

3) Vermutlich iu dem westlich uu das Erechthciou atulieudcu Tumpclhofe. 
8. W. Vifohor Eriiuienuig«ii u. Emdrüt&o a. GriMhenland, Basel 18&7 S.14S. 
BaniaD Geogr. t. GriedMiil. I, 818. 

4) «ffrij, tiMia ^ iv nxQonoln, t) xakovfx^vri nnyxvtfog tfta ;jfi'?«i<«Aor»/Tfe. 
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Schicksalsolive (Substantivierung; des Fcniinins von ^lOQiog iata- 
lis') geheißen; niuii wälmte, daß an Ilm das Geschick der Stadt 
und des Landes geknüpft sei. Unzweifelhaft hat das als heilig 
verehrte Exemplar im Laufe der Zeit mehrmals gowechselt, 
beziehungsweise in Schößlingen sich selbst aus der Wurzel erneut, 
er war in der Periode, aus welcher die (Jlossen o. S. 25 stam- 
men, krumm und klein, aber man schrieb ihm immergrünende 
Kraft zu. ^ Der wol schon in dem alteu Erecbtlieusheiligtum 



Eustatli. a<I Odyss A. p. 1383. Cf. 77i!yxripos Haittf «Frfdff T* xatujtfXütpöe 
xul Tunnvov fv j>i Llx(io7i 6i.n . Hcsych. s, v. 

1) Den Ursprung von fioof-a aus ilem Adjeetiv ikioio^ erweist der Ac- 
cent i^Vgl. ilisteli Z. f. vgl, Spr. XVll, 161. 1G5). Dieses nur spät und ver- 
einselt in der Scbriftepxaohe aaftsachende Wort kann der Slteren Volka- 
sprache in Attika gl«iohwol geÜxAg gewesen sein; es ätcht xu fiüno^ und 
fu'ituitoi; wie (iirtiog ZU mau und atnntog. Aucli in der Tnjik'iiluiig' triil'L die 
Analogie zu Möoni; C)its]iri!i^'-t aus W. tno Anteil, Znt' iluiig- erhalten [vgl. 
f^fi(tojnm nebat^^'oos Anteil, fioiftu aus itno-ni gebührender Anteil, Gescliicic, 
ftoQu Heerabteilang, /ndg-ior Teilelien, lAt'aos Anteil], yiieanögoe Handlnng 
des Anasäens aus W. ffntQ [antfQtii] säen, bedeutet also die Erlangung des 
gebührenden Anteils, des vom Schicksal Zucrteilten , sei dieses Lo(5 gut oder 
bö.se. In der eiiischcn Sprache ist iinan^- freilieh vorwiegend in sehlininier 
Nebenbedeutung, ja geradezu lür TodesloU gebraucht, aber das i.st eine wc- 
sent^eh dareli den Stoff bedingte besondere Anwendung des allgemeineren 
B^iiflb» der s. B. in der Redensart 6nig fiiftov (vgl. ai^a») nochdent- 
lich vorliegt, wie denn auch uooiuog II. XX, 302 von der Lebensrettung, 
fif(o(ai>c(i niehrfaeli von KrLingung der Elire gesagt wird , während wir das 
sinnverwandte uKUi d. h. der gleiche, gel)ührendc Anteil ebenso wol vou Un- 
glück und Tod, häufiger aber [in Folge seines Ursprungs «HS Iffoff Gnrtins 
Grunds, s 310?] in glftckhaftem Sinne verwandt sehen. Dem lebendigen 
Sprachgebraach Altattikas dürfen wir die der Etymologie entsprechende n^-u- 
trale Bedeutung „zur Erlangung des Lebensaiiteilä, des St hit ksalsloßes gehö- 
rig'* für iKinioi noch zutrauen, und wie das sinnverwandte aioius mit deu 
BegrilVen Donner, Vogel, Adler u. s. w. verbuudeu in die Bedeutung „das 
Geschick verkfindend, glückrorbedentend ** übergeht, konnte d«n Athe- 
ner der Baum, ans dessen Qeddhen er ein Vorzciehcn und Wahrzeichen für 
das gesunde Leben der Biirgerscliaft eiitnalini, dessen etwaiger Fall deu Staat 
selbst mit Tod und Untergang lje<lrubte, mit gutem Kechtc /uöoios hcilien. 

2' Euri]i. Jon. 1433. "i:nTi Tf) uAO(vtö).i luirtj ^fCnf^d^^os rof ytjyt- 
vios Xtyo^iyui' tivm rrjog, iv ikuiri it xcu i^tiknaau ivi . ■ . TuvTijv (av 
ripf iltUif» Sfia iiXX^ Iq^ »ttrßutße iftnQtjaH^iipm. ini tßv ^nQßuQfov' tiv- 

ftfvoi i'og i\vfih]atti> h rn'"uii',y löimv (AntOritV itt TO* ttlfh/foi ('ktov Tf 7it}- 

Xvutov iivttM(mfjuix6uc. ovioi fAiv vöv tniST« itpQamxp. Herod. L.VIU, öö. 
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neben dem Tempel stehende Baom gleioht dem in Gallien nnd 
Pommeni, Sehweden naehgewieBenen (von einem Nmnen be- 
wohnten) Baume nehm dem GStterhause, Bk. 57. Eb wird ur- 
sprtlnglich ein wilder Oelbaam gewesen sein; einen solchen, der 
neben der dcu Nymphen geweihten Grotte auf Ithaka wuchs, 
nennt scLou der Fortsetzer in Odyss. XIU, :i7;{ hei Ii:; CieoT^i; 
Ttaga TTv&fttv* IXatr^g), er kannte also unzweifelhaft heilige Gel« 
bUume in ähnlicher Situation.^ Als die Kultur der veredelten 
Oliye nach Attika kam, mag man den wilden liurgoelbaum mit 
einem fremden Reise gepfropft haben. * Als später die Perser 
die Stadt anzündeten, verbrannte mit dem alten Erechtheion auch 
der heilige Üelbaum, aber bald darauf, angeblich schon am 
nächstfolgenden Tage, hatte der Stumpf wieder einen ellenlangen 
Sdiitlilint;- i^ctrichcu. Von diesem heiligen Baume war ein Able- 
ger nach dem J'latzc der Akademie am Kephissos verplianzt, von 
dem 12 weitere Stecklinge , vielleicht als Schicksalsbäume der 
12 riiratrien , ausgesetzt wurden, Diese iJäume, die sieh später 
zu einem ganzen Ilaine vermehrten, heißen auch /noQi'at. Von 
ihnen ptiegte mau das heilige Uei zu nehmen . das beim Feste 
der Panathenäeu in kunstvollen sehönbemallen ilvdrien den 
Sicgeni als Preis zuerteilt wurde. ^ Vou der ^oQia aul der 



I i Iu der Nähe vou Epidauros gab es noch zu i'auäauias Zeit einen 
heiligcu Hain von irUden Oclbänmeu, der Hymethion hieß and Sehaa> 
plats festlidiier Begehungen war (vgl. £. Curtins FeloponnesoB II, 425). Da- 
mals leitete man Ortsnanien und Fest ätiolui^isch von dorn Scbicksal einer 
daher ersr|iU»s8eneil Heruino Hyrnetlio al) T'ansaii. II. 'JS. '_MT. l In Wahr- 
heit wird hier, so vermute ich, der Vi rsaninilun.irsi)hitz einer rbvle Hyrnc- 
thia gewesen sein, welche zwar für Kpidaurus nicht wie für Argos bewiesen 
ist, aber doeh mit O. Mfillcr (Dorier n, S. 53. 72) angenommen werden darf. 
Vgl, aneh Bur->iaii (ioogr. v. Criechenl. II, 11. 50. 73. 75. Es bestand ein 
(«esctz, wonach das wi ndhrüclufrc Holz di r heil igen Oliven nnd 
andcrnljänuic des Hains vnii niemand l'o rt en omni e n , naeli Hause 
getragen uud gebraucht werden durfte, aoudcru lii-gcu bleiben 
mnfite (Pansan. a. a. 0. 28, 3). Vgl. die genauen üebereinstimmangen 
Bk. 35, 3. Knfipfte einsfe an diese Bäuuie der Stamm seiu Schicksal, wie 
in Atheu die ganze älteste Gemeinde das ihrige an den Buigölbanm? 

2) Vgl. V. Hehn Kulturi-tl. u. Haustiere, Aufl. ^ S. 95. 

3) Alu()i(ci Ikuu jiji LiO-tjvüg, (ov ro tlaiov tnidhlnv rih'Snio 
Toig rixüiai r« IIuvul) t]vun'.. >;a«i' tTf 7indjitei iff tuv aoiUjuof, td ut-TUffv- 
rtvittiaai ix tfjs '^-ixfKmoUoji tig lixaänfxUti'. Suid. v. iiom'ui. 'O Jt 'A{itaio- 
TikiiS x«l TOf( vat^iftm Tä Ummd^^oMt iltUov toO ix fiofiltav ytyvofiivov dt~ 



DIgltized by Google 



28 . Kapitel I. Diyadeii. 

Bug flowol , nls von den Morien beim Gymnasium der Akade- 
mie ging der Glaube, daß derjenige, lodt^er es toage, in 

einen der Bäume zu hauen, sieh seihst verwunde. Man erzählte, 
einst habe Poseidon, erzürnt über den Sieg, den Athene durch 
die Pfliinzung der heiligen Burgolive libcr ihn davongetrajrcn, 
den I^iiiim zu zerstören versudit. Er sandte deshalb seinen Solin 
Halirrhotios, den Dämon des Woi!:cn2c])rauses , ab, um den 
Oelbaum ahzuhmcm. Dieser schlug aber fehl, traf seinen 
eujenen Fuß und starb. ^ Es ist augenscheinlich , daß der 
ganze echte (Irniid dieser Sage einzig und allein die Vorstellung 
war, der heilige lUirgölbaum , der Schicksalsbaum, das alter cgo 
der Stadt, und seine Sj)rö)ilinge seien beseelte Wesen und des- 
halb haue nach dem Gesetze strenger Wicdervergeltung, wer 
ihren Fuß schädige, sich selbst ins Bein. Vgl. o. S. 21 und 
Bk. 2Gtf. G03. Anm. 1. :}G Ii'. 105. 03. Als diese aus hohem 
Altertum herrührende Vorstellung in der Blütezeit städtischer 
Kultur und staatlicher Macht den Athenern unverständlich und 
befremdlieh geworden war, aber gleiehwol kratt der Gewohuheit 
ihr Dasein fristete, suchte man nach einer Erklärung tUr ihren 
Ursprung. Man mnßte vermuten, daß die Erfahrung in einem 
bestimmten Falle dazu den Anlaß gegeben habe. Wemi man 
weiter fragte, wem daran gelegen sein konnte, die heilige Ofire 
za yemichten, so blieb der Blick auf Poseidon haften, der mit 
Athene am die Herrschaft von Attika streitend, als Wahrzeichen 
seines Besitzrechtes, jene Salzquelle beim Ereehtheion geschaffen 
haben, aber der Gtöttin nnteiiegen sein sollte, als diese zum 
Zeugnifl ihres besseren Anrechts den heiligen Oelbaum anfwaeh- 
sen lieB. Offenbar war anch diese Sage eine fttiolo^sche, zur 



doa^ (pum. CL Meorsii Panath. e. 11 (Qronoy. Thea. Gr. Ant yJt^. Kv- 

Qf(n, ii.^n'r '/.tyncu i) hou Dmi'u Trjs 9-f06. tnttpAttulo ü iv yv/iVftat^ 
ttiväQK. Schol. Aristoph. Nuhb. KX).'). 

tpe TOP vtir» uitoB jtXt^^Hav xuvzriv rtfioOvta. 6 ävareivat rdf niU- 

oSw ftOQttt 4 Uttia ixl^On, dts (ioqov nuntxux^ — At i((}(ä IXfOfti rijs 
l4xJtjrfls Iv Tfj uxnondln tinnt'tu fxt'.XoCi TO. X^yovrfi yt\n oj i 'AXiiinulhug , o 
nuTg IToOfitidirog , t)!}^).tjatv ixxöifjai ccitus, diu ro tfjg tluüts «rpttft/Oijj 
x(iii>fjptti Tijs lii^rjrus riiv nöltv 6 dk Avtathus rdv n&itxw M«l r«^i|; 
inoTvjcw tnl^Sur invthv xcd äni^tm. xtA $t& toüto fioQttu at iltät» 
ixXi^diiffiiv, Sdiol. AriBtopb. Nubb. lOOö. 
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DeataD£f des Ursprungs der längst Torhandenen BnigoUre und 
der Salzquelle (^cdaaaa) gebildet nach Analogie einer allgemein 
neren in yer»chiedenen Varianten verbreiteten Erzählung vom 
Streite der elementaren Gewalten des Wassers und der Erde um 
die griechischen Ktistenstädte (Vgl Welcker Griech. GiHterl. II, 
676 Ö.). Daß aber diese Sage hier grade an die BorgoUve sich 
heftete, seheint lediglieh ans den Verhältnissen des sechsten 
Jahrhunderts begrcillicli zu werden. Damals gedieh die von aus- 
wärts kommende Kunst der Veredelung der Obstbäume und ihr 
nutzbringender Anbau im Gegensatz zu anderen griechisehen 
Landschaften in Atlika zu so hoher Bedeutung und wurde in 
Concurrenz mit dem Ertrage der Schiffahrt so sehr Quölle des 
Nationalwolstandes, daß mau solchen Segen stolz und <laiikh;ir als 
ein auszeichnendes Geschenk der Landesgüttiu empfand. ' Indem 
unter dem Einliusse dieses Bewußtseins jene Sage vom Kampfe 
des Eandes und jMecres sich in localer Bestimmtheit umbildete 
und niotlcniisierte, bot sie zuglcicii ein treffendes Material zur 
Erklärung des heiligen Baumes und der Quelle auf der P)Urg. 
Der beleidigte Meergott, dessen Streit mit Athene später ja auch 
dicht neben dem Erechtheion am westlichen (xiebelfelde des Par- 
thenon und unter den zwischen diesem Tempel und dem Erech- 
theion aufgestellten AVeihgeschenken verewigt wurde,- und des- 
sen Wogen man hei Südwinde in dem Salzliruuiien rauschen zu 
hören vermeinte,^ nmlJte nun seinen Sohn, den Meeresbraus 
Halirrhotios abgesandt haben, den unweit stehenden Baum zu 
zerstören. Der Name Halirrhotios weist uns gleichfalls in das 
sechste oder das beginnende tUnite Jahrhundert als Entstehungs- 
zeit fttr die Sage, da grade in djeser Periode die Wörter 
ah^i/iog, alt'^tt^og Ton den Orphikem und Aesehylos modern 
gcmaeht wurden. Wenn dann aber die Ermüdung in den SdaütaA 
ausläuft, er hUb der Axt i» dm O^SImm wftd steh in dm 
Fuß, so seiet dies die feste üdtergeuyung von dereurtiger Bestro' 



1) S. V. Hehn a. a. 0. 

2) S. Michaolis Parthenon S. 179 AT. 5. 108. 

nv(vatiVTi. /.ai Titmi'vtii; (aiiv h' r>7 m-'rnu ij/i)u((. ihvth Kytmt ffodfi- 
S&Vi uiwiroic. i u/.nfiaßijTTiOiv Tijg ;faip«f (pnvijltu. PMimn. I, 26, 6. 

Der Dreizack war natOiliolL erst in Folge der Sage angebracht. 



Digitized by Google 



so 



Kapitel I. Bjryadon. 



funy des Sdcrifegs an der Pmi(folivc als einen zur Enfsfrhntiiis- 
seit der Sa<fr lehendi(jen (ilaubm voraus. Zugleich ist deutlich, 
daß letztere den ur8pr(in|::liehen Burgüibaum, uiciit die Morien 
der Akademie im Auge hatte. 

Die Vorstellung des Parallelismus und einer gewissen mysti- 
schen V^erkuUptiing^ eines heiligen Baumes mit einem Menschen- 
leben erhellt auch schon aus der Sage des Melampus, welche 
bereits in die vorhouierische Zeit (Od. XV, 230 flf.) zurückreicht. 
Ihre aus älteren Quellen geschöpfte Aui'zeichnuug bei Pherekydes 
ist uns nur in einem doppelten Aaszage bei Apollodor und dem 
SdioliaBten sa Homer Odyss. XI, 389 (Hieieeyd. Fragm. XXVI 
Starz) erhüten; von ersterem weist €. Robert (de Apollodori bi- 
bliotheca. BeroL 1873 p. 35 £f.) ttbeizeogend nach, daB er zn 
Nntz imd Frommen der Schaljagend voigenommene AoBlaSBuugeu 
and Abänderungen enthalte, so daß wir genötigt sind, durch Coin- 
bination beider Eizeerpte die Erzählang des Pherekydes herza- 
stellen. Der Seher Melampns, welcher die YOgelspraehe ver- 
steht, 80 lautete danach der Inhalt des Stttckes, auf welches es 
ans hier ankommt» verspricht dem Phylakos aasfindig za maohen, 
weshalb sein Sohn Iphikles kinderlos bleibe, und tm Mittel zur 
Abhilfe herbeizoschaffen. Melampas schlachtet dem Zeus einen 
Stier nnd ruft alle Ydgei zur Teilnahme am Mahle herbei. Alle 
kommen mit Ansnahme des Geiers and werden von ihm nach 
einem Heilmittel ilir Iphikles befragt; da keiner etwas weifi, ho- 
len sie auch den Geier. Dieser macht sofort die Ursache der 
Schwache des Königssohnes ausfindig. Als Phylakos einst Ham- 
mel machte [xQiovg Tdfiviijv ini tiov alöoUov] , sah er, wie sein 
noch junger Sohn Iphikles etwas Unzüchtiges beging. Voll Un- 
willen drohte er dem Knaben, mit dem blutigen Messer ihm 
ebenso zu tun, wie den Widdern, and da dieser erschrocken 
floh, stieß er die Schneide in einen danchenstelicnden fieiligcn 
Eidihaum; Kinde wuchs seitdem darüber, Iphikles aber ver- 
lor die Manneskral't. Werde das Messer nun herausgezogen, 
der Rost abgeschabt und zehn Tage lang von Iphikles in 
Weiu getrunken, so werde letzterer einen Erben zeugen. So 
sprach der Geier; es geschah nach seinen Worten und die Vor- 
hersiige erfüllte sich. Hier spielt der Baum deutlich die Kollc 
eines D<)|)pelgängers des I]»liikles, er empfängt den fUr diesen 
bestimmten Messerstich und derselbe hat dieselbe Wirkung, wie 



Digitized by Google 



Dryaden, Nymi>licii und Neraiden. 31 

wenn er den Köq»er des Mengchen selbst getroflfen hätte. Vgl. 
Bk. 48 ff. 31. Anm. 1. 

Solche Wechselbeziehung zwischen Mensch nnd Baum und 
die Yorstellnng von der Banmseele ließe sieh auf attgriediisohem 
und italischem Bodeni sowie unter den hente diese Länder bewoh- 
nenden Yttlkem * noch viel weiter und in mannigfache Verzwei- 
gungen des Grandgedankens hinein verfolgen, die beigebrachten 
Zeugnisse reichen al)cr wol aus, um wahrscheinlich zu machen, 
daß ;un h der Dryaden j:l:iiibe aus dieser Wurzel erwachsen ist 
Wir kehren rückblickend noch einmal zu diesem zorttck, am 
sein VerhiUtnifi zu dem Nymphenglaaben im allgemeinen ans klar 
za machen. 

§. 5. Dryaden, Nymphen und Neraiden. Wie immer es 
mit der Vennutung bestellt sein möge, daß die unbekannte Quelle 
der Sage von den BlunienniUdchen einmal in einem Lande helle- 
niselier Bevölkerung' gerauscht habe (o. 8.4), so viel steht lest, 
daß dieselbe ein Isist ganz genaues Seitenstiiek zu tleni Dryaden- 
^daiihen bildet. Als PHanzen werden die Mägdlein geboren, Blu- 
menblätter sind ihr niitangebornes Gewand, mit den IMbuizen 
sterben sie in »Souneugiuti aber losgelöst tanzen, spielen und 

I i Vt,'l. bi'isjiii lsweisc die von Mattia di Martiim aus Noto in Sirilion 
guüauuut-lteu Zuubcräpiüclie J. v. Düriugül'eid Au.sluud 1875 u. 3. ti. bö) 
mit Bk. 66. Han stöfit dnen Dolch in. einen Baamstamm und sprieht: 

La campana Bona 

'nta In eori di tida d va a tona; 

E ' U f.'osti 0 eil palnri 

'stii cuticddu ri In aiti/zii 'nta lu cori. 

Die Glocke hallt und liallt im Herzen N. N's wieder und mit (Jelicrdeii und 
Worten »teche ich ihm dieaes Messer ins Uerz. — Wird duä Mesaer bei einem 
Hanse in den Boden gestedtt: 

Spiritn di fien • diavnli di onei 
tanti pumpini siti, tanti diavnli vi fadti, 

In casa di chistn vi 'nc jiti» 

tanti tauti eoi uiii rnti. 

muorto 'n terra lu laüäuti, 

HO pi campari, no pi nniiiii, 

ma pi avillu ö me valiri. 
Feigenbaumgeist, NulUiaumteufel, so viele Blätter ihr seid, zu so 
vielen Teufeln werdet , fahrt in das TIaus des N. N., keilt ihn j,'elmrig durch, 
laßt ihn lür tudt auf der £rde, nicht um zu leben, nicht um zu sterben, aber 
nm mir m Willen zu sein! 



Digitized by Google 



82 



Kapitel L Dryaden. 



nngen sie auch im grünen Klee. Die Dr^as lebt im Baume, ist 
der als ;ir<Qx'h/vnQ bezeichnete (o. S. 18), beim Axtliiel) blutende 
(o. S. 11) Hauni selbst , führt aber /ui^^h'icli Keijrentäiize und Ge- 
sänge um denselben auf. Beide \'ürstclluugen, diejenige von den 
Blumenmädchen und die andere von den Baumjuugfraucn sind 
augenscheinlich uath einem Modell gebildet, oder vielmehr aus 
einer Wurzel entsprossen , und zwar in einer Volksschicht, 
deren naturwüchsige Anschauungen durch keine literarische (ieiehr- 
sanikeit getrültt waren. So dienen sie einander gegenseitig zur 
Bewährung ihrer 1 rsprliuglichkeit. Da mithin auch Tanz und 
Smuj als ein wesentlicher anfänglicher Bestandteil des durch 
sie vertretenen Ty])us erkannt werden nuiB, gehen wir sieher 
nicht irre, wenn wir darin die durch den griechischen Volksgcist 
in die Sphäre des S* hrmeii erliobene Vorstellung wicderlinden, 
nach welcher iu ruberer i orm Windesrauschen , Sturm und 
Wirbelwind an und iür sich oder unter <leni Bilde von Tauz 
uud Musik gefaßt als die LebensUnßcrang nordeuropäiseher 
Baam-, Wald- and Korngeister gedacht wurde (Bk. 43. 
86. 87. 101. 116. 143. 604. 611). Die leteteren geD^Onren 
tiberliaapt ein neaes Analogon m den Diyaden, indem auch 
sie znnSohst die inmosnenkn T^ychm der einlsdnen Aekrm 
sindt 9oätmn aber tn JfenMA^ti- oder TiergesiaU aus densd' 
hen heraits und tiebm sie Imirekn, Auch ihr wdteres Verhalten 
ist lehrreich. Heistenteiis nttmlich erweitert sich der Getreide- 
dfimon znm GoUectivgenins des ganzen Ackerfeldes oder des 
Komwachstams in der ganzen Landschaft, nicht selten zor Seele 
der gesammten Koltorfracht, Ja der Vegetation ttberhaapt» und in 
allen diesen Vorstellongsformen zeigt sich das Leben der Kom- 
geister mehr oder minder deutlich erkennbar an das Leben der 
Hahne selbst gebonden (Bk. 609 ff.). Daneben aber taucht zu- 
weilen als eine dritte Entwickelungsstofe die Anschauung auf, 
daft der DSmon nicht dem Halme einwohnt und sein Lebenslofl 
teilt, sondern der Erzenger desselben ist, so daß er nicht in den 
zuletzt flbrigbleibenden Aehren gelangen wird, sondern diese Hir 
ihn auf dem Felde stehen bleiben (S. m. Korndämonen S. 7 IT. 31). 
Oenau so sehen wir im nordeuropäisehen Volksglauben in den 
Gestalten der Moosweibchen, Holzfiräulein, wilden Weiber, Dames 
vertes, äkogsnnf^rar, Ljesehie n. s. w. die Baumseelen unmerk- 
lich in eine Schaar, von Waldgeistem ttbergehen, Genien des 



Digitized by Google 



Dryaden, Nymphen and Neraiden. 33 

gesammteil Wahles, mit ilireiit Lebeu an diesen » zuweilen noch 
an einzelne Bäume gebunden, bald nur noeh in schwachen Spa- 
ren den Zusammenhang mit der Pflanze verratend, endlich za 
Geistern der Vegetation überhaupt sieh erweiternd. Dieses nor- 
dische Gegeubild macht uns das Verhilltniß der o. S. 5 erwähn- 
ten homerischen Waldnyniphen zu den Dryaden anschaulich. 
Die Orestiadcn des Hymnus in Vcu., welche mit den Bäumen zu- 
gleich geboren werden und sterben, eiits])recben den deutschen 
Moosweibchen, deren eines jedesmal stirbt, sol)al(l man ein Bäum- 
chen auf dem Stamme diiel)t (Bk. 75). Aus den kurzen Andeu- 
tungen in Homers Gesängen ersehen wir nicht, inwieweit und in 
welcher Weise die Dielitcr derselben einer Beziehung der vvfufui, 
III ((hua y.ulu r/fioi Kd oder uhnotv ylyvnviut zu den Bau- ' 
men sich bewußt waren. Da aber ('d<yog in jenen Dichtungen 
vorzugsweise von heiligen Hainen gebraucht wird, liegt es doch 
nahe anzunehmen, daß gradezu die Dryaden solcher von dem 
Axthieb gclVcitcii heiligen Baunigrni»i>cii (lefuvi.) gemeint waren, 
wie sie die Verse 208 — 205) des Hynmns in Ven, (o. S. 5) vor 
Augen ftlhren. Ganz richtig sah Lehis, daß jenes (t.in dlutiov 
ylyvovtcti (Od. X, 350) „elementares Entstehen aus denWäldeni" 
zu bezeichnen scheine. ^ Wenn aber nach IL VI, 420 Orestiadcn 
nm das Grab des Eetion Bänme pflanzen, d. h. wachsen lassen, 
80 ist das ifreilieh eine andere Stafe der Vorstellung, die Genien 
haben nicht mehr in der Pflanze ihre Wohnung; daß aber grade 
sie das Liebeswerk yerrichten, venftt dem dnreh die o. S. 32 
angeflihrten Analogien gesehiliiten Ange sofort eine Spur deasel- 



1) Popal. Aufii. Anfl.'. 115 Anm. Wenn derselbe aber gleichzeitig 
behrapftet, diese ms W&ldem nnd die andern aosQaelleii «od FUteien ihren 

Ursprang nehmenden DiiDcrinnen der Kirk<' seien keine Nymphen, sondern 
etwas Besonderes der Zuuhorsjihäro cntsiirccheud, (er meint also wol Kobolde, 
spiritiis familiäres, nach Art der aus Jicsen, bunten Lappen und allerlei In- 
gredienzien verfertigten und belebten ZaubergeüilfcD, Alraune, Skrattc, Til- 
berar, Diharar n. s. w. nordiBCher Sagen], so mderapricht diesem Sophisma anfii 
bestimmteste der Umstand, daß die Verrichtung dieser Wesen, die einfache 
Hauswii-tschaft , die Versorgung der Sossei und Tische mit Toiipichen Speise 
und Trank, koiiicrlci ühi ruatürlichen Zwcck^'U dirnt, in keiner Weise zauberhafte 
Verwendung der Kräfte des Wassers oder der Wälder orfordert oder voraus- 
setzt Nein, es sind wirklidie Nymphen. Alles Auffällige erklärt sieh auf die 
einfacbste Weise, indem der spftte Diehtnr, welehem die Abenteuer des Odys^ 
seiis bei Eirlce angehGren, ein Epigone jener ans der Eddapoesio so wol be- 
MaanbArdC IL 3 
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ben VorstelluDgskrcises, der in den Orestiaden des Hymnus zu 
Tage tritt. Sie linndt'In so nicht rein aus j^emUtliebem Antrieb, 
sondern weil es in ihrer Natur lieyt, weil sie »Sehiipt'er, Erzeuger 
der Hauniptianze sind. Es entsprechen also die honierisflicn Ore- 
stiaden und Hainnymphen in der Tat der Gattung nacii unseren 
Holzfräulcin, Üanies vcrtes u. s. w. in deren verschiedenen Ab- 
stufungen. Daneben bestand ohne Zweüel der davon untrennbare 
Glaube an Dryaden im engsten Sinne, d. h. an eigentliche 
Baunipsychcn, wenn auch nur noch local erhalten; nur mochte 
dem GenieinbewulJtsein der aufgeklärteren städtischen, industriel- 
len und ritterlichen Kreise, aus welchen das Epos hervorging, 
und fllr welche die dorn naiveren Landmannc noch nicht überall 
aufgcgai)i;ciic Scheidung des Ijotiinischen BcgrilTs Haum und der 
Anschauung der Bäume als begeisteter Wesen sich längst voll- 
zogen hatte, die Vorstellung von Genien zusagender und geläu- 
tiger sein, welche in mehr allgemeiucr Weise und in freierem 
und größerem Style, d. b. ohne sofort erkennbare eletneiitare 
Gebundenheit das Leben und Weben der Bftame und des Wäldes 
rcprüflentieren. 

Waldnymphcn, anch im Namen mifleren HoUsMnlein yer- 
g^leichbar, waren wol die dQufiiöegj Nymphen des Eichenwaldes 
{ÖQtfiog) , welche Herodian ans einem Dichter anflibrt ' Ihnen 
entsprechen wol die ri^mischen VArae querqueManae „nym- 
phae praesidentes qnerqneto virescenti" Fest p. 261. MflUer. Cf. 
Preller BOnoi. Myth. Anfl.^ p. 88. Henzen Acta Fratr. ArvaL 
p. 146. 



kannten Art, weldier berdts die ans frttheren VorUldem aHnonunenen 

Motive sammelt und in mehr und minder mechanischen Aufzählungen 
nebeneinanderstellt, den Einfall hatte, die I?edi'utun<r soincr ITt ldin dadurch 
borvorzoheben , dall er ihr Njmphen aus allen Gebieten der Natur zu Gefübr- 
thmen gab« Ancb Wecker GGtterlefare 68 nennt in nnaasgesprochener 
Zurttekweisung von Lehn die Dienerinnen der Khrke „drei natilriidie Arten 
Ton Nynphoi, nnd danmter Hamadijadeii , ohne etwas Zanberhaftee.'* 

1) Gxamer Aneed. Gr. Oxon. p. 235, 1 'Oftijnov fniixf(tiau. x. Urofitt nu^ 

JHA dieae Di^miden in den Drynden der Nengiieehen erlialten seien, wie 
B. SehmidtYoIksleb. d. Nengr. I, 180. Bbein. Mob. NR XXVII, 634 gegen 
Wadiinmtb GStting. gel. Anz. 1872 S. 253. Rhein. Mus. NF. XXVII, 842 IE. 
an erweisen saeht, ist mir im höchaten Gxade unwahrscheinlich. 

t 
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Den dcuLsclien .Wi»l(l^eisteru stehen Genien der niederen 
Pflanzenwelt auf Her^^lialdcn und Wiesen (lik. 101)) zur Seite, 
j^radeso wie den liaunij^eistem die Koriidänionen ; andererseits 
gehen llolztVäulein , Fangen, Selige und ihre Sippe einmal in 
Genien eines f^rölleren Vegetationsgebiets, sodann in so leisen 
und unmerklichen Abwandlungen in Berg- und Feldgeister, Ko- 
bolde, Elbe aller Art (Bk. 154), ja in Meeri'rauen (Bk. 122 ff.) 
Uber, daß die Schranke zwischen diesen verschiedenen Klassen 
von Wesen stäts Ilüssig erhalten wird, und niemals die Familien- 
ähnlichkeit zerstört. Wiederum dieselbe Beobachtung knüpft sich 
an die griechischen Waldgeister. Denn den Oreadeu gesellen 
ddi Nymphen der Wiesen {niata notjjtvia), Xufiuividöas, 
(Sophod. Philoot 1454), der Waldscfalnchten und Täler, Nanalotf 
^vluviadsst äetFMer (vvfKf ui ayQovofioi) der Felseii (fttTQalot)', 
nnd diese Isind abgesehen tod ihrem Wohnsitz wieder so wenig 
▼on den Snmpfiiymphen Xiftvadeg, Umovo^ioi, Wassernymphen 
iffvdQiädegf fie&itÖQiddtg, mnufn/ides, irtmotofuieg, huftctdfuoii 
fttffateUf x^mai, xQrp^lSßg, endlich den Meemymphen Sltai, 
AXiddeg, NrjQijtdsey 32xcoy/dfis naeh Art, Wesen nnd Verriefatmigen, 
geschieden, daB — wie wir o. S. 16 sahen — Dryaden nnd Ki^aden 
ineinander rinnen konnten. Wenn nun die Nereiden nnaweifelhaft 
die iMiebenden Elementaigeister, die Psychen der Meereswelleni 
wenn die FloBnymphen, at mffag nmaftw vi/ionai o. S. 4, die 
immanenten aher mgleiclug^eieh den Blumenmädchen, Banmnym- 
phen, EomdSmonen (o. S. 32) ans ihrem Elemente hervortretenden 
Uber demselben in freier Bewegung waltenden Quellgeister waren, 
die erst weiterhin neben dem QneU oder Flosse ihren Wohnsitz 
nehmen , smnorafudeg werden , so wird ein ganz entspreehendes 
Yerhältniß anch bei den meisten übrigen Nymphenklassen anzn- 
nehmen sein, während einige (z. B. die niTQalm) durch Analogie- 
bildong hinzugekommen sein mögen. Alle diese Nymphen stehen 
auf einem gemeinsamen Boden, bilden eine und dieselbe große 
Gattung, tragen eine und dieselbe Physiognomie, und diese Gleich- 
artiu:keit lieruht auf einem inneren Grunde. Alles spricht dem- 
nach dafür, die Psychen der Baumleiber, die Dryaden, von An- 
fang an unter ihnen vorhanden und zu den Oreadcn in demselben 
Verhältniß wie die Potamiaden zu den Ej)ip()taniiaden zu denken. 
Die Aufenthaltsorte seiner Landnymphen, llaine und Grotten, 
liebte der Grieche mit sprudelndem Quelle belebt (o. S. 15), aber 

3» 
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unerweisli(!li und unrichtig; ist Welckers öfter von Andern wieder* 
holte Hypothege^ alle Nymphen seien ursprttnglichPeraonificationen 

von (Quellen. 

Die in den vor^^etra^cnen Tat.s.ichcn ausj^esprocbene 
Gicielnni^' unserer Klhe mit den Nynijdien verstärkt sieli durch 
die Ilebereiiistiiiniiuii^* einiger sehr eharaeteristiselier ZUj^e. Wie 
»lie Ni/mjilini , sjuiiurn und urhm nicht allein andere Elbe, son- 
dern auch die liaum- und Waldfräulcin (Bk. C5. 70. 104. 107). 
Wer die Nyniphen erblickt, wird slinivcrwirrf , n u (f oAtjTrrog.^ 
Unter diesem Zustand verstand man nrsprünj^licli wirkliche Geistes- 
zerrüttunj^: wie aber dem Orientalen mich heute der Wahnsinnige 
vielt'acli als ;;ottbegei8terter Prophet und Ileilijjer j;ilt, diente 
jenes Wort dem (Jri(;clien später y-ur Hezeiclnuuii;- exstatischer 
IJe^eisteruni,^ und Weissaj^ung. In seiner ursprünglichen Be- 
deutung^- koimnt das l^r;;riirensein von den Nymjjhen damit über- 
ein , daß auch im Norden , wer den Weg der Elben kreuzt, 
krank, oder irrsinnig wird. (Bk. 62. 126. 140). 

Auch der nengriechische Volksglaube, welcher bei mancher 
unzweifelhaft slavischen Beimischmig doch noch vielfach die alt- 
grieohkehe Volkstraditton, nieht die Mythologie der literatnr 
fortsetet, zeigt mm dasselbe Bild. In Folge des o. S. 15 er- 
"vrilhnteDy in dem Mittelalter znr Reife gekommenen Entwickelnngs- 
prozesses begreift der Nengrieche nnter dem Namen Neraiden 
oder Ezotika alle Arten von Nymphen. Unter ihnen treten aber 
noch viel&ch kennbar die Dryaden hervor, deren Name Jfjvddeg 
nach Oikonomos noch heute auf Aegina, nach F. W. Sieber in 
der Nahe von Goniais an den nordOstliohen Abhängen des kre- 
tischen Ida erhalten sehi soll.' Anf Zakynthos hansen Neraiden 
nach der bm den Bergbewohnern herschenden Vorstelliing beson- 
ders in J^eheUAm {mnva^a), auch werden auf dieser Insel 
die Löcher nnd Höhlungen (xovfpaiiais) in den Stämmen großer 
alter Olivenbäume als Wohnungen von Geistern betrachtet In 



1) Vnlgo autom nicnioriac proditum est, quicmmno sj)L'cicm quandam 0 
foiito i. oni^icni Nympliae vidoriiit , furciuli non fccisse tinoni, quus tiracci 
vnfiif ('Xi'i.iTi)i i; voi-aiit, Liitini lyiaiiliutiöj- a|']i».'llant. Paid. j». 120. 

2) Hiur (in Ca^no») erfuhr ich, dali der Glaahc an die Nereiden und 
Dryaden noch nicht Terlosehon sei, indem man sieaelbet noch zu nennen 
waftte, doch Temicngte man beide mit einander. Man müsse sie stüts. wenn 
man einsam sei, loben, ihrer ja nicht spotten, besonders aber dem £eho 
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Arachoba nimmt mau ii. a. auch iu Fei(jtnhn>imcn Neraiden 
an. Doch setzt das Volk auch die in Gcltiij^eH, Wäldern und 
Bäumen wohnliat'tcn Neraiden {;ern in liezielnmi:: zum Wasser 
und läßt sie an Quellen, Miihlbächen und Wassermühlen ihr ►Spiel 
treiben. (Schmidt a. a. 0. K'l'). Hier vorzugsweise ruhen oder 
zeigen sie sich gern um dir JliKfuj^sfKiHh' oder um Mitter- 
nacht, gradeso wie die Dryaden im kallimaelieischen Hynnuis 
(o. S. 8). Deshalb htitet sieh der um die ^littagsstunde Vor- 
übergehende seharl' nach denselben hinzusehen (Schmidt a. a. (). 
121), und man warnt davor, im Sommer überiuittngs sieh am 
Wasser o<ler im Schatten von Bäumen, namentlich unter Plata- 
neu, Pappehi , Feigen, XiilU)äiinien und Johannisbrodbäumen 
aufzuhalten oder gar dem Schlafe hinzugeben, weil man sonst 
leicht „von den Neraiden eigrilVen'' wird d.h. tintii ScItliKj 
bekommt, in Folge dessen der Mensch ijeistig oder körperlich 
crkranliy Lähmung des Körpers oder eines Gliedes, Vcrkrilp- 
peluug oder Verlust den Verstandes sich zuzieht. (iSchmidt 
aa.0. 119 — 120). Hier haben wir noch die einfache volks- 
tiimliche Grandform der Nympholepsie. Die Neraiden spinnen 
und weben, nnd eine in zahlreichen Ranken um die Bäume sich 
windende Sclüingpflanse heißt ta dyeaai'doyviftaTa oder veQdüdo- 
vifitna Neraidengam (Schmidt a. a. 0. 106). Vgl. das Holzfirän- 
lemgam Bk. 76. Wie die nordeuropmsehen Komdlmonen (Korn- 
dftm. 2. 19 Bk. 611) Baum - und Waldgeister in Sturm- und Wirbel- 
wmd ihr Leben kundtun (Bk. 149), gelten auch die Neraiden als 
Urheberinnen des alles mit sich fortreiBenden Wirhdwindes 
(dpcftoOT^ßilog) , wdcher m Griechenland , mmtd im Son^ 
mer häitßg ^nguireten pflegt. In ihm schreiten sie daher und 
reißen begegnende Menschen mit sich in die Lttfie. Sie be- 
rtifaren den Boden nur schwebend oder streifend mit der Sohle 
ihrer Ffiße, deren Spur man in don Kreisen erkennen will, 
welche der Wirbelwind im Sande bildet. In den an eme Yon 
/i(,>n/.(ag bewohnte Höhle in den picrischeu Beigen angrenzenden 
Wäldern wagt niemand auch nur einen Bdimi ::u fäUen, und 
wenn auf den benachbarten Höhen sich StUnue bilden, so rufen 

nicht naoliftffun, weil sie sich dann besonders an Mädchen xn rfichcu plkgteu ; 
man müsse mit Achtang von ihnen sprechen, da sie auch Gates, besonders 
Kindern erzeigten. F. W. Sieber Reise nach Kreta. Lpzg. n. Soraa 1883 

I, s. m 
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die Bäuerinnen nHonig und Milch!" (jftikt ydla) oder „Honig 
und Milch auf euren Weg!", ura die geitlrchteten Wesen zu 
beschwören. Wer sieb der Höhle nähert, wird von Wahnsinn 
befallen. Auf Korfu opfert man den Neiaidcn bei einem ijlöie- 
lichcn stauhauftoUhlcnden Wirbel in Wirklichkeit Honig und 
Milch. Vgl. das Opfer rm Milch au den 'Baumgeist Bk. 11. 
Auf Zakynthos sagt man vom Wirbelwinde „die Ncraiden täti- 
gen." (Schmidt a. a. 0. 123— 125). Und wie unsere Waldgeister 
in Hausgeister übergehen (Bk. 80), kehren auch die Ncraiden 
öfter in die Wohnung einer von ihnen begnadeten Familie ein 
und verricliten alle Arbeit, so daß die Hauslrau morgens beim 
Aufstehen alles lein und sauber g;ekehrt und geputzt findet; oder 
i;2)inncii diu Rocken und ucbon am Webstuhl, oder sie ver- 
wirren das Garn (wie Frau Holle und Frau Berchte). Schmidt 
a. a. 0. 118. 

Die nordeuropäischen Waldgeister werden nicht allein weih- 
lich gedacht. Es giebt i^Ioosmännchcn und Moosweiblein, wilde 
Männer und wilde Frauen; ebenso stehen den schwedischen 
Skogsnufvar männliche Waldgeister der ökougman oder Hulte, 
den männlichen russischen Ljeschie weibliche Lisuuki zur Seite. 
Der eine Teil solches Paares, der Mann oder das Weib, läßt 
dann gewöhnlich entschiedener die meteorische Seite der Wald- 
geisternatur hervortreten, so daß er fast wie eine reine Personi- 
fication von Sturm und Wirbelwind sich ausnimmt. (\^gl. Bk. 87. 
105. 127). Gradeso sind nun auch die Neraidcn der Neugriechen 
ab di6 Fronen mBimlielier DSmonen oder Teufel gedacht (Sehnddt 
a. a. 0. 108), welche dem Volke vielfach mit Wind und Wirbel- 
wind gpganimenfallen; daher der Ansdrack Svsftog fttr TenfeL 
Schmidt a. a. 0. 175. 177—78. Von ihnen meint man^ daß sie 
den Neraiden zom Tanz aufspielen nnd oft glaubt das Volk von 
Axaehoba tod den Felshöhen des Pamassos herab ihre bezaubemr 
den Weisen zu yemehmen (Schmidt a. a. 0. 110). Im alten 
Griechenland liefen nicht mhider neben den weiblichen Wald- 
nymphen männliche Waldgeister her. Mit ihnen haben sich die 
Untersuchungen des idicbstfolgenden Kapitels zu besohUfiigen. 
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Kapitel H. 

Die wilden Leute der gricchisokeu uud 

römischen Sage. 

§ 1. tliaratli risük der wilden Leute. Die altfjricclii- 
Bchen Sagcjigestaltcn der KcuUuiren und Kyklopcn, die altrömi- 
schen der Silvane siud möglichst genaue Gcgeubilder nordearo- 
I^ysoher Waldgeister. Die im ersten Bande veröffentlichten 
UntersiiehitngeD lehrten nns als die beseiohnenden Eigensehaften 
der wüäm Leute in Deutschland, des Halte und der Skog> 
snofvar m Sehwedeui der Ljesehie in KoBlandi vorzUglich folgende 
kennen. Sie sind herg- oder tvoMhewohnende Wesen von oft 
riesiger Gestalt» deren nrsprtinglicher Zusammenhang mit den 
Baumseden nodi dentlich in mehreren Zügen hervorhricht (Bk. 
147. 148), wie sie aach als Yegetationsgeister durch ihre 
KemUmß von HeUhräutem fttr Fest und Viehsterben sich 
knndton. (Bk. 81. 97. 106. 153); Wate hat von ehiem wilden 
Weibe die Kunst erlernt mit guten Wurzeb Wunden zu heilen. 
(Bk. 106 ff.). Von Kopf bis zu FuA smd die Waldgdster mit 
Ifoos oder mU rauhen ßMgen Haaren bewaehsen. (Bk. 147. 
Anm. 2), ihr langes HaupffuMor fliegt im Wfaide. (Bk. 148. 
Anm. i). Zuweilen erscheinen sie in Tiergestalt (Bk. 146. 
147). im Winde, Mumal im Wirbdtoinde^ geben sie ihr Da- 
sein kund. (Bk. 149 ff.). Die männlichen Waldgcistcr tragen 
ausgerissene Tannen oder andere Bäume als Waffen in der 
Hand (Bk. 86. 96. 105. 111»)> "''^ entwurzelten Bäumen und aus 
dem Bodeti gerissenen FclsUöckcn liefern sie einamler Schlach- 
ten. (Bk. 139). Die Verwüstungen der Orkane gelten dem 
russischen Bauer als Wirkungen dieser mächtigen Känii)fe der 
Waldgeister (Bk. 139. 14M). Andererseits wird deren Umfahrt im 
Wirbelwinde als ein Brautzug aufgefaßt (Bk. 143) uud fast 
insgemein sind sie lüstern uml wcihcrlichcnd (Bk. 153). Durch 
Feuerhrände werden diese Dämonen vertrieben. (Bmk. 615. 
133. 520). 
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§ 2. Kentauren. Im Gegeusiitz zu der neuerdings von 
einem so tüchtigen Forscher wie W. Koscher * weitläufiger aus- 
getlihrtcn Behauptung, daß die Kentauren ursprünglich nichts 
weiter als die Personiticatiouen wilder, von hohen Waldgehirguu 
niederstürzender Bäche seien, spricht K. Plew als Ergebnis seiner 
sorgsamen Prlilung dieser Ansicht-' aus: „Bei unserer äußerst 
geringen Kenntnili von den ersten IMiasen des Keiitaurcumythus 
müssen wir uns wol mit der Annahme begnügen, daß die Phan- 
tasie der Griechen oder eines einzelnen Stammes derselben die 
Vorzeit gewisser Gebirce, namentlich — wie es scheint — des 
Pelion nnt wilden tierisch rohen Gestalten bevölkerte, die erst 
nach schweren Kämplen durch die civilisierten Einwohner und 
zwar durch deren berühmteste Helden, aus ihren Wolnisitzeu 
vertrieben und unschädlich gemacht waren." Eine erneute, nicht 
bloß auf die Negative gerichtete Untersuchung der vorhandenen 
Quellen dürfte diese von Plew entworfene Zeichnung zwar im all- 
gemeinen Umriß bestätigen, doch im einzelnen weit lebendiger, 
deutlicher und verständlicher machen. 

Schon vor Homer waren die Kentauren aus Gestalten des 
Volksglaubens Figuren epischer Dichtung geworden; einzelne von 
ihnen umlaufende rein mythische Erzählungen in Episoden der 
Heldensage vei*äochten und der l'rei weiterbildenden und nach- 
ahmenden poetischen Tradition anheimgefallen. Nicht jede solcher 
Erzählungen hatte das volle Bild der mythischen Wesen, wie es 
im Volksglauben der Heimat lebte, in sich aul'genommen; die 
eine hatte diesen, die andere jenen Characterzug betont oder 
breiter gesebildert Da aber die Geaohiehten anfierhalb des Lo- 
eals ibrer Entstehung reproduziert wnidcn, so hafteten in ihren 
Jedesmaligen Wiederholungen besten Falles nnr diejenigen Züge 
des ursprünglichen Porträts, welche in der ersten diditerischen 
Bearbeitung zur Benutzung gekommen waren, bis durch Zusam- 
mentragung und Vermischung der verschiedenen Angaben aus 
verscliiedenen Gescliichten und Quellen dne meist Späteres und 
Jängeres, Echtes .und Unechtes unentwirrbar vereinigende Ge- 
sammtvorsteUung zu entstehen pflegt In den homerischen Ge- 
dichten wird voizflgUch auf zwei thessalische Volkssagen Uber 



1) Jahrb. f. daas. Plifl. 1872. S. 421ff. 
S) Jahrb. f. dasa. PhU. 1879. S. 198 ff. 
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die Kentauren Bezug geuoiiinieu, vom Kam])f derselben mit (Ilu 
Lapithen und von Cheiron als Lehrer der Arzueikunst. Beide 
liegen uns aber weder in Ilias noch Odyssee vollständig, noch in 
der Fonn des ursprünglichen Mythus vor, sondern nnd nur In 
Andeutungen erhalten, welohe eine selbststiindige bereits epiedi 
entwickelte Ueherliefomng in Liedern zur notwendigen Vorans- 
Setzung haben. 

Im Hause des Peinthoos, Königs der Lapithen, der nach 
n. XlVy 318 der Sohn des Zeus mit der Gemahlm des Ixion 
war, verttbte nach der Odyssee der hochberOhmte Kentaur 
Ettiytion tt» Weinrausdi arge Frevel, weshalb ihn die ver- 
sammelten Helden (r^Qtoes), das beleidigte Gastrecht rächend, vor 
die Türe warfen, und ihm Nase und Ohren abschnitten. Daher 
entstand der Streit sndschen den Mensehen und den Kentauren' 
Od. XXI, 29ö<-303. Auf diesen Streit wird auch IL I, 262 ff. 
n, 742 ff. Bezug genommen; hier werden die Kentanren das 
dnemal als sehr stark (xagvtaroi) und als tp^es Iq&nulioi geschil- 
dert; die andere Stelle nennt sie <pt^$ lcexvrie»%ag, Sie sind 
also von den Menschen unterschiedene, im Waldgebirg (a^*) 
hausende Dämonen von rauHbehaarter , tiera/rHger Gestalt, von 
der es nicht deutlich ist, ob der Theriomorphismns bloß in 
der zotfhjin Haut, oder Jiucb im Zusätze tieriscbcr Glieder 
zum 3IeuscliLMikör])er bestand. Und zwar ist das Pclion;jcebirge 
der Wohnsitz dieser Wesen, von da' werden sie dureb die 
Lapithen Hcbließiich zu den Aithikem auf das Pindusgebirge 
an der westlielisten Orcn/e Thessaliens gegen Epirus hin ver- 
trieben. Ibre 8tUrke denkt man sich so groß, daß ihre Be- 
kämpfung selbst iÄv die gewaltigsten Helden der nn Kraft die 
Mitwelt weit überragenden Vorzeit eine schwierige Aufgabe war. 
Aus der volleren epischen Uebcrlieferung , welcher diese An- 
deutungen in der homerischen Dichtung entnommen sind, cndehnt 
aucii noch Hcsiod (Scut. Il*'racl. 178 — IHS) eine Erwähnung des 
Kampfes, aus welcher liervorzuheben ist, daß die Kentauren 
als Wuffai Fichten in den Händen tnujcH. (yoiaHo; tluiaci 
IV yt{tmv l'ynvitg). Die Namen und l'eiwörter, welche der Dichter 
den auf dem Schilde abgebildeten Kentauren ^iehr, sind insofern 
von mytbologisebem Wert, als sie nicht wie in ähnlichen Füllen 



1) ov KtvTUL'QotOi xni t(Vii(itiai vtixo^ iivjfOi}. 



Digitized by Google 



49 Kapitel II. Die uMtn Leute der giieohisdiai und rOmiadieii Sage. 

beliebig aus dem Vorrate gebräuchlicher Personennamen ausge- 
wählt sind, sondern in Wahrheit sämmtlieh nach verschiedenen 
Seiten hin die Auffassung wiedenspiegeln, welche die Sänger des 
älteren Epos von diesen Wesen hatten. Auf ihre Heimat im 
Gebirge und ihr Treiben in Berg und Wald gehen die Namen 
Petraios (IJeTQaTog), Ureios {OrQEiog), Koseformen etwa zu 
Jlei()ü,iiog, rkrQOvofiOi; , OvQoßiog, 'ÜQeaxotog , ^ und J)ry - tdos 
d. i. Baumsprimjcr , wie llipp-alos auf das Pferd spi iii^^end. ^ 
Diyalos wird Peiikide {niv/.uör-g) genannt, sein Vater Ließ also 
J-cnlicus,^ d. i. Koseuamc wol zu ]Iiv/.i^-<f6()og Fichtmtriujcr. 
Weist derselbe auf die Bewaffnung der Kentauren mit Baum- 
stämmen, so dürfte As-huhs = ^Aoi-ßoXng der atn Wtrfai 
BeJmgm /uukt * von den (durch andere Quelleu bezeugten) 
Steinwürfcn derselben hergenommen sein. Ärklos entweder 
schlechthin Bär, oder Verkürzung für Arktomenes, Arktosthenes* 
vergleicht die Kentauren entweder von Seiten der Kraft odes des 
Aussehens mit dem Waldtiere, denn ?,auiavx'i^ dicht- 
heluMirtem, zottigem NacJccn, wie im homerischen Hymn. in 
Merc. 224 der Kcntimr heißt (j'xvia — Keriarnuv /.uaiaiyc- 
vog), wird im Hymn. 6 in Baccli. U) der Bär genannt (ccq/.tov 
ijiotr^aEv Xaaiai'xtvd). Die behaarte Gestalt des Kentauren schil- 
dert ganz übereinstimmend das Beiwort (^lelayxaizr^ (vgl. xüovo- 
xaivf^) mit lose fliegendetn, frei kiiralnoaUendenif schwarzem 
HaupäMor, das Heaiod Sc. Her. 186 dem Mimas erteilt, 
dessen Nsme (Mi-nta^vi'g wie yi-ya^vr-g) den hegehrüeh 
Dahersiümwndeti [vgl. ^uoftai begehre, ^laao^iai suche sn be- 
tasten, berühren', /«e/iaa Verlange hetlig, begehre, strebe vor- 
wärts] bezeichnet und fllglieh ein treffimder Hinweis anf die 
Neigung der Unholde, Fraaen zu rauben, gewesen sein konnte. 
Der Name BarimedeSf der in hohem Grade Ralklnge, endlich 
veigegenwärtigt uns diese Dämonen gleichzeitig als Inhaber 
manches Wissens von den verborgenen Kräften der Nator. (vgl 



1) Vgl. liek, Giieeh. Penonenn. Gdttangen 1874. 8. XXX VH. XXXDL • 

2) Vgl. Fiok a. a. 0. 8. lOa 

3) Vgl. Alyiidm, llx^XXeiStig, jtTQiidrtt zn Aiytvs, jIx*^^* jiTQiög. 
Zs. 1 vgl. Sprachf. IX, 177. 

4) Vgl. Fick. a. a. 0. 8. 16. Cartiiw Gnmdz.* 251. 

5) VgL Fick a. a.0. XVmff. 
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Olieiroii). Eine Yariaate der Sage yom LapUbenkampfo finden 
wir im Peloponnes an den dorischen Stammbelden Herakles 
geknüpft wieder. In einer aoB alleilet Lappen zoaammengeflidLten 
jedodi wahrscheinlich schon vor Pisander (650 y. Chr.) entotaade- 
nen Heraklee/ welche Apollodor (Biblioth. II, 5, 4) anasQgsweise 
wiedergiebt, werden die Kentauren, zu deren Namen Ägrios 
(für AgriandroB?) der wilde Mann [vgl. Hcsiod. Theog. 1013 
^'Ayqiog = Fannns] nnd Elatos d. h. Elatophoros Fichtenträger ^ 
[falls nicht blofie Anwendung des grundverschiedenen Kamens 
£lato8 von ilavvto^ wegen des Gleicbklangs mit ilatfi anzunehmen 
ist] gehören, vom Gerüche eines ihnen gemeinsam suständigcn 
Fasses Wein hcrbcigdocJä, das Pholos seinem Gaste Herakles zu 
Ehren öffnet. Sie geraten mit diesem injStrcit und kämpfen mit 
Baumstämmen und Fdsstücken; Herakles, aber jagte sie durch 
Feuerbrände, die er warf, zurück, die ilbrigcn verfolgte er durch 
PfeilschUsse.'* Der Kentaur Pholos (Ejiünymus des Gebirges Pho- 
loe auf der Grenze zwischen Arkadien und Elis) heißt der Sohn 
der Mdia (also einer im Eschenbaunie wohnenden Dryas) und eines 
Seilens; er verzehrt alles Fleisch roh und wohnt iu iiirmr Bcnjhöhle. 
Der Dichter der lieraklec muß eine Vorlage gehabt haben, welche 
um mehrere Züge aus dem Hilde der Kentauren, und zwar um 
solche von sehr altertümlichem Gepräge (das Rohessen, 8teiu- 
werl'eUi Augelocktwcrden durch den Geruch eines Wciui'asscs, 



1) Vgl. .7. II. V(>s.> Mjthul. Briefe U, Br. XXXIII. S. 267. H^ raliles 
fahrt auch Bogen und Pfeile und nii lit die Kenl«', iVw Pisander in die Poesie 
einführte. Beniliardy gr. Liteniturg. 11,-'' Pisander selbst behandelte 
auch wol diesen Gegenstand. Vgl. doa aus ilun stammende äi)ricbwort voOs 
oA ntt^ Xkvtni^üt. Hesych. — Außer bei Apollodor ist die oben erw&hnte 
Heraklee s. T. ausfuhrlieber, größtent^^^ilä aber flii(Oitigcr nnd mit Eimniwdiang 
eigener Gelehrsamkeit ausgezogen bei i>iüd<ir. Sic. Bibl. IV, 70.. 

2) Vgl. 0. S. '12 Peuk-rus aus Peukcphoros, und Fick S. 6. 

3) Vgl. Klato.s Freier der Fenelupe Od. XXII, 267. Trojaner IL VI, 33 

mit Fick a. a. ü. W.). 

X§VT«ögn9 üpofittt n(&ov. &fc{i(uiv tfi netgtattJiivi/a/ievos'lifftaiXlIs, «ith» 
^potStt fttt* od nolit Jttä t^e dofnijs nia »6/*evot nttffijattp oi Xiv- 

Tfd'Qoi 7t nnig M7J ).ia fi ^i'oi xni f If'tT (i I ^ fn\ TO Tni^ ^>nX()v a-n t]).tttov 
Tovg uh' oi'v TitHi'irni-g r(>Xut]ft((Vi(i^ fiau) monlfntv liy/iov xtä "-/yQtov 
'UQuxXiii it(tfip«To finkuiv 6(tXois. roi'y tU Xoinoi'i (xv^tvae ^itoxoir 
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Wohnshs in der Höhle , Vertreibinig dnrcli Feuerbrttnde) reicher 
auflgestattet war, als die beBiodeiflobe Darstellimg des Lapithen- 
kampfes. Dieselben sind am so weniger iiir archaisierende eitle 
Erfindungen eines Dichters za halten, als die Fabel auch in 
anderen Teilen den Cliaraeter echter Volkssage aufweist, wie 
denn z. B. der Tod des Pholos einer solchen naohgcbildet ist 
Letzterer hatte aus dem Leichnam eines Kentanren den Todes- 
pfeil gezogen; während er sich nnn wunderte, wie dn so kleines 
Ding so große Männer hatte niederwerfen können, entglitt das 
Geschoß seiner Hand, fuhr ihm in den Fuß und tüdtete ihn 
plötzlich. Hiezn ygl. die Hagen von llaekclbcrend, Oervarr Odd, 
Sigurd Orkneyinga Jarl u. s. w. ' Djigegen ist die Einmischung 
des Cheiron augensclieialich ein vermutlich erst vom Verfasser 
der lleraklee lienUluendes rein diehterisehes Einschiebsel. Maj; 
denn nun die Erzählung von Tholos eine auf peloponnesischeiii 
Boden gewaelisene Eoealisieruiig des ^lythus oder die hewulitc 
episelie Naehliilduiii;- eines aus Tliessalien stammeuileu Liedes 
sein, in jedem F'alle darf mit großer Wahrscheiiiliehkeit ange- 
nommen werden ; daß ihr echter Volksglaube und echte Volks- 
sage zu Grunde lag. 

Nur in unbcstinmiteu Ausdrücken deutet Homer (Od. XXI) 
auf die Gelegeidieit liin, bei welcher der Streit mit den Lapithen 
entstand, und auf die Oräuel, welche ihn veranlagten. Ver- 
schollene nachhonioriselie Epen, deren Inhalt IMieidias auf den 
Metopcn des Parthenon verwertete,'* von denen uns aber Ovids 



1) rjiiiiim I). 8. I, .no. Myth. '^. 1)01. W. Sdiwiirtz der heutige 
Vülksgl. Autt.=«. S. 55 ff. Siiuiück Handb. d. d. Mjth. AoÜ.«. S. 222. 
Menzel Odin. 209. 

3) Fünf Motopen der Sttdaeite (Michaelis Parthenon T. III, iß, 13. 23. 
25) und die sehrverätOmmelte (IV, 39) stellen mit mannigfacher AbwcchselnniT 
fraucnriiulx nde Kentanren dar. Ygl. ^lichaelis a. a. 0. S. 132. 135. 136. 
Axuh auf dein hintern (JicbellVld des Zoiistcnii>cls zu (»lyiiipiu war von d.-r 
Hand di-H Alkaun-nos unter dca Pheidias Autsidit uiul Anleitung die Huehzeit 
des reiritiioos dargestellt; man sah den Eurytiou, wie er die Braut evfiißt 
hatte, ferner einen Kentanren, der eine Jungfran, einen anderen, der einen 
schönen Knaben fortsohlcpjdc. Pnii.san. V, 10. Vgl. Curtiu.s Peloponn. II, 57. 
Aus dorselbon Zeit rührte dir Darstellung' der Kcntauroina'-hic auf dtin Friese 
dos Tbes.'iuns zu Athen, wie dos Apollutonipels y.n Pliigaiia. aueh in letzterer 
begegnet der llaub des iVIatlchens u. dos Knaben. (O. Müller, Haudb. d. Archäol. 
§ 118. 119.) 



Digitized by Google 



Eentanren. 



45 



und YergUs annllg^klie. Nachbildungen eine Vontellung zn geben 
im Stande sind, ^ lassen den Streit anf der Hoeheeä des 

Peirithoas mit Hippodameia und zwar darüber sich entspinneui 

daß die Kentauren im EausiAe hegchrlichf Hände nach der 
Brant und ihren Gcfährtmnm ausstrecken.* Diese im rohen 
Character wilder Waldnienscben wolbe^Undeten Zflge sind ein 
Erbstttck ans der älteren Poesie ' und waren ohne Zweifel in 
den von Homer benutzten auatlibrlicberen Scbildernngen aus- 
drücklich genannt. Denn aus ilmen erklären sieb am einfach- 
sten nnd natürlichsten die kurzen, den Sageustoif als bekannt 
Yoranssetzenden Andeutungen der Odyssee vom Bruche des Gast- 
recbts auf einer von den nanihatlesten auswärtigen Heroen und 
zugleich von dem ungehobelteu Nachbar Kentaur besucliten (le- 
sellsehaft, ja die Erzähhiiifj: des zu den jüngsten Erweiterungen 
der llias gehörigen ScliitVsk;it;il(),i;s fll. 7 10 ff.) setzt — wenn ich 
nicht irre — gradczu die angegebene Fal)cl als ihr älteres Vor- 
bild voraus. Der Dichter der Tcichomachic (Iliad. XII, 127 ff.), 
dem es darauf ankam, auch die berühmten Lai)ithen am Kampf 
gegen Ilion teiliichinen zn lassen, hatte als deren Führer einen 
Sohn des Peirithoos erlinden müssen, da letzterer nach anderen 
Liedern (II. I, 2G0) längst gestorben war. Wenn nun der Ver- 
fasser des SchilVsverzeichnisses diesen ncugebafkenen Polypoites 
grade au dem^Tagc geboren werden lüßt, an dem der Vater au den 

1) Vonnntlich eine Thcaeis (vgl. Bemhnrdy Gr. Literaturg. n, 334), 
deren Yorfiuuer ▼ielldeht die o. S. 48 crwihnte Herakloe benutzte, war es, 
voraaf die Hetopen des Parthenon mu\ Ovid Motani. XII, 310—535 /.nrfick- 
gehen, ein nSchstvcrwandtos (jcdidit ist von Yi if,'!! <ioorf'. II, 451-57. 
Acn. VIII, 293 — 9G und Valerius Flae^us 1, 140. 33^i btuutzt. Vgl. Mkliaelis 
a. a. 0. S. 131 zu Met 3 mid Ton sn Yerg. Georg. II, 454. 

2) Diodor. Sic» lY, 70: Hetgt^ovs yi^fitts 'InnodtifMtmi rijv Boörov neA 

per vim nova nnpta jiroliensis. Eiirytns Hipiiodaiuoti . alii ij[uam iiois^ue pro- 
baraut, Aut potcraat rapiuut. Ov. Met. XII, 223 — 25. 

3) Hindestens war die Lüetemheit bereits in der erwäbnten vorplsan- 
drischcn Heraklec als Charactcrzug der Keufciuren ausgcaprdchcn. Der Ken- 
taur Nossns will dor Dnanoira (Jowalt antun. AjKdlrtd II, 7. (5. Dor Koiitmir 
Eurytion (so hicH der UrhebiT des LajdtlK'nkajnj^fs) findet .sein Ende, alv er 
im Begriif steht sieh an der Juugfrau Mnosimoche zu vurgreüeu. ApoUod. 
II, 5, 5. Mnß eine derartige Omdlnng nicht sehen nach der früheren Poesie 
in seinem Character gelegen haben? 
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Kentauren Baebe nahm und lie zn den Aithikern vertrieb^ so 
beabsichtigte er angenscheinUcby in leicbt erkennbarem ParalleÜB- 
mns dem Hochzeitstage der Elten, an weleheiu durob Beteidtgnng 
der Matter der Frevel begangen war, als dem Anagaugspuukte 
des Streites, den Geburtstag des Sohnes, an dem die Untat 
gestthnt sei, als Ende des Kampfes entgegenzustellen. 

'Noch ein ursprunglicher Zug ans den älteren Bearbeitungen 
des I^iq^thenkampfes scheint diirc]! T'indar (Fragm. 147 Boeckh) 
erhalten zn sein. Kaum hatten die Kentauren den Grerach des 
niUnnerbezwingenden Weines gespUrt, so stießen sie die weiße 
Milch von den Tischen (o/ro uh Uvv.ov yuXa yBqat tga/rstav 
oi'hny) und berauschten sieh aus silbernen Ilörneni. Boeckh 
vennutet, daß aus demselben Liede das l*iudarisehe Fragment 
148 übri^ sei, wonach Kaineus in die Erde sinkt, von den grü- 
nen Tannen des Kentauren getro/fen (xlotgalg tkaiaiai ivndg). 

§ 3. Cheiron. Neben den Liedern vom Lapithenkampfe 
liefen andere ans thessalischem Volksglauben geschöpfte um, in 
welchen die Kentauren als kräuterhnndigr , l;rnnhhciihcilmde 
Wald- und Berggeister geschildert werden. Nach II. XI, 830 
bis 48 hat Achill von Cheiron , dem gerechtesten aller Ken- 
tauren, blutstillende, schmerzlindernde Heilwurzeln kennen ge- 
lernt. Nach n. IV, 211) besitzt Machaon, der Ar/t, des Askle- 
j)i()s Sohn, einen lindernden Wundbalsam, den einst dem Vater 
vcrhehu der gewogene Cheiron. Diese Andeutungen setzen 
frühere, ausltlhrlichere Erzählungen von Cheiron voraus, des- 
sen auf die geschickte Hand des Wundarztes deutender 
Name, Abkürzung von Cheirisoplios ^ oder einem anderen 
mit yuQ zusanmiengesetztcn Worte, daraus entsprungen sein 
muß, daß ihm seihst in einer Sage eine tätige Rolle als Noihel- 
fer zugeschrieben wurde; auch wird diese Siige zu den berttbm- 
tcsten und bekanntesten der alten Zeit gehört baben. So nor 
konnte es gescbeben, daß die Zunft der Asklepiadeo, ' welebe 
nacb Ausweis der Gebortslegende des Gottes in Thessalien einen 
ibrer üJtesten Sitze baitey nnd daselbst w&brend des bomerischen 
Zeitalters oder docb bald nacbber yorzngsweise in Trikka blübte,* 



1) Fick Griech. Personenn. XXVI. 

2) Ueber diese vgl. Hleer Geidkiehte der Medisin L Jena 1858. 8. 96fil 
8) n. n, 729. 
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die ohirnrgiscbe Seite ihrer Knnst, „den Brauch der linden Hand/' 
auf das mythische Vorbild der im Besitze schinerz»tilleuder Heil- 
kritater befindlichen Waldgeister zurückführte und dieselbe dadurch 
zu adeln suchte, daß sie ihren Ahnherni Asklepios zum Schüler 
eines derselben machte. * Schon yor dem Aufkommen einer ztlnf- 
tigen Betreibung der Heilangen als priesterlicher Kunst mögen 
Familien , in denen die erprobte Anwendung vegetabilischer Hans^ 
mittel sich fortpflanzte, ihre Kenntniß mit Stolz und Ueherzea- 
gung in die sagenhafte Vorzeit zurtlckgeleitct haben. Von einer 
solchen Familie in Uemetrias am Fuße des Pclion, hatte man 
noch im vierten Jahrhundert v.Chr. Kunde, in ihr vererbten sich 
von Vater auf Sohn gewisse Geheinmiittel aus der Wurzel uud dem 
Kraut eines iWr Nervenleiden, Untcrleibskrankhciten , Augeufluli 
heilsamen kaum fuBhohen Strauchs von dunkler Farbe , und deren 
Anwendung. Sie rtihmtc sich der Abkunft von Cheiron und hielt 
es fUr Ehrensache, mit ihrem Wissen jedem Bedllrl'tigen unent- 
geltlich zu dienen. * Mehrere für heilkräftig oder zaubennächtig 
angesehene Pflanzen , an denen das PcUongebirge reich war, ' 
zeichnete man durch die Namen XeiQ(oyinv, XetQiovog ^/l'a, xev- 
tavQiov (xevTcevQEioy, /.tiaavQh^, xivuuQig) als solche, welche von 
Cheiron oder den Kentauren Uberhaupt angewendet und empfoh- 
len seien , aus. * Eine derselben war das Tausendgüldenkraut, 
oder Fieberkraut (Ceutaurea Centaurium L.), das auf den Alpen 



1) Chiron centaurus Saturni ülinn artoiii miHliLinaui chirurgicani ex hor- 
hia primum iustituit. H)'g. fab. 274. p. 150. äclimidt. Cf. alii (voluut repur- 
tam) herbMiam et medicammitariam a Gldrone. FUn. bist nal YII, aeei 57. 
Sa9vfAllT9e Xitqta» t^dtfi Xtd^tv^ r' Titfffov* tvdov riyet, xal Ineirev 
jiaxXtjnior. Tov <f((mt<(x(op MitSe futlttndxetQ« v6fiov. Find, NenuIU, 
99. Vgl. Pytli. III, 1 i\\ 

2) Tai rrp' TtjV ih'i'((iLtir ^'v nör /tulnaiv oiih y^vog. ?> J»; l^yfrca 
Xftfiuiroi ujtnyovov tivui Jin{>u6iiüu)0t ^i- xiu dH'xrvOi ntni)(i vit^ xtd 

oünts 4 tvvufus (pvJLdaaniUf &s oiäAs äUog Mi x&p noXnO»' oix fo*ov 
«fl roiyc ImOTtt/tivovt tA tpd^fuma ftta9o0 toit u^vovat ßoti9tiv AUA ir^outML 

7o utr ovv rftihnv x«l ftiV Jr]/itr]T nitida avußt'ßi}xe roiK&niV tJvM* DicaCftnll. 
Fr. 60. Müller Fragm. Graec, bist. II, p. 263, 12 sqq. 

3) T6 (H fJnog 7t(j).i'<f ftounxöv Tf- Ißr'i x(d 7Toll(tc ^X"^' TTreiToJcf/r«? 
öwäfieis T(ii T€ Öii>tis ctiTm> ytvoiaxuvat xai j(()ijai^f(i 6vv(tfiivoit- Dicaearcb. 
"Ft. 60. HtlUer Fr. bist Onee. II, p. 268. 

4) Nkaadr. Theriao. 605. IHoaeor. m, 57. 71. Theophr. lüai pi IX» 13. 
PUn. Uat nai ZXV, aaet. 18. 14. 
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der Südländer drei Ellen hoch wächst ' Vom XeiQiinov sagt 
Dicaearch, die Wurzel dieses kleinen Straufhes, der gerne im 
Gebüsche wachse, habe die Kraft Schlangen lern zu halten, zu 
vertreiben, oder unschädlich zu machen und durch iliren Geruch 
zu tödtcu. Dem Menschen w.ej^en seines thymianähnlichen Duttes 
angenehm, heile das Kraut jeden Schlangenbiß.^ Die Eiusannii- 
1er von Heilkräutern (Khizotomen) U])ten auf dem l'elion denn 
auch den frommen Brauch, die Erstlinge ihrer Ausbeute dem 
Cheiron darzubringen;'^ sie werden einige Hände voll auf tmiou 
Stein gelegt oder ins (lol)(lsch geworfen haben, wie der frän- 
kische Bauer noch heute den Holzfräuleiu opfert (Bk. 77 — 79). 

Früher als die Aukntii)fung der ärztlichen Zuni't an Cheiron, 
mag auch die Vorstellung schon dagewesen sein , daß der Wald- 
geist den Lan<lesheros selbst in der dem Helden so wichtigen 
Kunst dos Wundverbaiidcs imterriclitet habe (II. XI, s;5()ff.); sie 
erweiterte sich l)ald dahin, daß riieiron der ganzen rilcge und 
Erziehung;' des jungen Fürsten sich auiiahm , wie Begin des Si- 
gurd. Schon llesiod benutzte alte Lieder dieses Inhalts von Jason, 
den Cheiron in seiner Hi»hle erzog, ^ er kannte sogar schon eine 
jüngere UeberHeferung, welche nun gar den Medeios, Jasons 
Sohn, zum Zögling des Kentauren machte.-"' In ihr ist uns aber 
das erste äuBere Zeugniß f(h* eine un/.weiielhaft alte, ans frühe- 
ren Dichtungen Itberkouunene Vor.stillung erhalten; (Muinui heilU 
PJnhfri<lrs, Sohn der Dryade IMiilyra, d. Ii. der Linde, grade 
so wie rholos o. S. 43 Sohn der Esche (Melia). 



1) Fraas Sytiop.sis plant.inun llorae classicae. Müuchuu tä. 160. 
Cf. Voss zu Verif. Gcor;,'. IV, 270. 

2) Dicaearch Fr. GO. Müller Frajfin. histor. Graec. II, p. 2G1. 

3) Tv(M(H fxiv ^Ayiivo(ttJ{ji, Mtiyytji fg <fi XttQUVi, Tor? nfmrois itt- 
TQf IHtM UyoftdnuSf Ana^x^^ xoftiCovOf ^/{cu yt^Q fiot «tA ßordinu ift' 
u» i&vo Toig »äftvamrag, Plnt. Syinp. III» 1, 3. 

4) yftam' <k T^xt'/' vtör ^/i'iaorn, voifiivn XaSip, 

Hcsioil. fra<,'in. III. Cf. Pindar. Nem. III, 92. SchoL Tiud. Nein. III, Ü2. Vgl. 
Prcllcr tir. M^th.a II, 322 Anm. L 

5) M^dtiov t6u neSiu, töv oÖQtOiv UQftfm XiiQwv 4'tXv(ii6>)e. ECnlod. 
Theog. 1001. 

6) Vgl. S«htaiann opnae. acad. II» 128. Die apitere enhemeristiscbe 
Sage Ittfit Philyia in eine Linde TerwAndelt werden. Qaidam FliiljiMn in 
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Da vielleicht schon iui hesiodeischeu Zeitalter ein Lehr- 
gedicht i:iot}rjyai oder rruocfivi-afi^^ h ii ()i()c(ny.a)jn ifj 
i^yi?.)J(in; entstaml,' innli die im iihri^en ziemlich spät bezeugte* 
Fabel von Achilleus Er/iehniijr lioiiu Kentauren weit l'rülier vor- 
handen gewesen sein; sie lief vermutlich nelien der homerischen 
Version, welche Phönix zum IMIci^cr des jungen Helden machte, 
gleichzeitig her. Diese Vcnnntinit: scheint sich durch eine auf 
echten Volkssagen von sehr altem (iepriige beruhende Peleis zu 
bestätigen , welche den Cheiron mehrfach mit sehr bezeichnenden 
Verrichtungen in die Handlung verllocht, und v<m deren wesent- 
lichem Inhalt schon Hesiod (Tebraueh machte, Apollodor sei es 
nach diesem, sei es nach Akusilaos, einen düritigen, aus eini- 
gen sonst erhaltenen Nachklängen dersell)en oder einer nüchst- 
verwandten Dichtung zu ergänzenden Auszug erhalten hat. 

Die folgende Darstellung giebt den Inhalt der Erzählung 
nach ApoUodor mit gleichzeitiger Angabe der aus jenen anderen 
Quellen sich ergebenden Berichtigungen und Ergänzungen. Pe- 
leus wird beim Könige Akastos von Jolkos, dem Sohne des Pe- 
lias, au dessen Hofe er als Fifichtling weilt, von dessen Gemah- 
lin Agtydameia yerUlamderiseb anehrenhafter Anti%e beschuldigt. 
Akastos scheut sich ihn zu tödten, sucht sich aber semer zu ent- 
ledigen, indem er ihn zur gefahrvollen Jagd auf die sohSdlioben 
Banbtiere des Pelion überredet Ergänzend tritt hier Schol. Ari- 
stoph. Nubb. 1063 ein: *0 mtvai ftiv^ Sv ma^ijQsvt »Jj^ov- 
Xiqi^il' fxßdXUt di ttvrdv dg m ITi^lioVt ontog Ittö S-tjouiv ßqfo- 
d-eii^. tu di d-6oi dtä ati^ftmvvtjii' dedtoxaaiv avrrJS fiaxatQov 
nQOQ TO dnaU^uv %a S'ijgia» * Vgl auch Zenobil Proverb. Y, 



florem eonvenam ease dicnnt vel in arborem, nnde Uber philyrinns, qno co- 

ronac illigantnr. Philarfjvr. ad. Vorj^'. Oeorg'. III, ü:^. Cf. H}f,oii. fiil). 138 
j). 1<>. 7 sqq. Schmidt iiacli dem Autor der Gigantomaclue bei Schol. Apollon. 
iUiod. I, 5f>l (Düntzor fnigiu. fp. p. 3). Dosith p. 71. 

1) Pausau. IX, 31, 4 Cf. Bcrnliardy gricch. Lituraturgcsch. II, 536. 
Doch fehlt es im Altertam nieht an Stimmen, welche einen Zweifel g^n 
ein so hohes Alter dieses Godiclitos aussprechen. IJi r^'k (iiioch. Litcratnrg. 
I, 1008. Auf dein im Zoitalter des Krösus geschutlVnon Tron des amy- 
kliiischen Apollo war abgebildet, wie Polens dorn Cheiron dou Achill über- 
g)ebt Pausau, III, lö. Vgl. Pindar. P. 7, 22. Kurip. Iph. A. 209. 709. 
927. 1066. PreUer Qrieeh. Myth. II, 401. 

S) Aus einer verwindten didhtorischea Bearbeitung, weleho aber das 
Weib des Akast Hippolyte nennt, r&hrt der Anasug: 'O jixMnos ntt9i» tuA 

Mtanhardt. It 4 
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&£wy Öo^ijvai * ^ %qU(.tsvog jtdvta ' xotmq&ov xal iv tatg /uo^aig 
xal h fätg xh^gatg. Den erlegten Tieren schneidet Peleus die 
Zungen aus und steckt dieselben in seine Jagdtasche. Die Sof- 
Uute des Ahastos finden die Körper der erlegten und g^fen 
sie für ihre Jagdhetäe aus, während sie Pelens verlachen , weil 
er nichts eijagt habe. Der aber zieht die Zungen ans der 
Tasclie und weist sich als den Erleger des Wildes aus. Da er 
80 dem Zahne der Ranbtiere entgangen, soll er den Bergimhol- 
(leii, den Kentauren, zum Opfer fallen. Akastos ersieht den 
Au^;enblick , da Priens nuf dem Velion in Selikmmer gesunken 
lii ijf, Hin ilemselben sein wunderbares Dolehniessor zu entwenden, 
verbirgt dasselbe unter einem KuhÜaden und schieicht sich hin- 
weg. Den allein gdassenen crifrcifcn die Kcnfftnren und sind 
im Bec)nff ihn um.'^nhrinffm, aber Clwiron rdki ihn und ver- 
bilft ihm durch Nachsuchen wieder zu seinem alles erhauendeu 
Dolche. Von diesem Teile der Saj^e sind uns auch einige Verse 
der hesiodeischen Darstellung durch SchoL Piud. N. IV, 95 
erhalten (Fr. Cx. Güttling): 

Xitl^, ifv ol htv^e irf^xXvrde jtfttptymieit' 
*Äv' Ti/r fxuain'm- uios xuiit fTt/liov tiänC 

. •/?!/'' vati Kf-ri «i'ooioiv unf-ax({)i>iai ih'.iin'i, 

In der älteren l'eberlieferung schloß sich hier wol uniiiittelljar an, 
daß der ^«'rettete Peleus nach Jolkos ^^in^ und (dlc/it , ohne 
Ilccr , den büseu Akastos samnit dessen Mannen bcwälti-^te, seine 
Stadt aber, die bisher zu Maj^nesia gehörte, den Thessaleru 
dienstbar niachte. ^ Apolludor schiebt diese ljei;ebenheit hinter 
die Jugend Achiiis, um sie aus dem Therck^des iu jüngerer 



Xdf'ion' ULTov ti<; ^iftjfxiuv , xul tüv unhov yiinvuiOfc.; , im f^xn' tiuiuv xut tlvt- 
;(fUQtjafv, ainwv, Iii Sixtiioq ti, aoiätiaij- wf J* (fifXktv vjtb ^tiqtuv 

dfi* 'JjpjUüP, X«! 017 «Js hf vyt rov xivSvvur. Aristoph. SchoL Nubb. 10l>3. 

1) Pindar. N. III, 57 nach der o. S. 'li> Aiini. orwäliiiten Di< htuiiff, 
welche did Hii>iiolytf .statt Astydanieia darbiotot: o? >.ui limlxov nXt , fni- 
voi ävtv aKmnu^. CA. N. IV, 88: Jltdiuv d't 7ii((t noöl luTQtiav ^hmlxuv 
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Form aufzanchmen, wouach Jaapu und die DioBkuren bei diesem 
Zuge Peleus Helfer waren. — Cheinm reUete den Helden nicht 
allein aus Lebensgefahrf soDdem half ihm aach das Tom Geschick 
ihm bestimmte Glttck zu erreiehen, indem er ihn unierriditetej 
wie er es anstellen mOsse, um die Nereide Theita, welcher der 
dnreh Abweisung seiner Werbungen erzttmte GOttenrator einen 
Sterblichen zum Gatten bestimmt habe, fangen, Peleos paftte 
den richtigen Augenblick ab, ergriff die Meegongfran mid hielt 
sie trotz alles Widerstrebens fest; sie verwandelte sieh in meh- 
rere Gestalten: Feuer, Wasser und ein wildes Tier [nach einer 
von Sophodes benutzten Quelle in Lowe, Schlange , Feuer, Was- 
ser],^ doch er ließ nicht los, bis Thetis sich ergab und wieder 
menschliche Gestalt annehmend ihm folgte. Schon Homer deatet 
auf die Erzählung hin; U. XVIU, 432 Uagt Thetis: 

AUtxtiSfji Ilr^l^i , xiti hXr^v (\v({toq tiv^ 
llokXii Ulli' nix f !t f ).<iv a i(. 

Auf (hm Ptdion (in Cheirons ILilile) wurde das IJeilager gehal- 
ten, (alle Götter waren zuj^egeuj und l'oseidon (als oberster Ge- 
bieter der Mecrniaid) schenkte zwei unsterbliche Kosse, Clwiron 
uhrr ci)iai (jcwaUxfcu ^pcrr , cim- Ksriic auf l'clioflS Gipfel 
tjcJiiiiu n. Auch dieser Teil der »Sai::e läiU sieh aus Homer belegen. 
Vgl. 11. XVI, 8G7. XVII, lltl. 44;i XV III, ö4. XIX, auu. XXUl, 
277. XXIV, (i2, besonders XVI, 140 ff.: 

JifMltv, fi^ytt, ati{iu{>öy lö [tyxoi;\ iti-v UV lÜL't'Ki' yfj^aii&y 

Jlli^ltdJu /ttU^t ntfrfjA tfOif n<%e Xefguv 

Schweigend verweilte Thetis bei dem Gatten. So legt mei- 
nes Erachtens B. Schmidt Volksleben d. Neugrieehen S. 116 ganz 



1) PindAT. Nem. in, 60: ktä nonfa» Girtv »uj^^nnii'tv fyxoi^i(. 
Gf. Sehol. Find. K.III, 60: dtmxoftip^ yA^ im' ubroo furißallt räe fto^ 

f/'U', i4iv itg nO^f Ar^ tti t/s 'hjofu. o 3i »u(>Tfnt'iaui Jitniy^yove. 
llnfi utTi(uitoif iofTHü(; «LT^s xa* £o<f>oxi^e , . . iv ^jifiAü^iac iQuOrtue 
VFragiu. Brauck III, )). 404i: 

'i'/v yii(f yf. iin/:t(i<; uvx fmanaui ; k(iav 

Tgl. Find. N. lY, m PrcUer Gr. Hyib. II, 896 Anm. 1. 

4» 
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ricliti«; die Verse aii8 dem Troilus des Bopliokles (8choL Find. K 
III, 60. Fr. Soph. Brnnek. III, p. 452) aus: 

Tij ftej-TiiltlinifOt (-ihTItSl ttVfUlkttXid; ttOTf. 

AIb Tlieti» duiiiut' einen Knaben gelioreiii wollte sie ihn un- 
sterblieh niaelien, verbarg ihn, von Peleas angesehen, nachts im 
Feuer nnd vertilgte so, was vom Vater h(M- an ihm sterblich war. 
Bei Tage salbte sie ihn mit Ambrosia. Peleus aber belauschte 
sie einst und schrie laut aut , als er seinen »Sohn im Feuer zap- 
peln sah. Da verschwand Tbeti» und ging zu den Nereiden 
zurliek. Pdaift hrnrhfc. nunmehr den Knaben m Chciron. Die- 
ser nahm ihn wol auf und nährte ihn mit iler Leber ron Eljem 
und Löwen und mit drm Marke von Jh'u rn , und hieß ihn Achil- 
leus, da er vorher einen andern Namen führte. ' 

In dieser Erzählung weht der ti iscbeste Hauch des höchsten 
Altertums. So glaubt üoch heute der Wilde, daß die Kraft und 
Gewandtheit des erlegten und verzehrten tierischen »»der mensch- 
lichen Gegners in iliti (lberj:ebeii werde (Kk. vor allem galt 
von jeher Essen des Herzens als des Lebeussit/.es bedeutsam; 
Lokis Bosheit wird vom Genuli eines balbverl)nuintt'n steinharten 
Frauenherzens abgeleitet.* Da es nicht denkliar ist, daß ein 
späterer Dichter diesen echt mythischen Zug erfand, rückt die 
Fabel von Achilleus Erziehung durch Cheiron hoch in die Vor- 
zeit hinauf. Dieses Pa-gcbniß gewinnt volle Sicherheit durch die 
Wahrnehnumg, daß auch die übrigen Teile der dnrrh Cheirons 
wiederholtes Kinif reifen in die llundlnnif als ein (dfcs einmal zu- 
sümmen(jehöri</rs Stück eharaJcterisirrten Frleis (oder Achilleis), 
nämlich die Abenteuer bei Akastos und die Ihiral mit Thetis 
sich dem Kundigen als echte VotkssiKjen darstcllf n. Die Wich- 
tigkeit der Sache möge entschuldigen, daß wir den lieweis für 
diese Behauptung als eine den Gang unserer Untersuchung über 
die Kentauren einstweilen unterbrechende Episode in dieselbe hier 
emschalten. 

§.4. Die alte Peleis. Mit Hecht ahnte PreUer (Gr. Myth.*n, 
396) in den Abenteuern des Pelens bei Akastos „märchenhafte 
Ztige emer altertümlichen Ueberlieferang, welche ursprünglich 



1) Apollod. Bibl. IIJ, 13, 2 — 7. 

2) Hyndlid. 88. Shnroek Handb. d. d. Myth. 2. Aufl. 832. 
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wol noch einen andern Sinn uls den dir gewöhnlichen Sage hat- 
ten." Sie zeigen auf den Heros Epoiiyiiin^ der l'cliotis, deuPe- 
leus * (Ilypokoristikon von reliarilins, l'eliukrates oder Pelioiua- 
chos) übertragen - jenen uralten Mytlius, wclelier bei den Germa- 
nen einen llaujttteil der Sigtritsagc und den Oehalt mehrerer 
Märilieu [am niuhsten kommt das Märchen von „den beiden 
Brüdera"', Ijci Kelten einen Teil der Tristansage bildete. Ein 
junger Held, Köniussolm oder Jäger, konnnt zu einer Stadt, wo 
grade eine Königstochter einem siebenkfipfigen Drachen zur Beute 
ausgesetzt werden soll. Mit Hülle vinvs tcuiuh rhdn ti , tiuf dem 
I)r(i( Jii nb( rjit r( riinihcncii , oiler tldsdb^it in einer K(ij)i Ue (tx/ijo 
IniiKjtcH , alles crhtiüinilen Sei' tr< r(i ><, das er eben cor lieijinn des 
Kampfes auffindet, und das /u .><cliwingen vermag, wer drei da- 
neben gestellte, geliiilte Hecher austrinkt,' i)csicgt er das IJnge- 
lieuer, sehlägt ihm die sieben Kopie herunter, sehneidrf. die Zun- 
gen heraus, wickelt sie in ein Tuch und verwahrt sie W(»hl. 
j\[(dt und kamiifnüde fällt er samnd der erlijsteu Jamifrua und 
den treuen Tieren, die sein (iclolge bilden (Löwe, Mär, AV'olf), 
in Sehlaf; darüber konnnt der llol'niarsehall zu, schlägt dem 
Scidummernden das Haupt ab, bringt die Jungfrau zu ihrem 
Vater und (jidd sich für den Sieger ans. Ihm wird als Öieges- 
preis die Hand der Königstochter zugesagt. Auf der Hochzeit 
aber erschemt der von scüieu treaen Tieren imt ehier Lehenswur- 
isel wnih Tode wieder erufetMe Bdd, weist sU^ durah die Ztmgen 
(ds dm eekiet^ jyraeheiUödter aus, nnd gewiimt die Braut * In 



1) Das nach seinem fruchtbaren Lehmljodcn [/r^Aoc vjjl. rrür «f ffiu to 
Soog fjinXnxnv ynn).nifi'>v rf xa) 7tihtifuiun' l)i< a<.'ar< h bei Mtillcr F. löst. Gr. 
II, 2U1J buiiaiuile (jubirgü i'diuii gub iStuclt und iiUnü.schat't un äciucui Fuüü 
NaineD. Huhmii ^/taJacög ; Jlnkitt nnd ITt^tf die Stadt, welche spater 
Demefarias hieB , ein cinxelner Einwohner derselben ITtilteik' i7i}JUtV fBr ITt^ 
lin'x, wie r/ijhi^^ f. lii;).itTg; lind ihjAici'ic, Nymphe, der ein Hain am Fuße 
des P«diuu bei il.-r a\Iiiiidiiii<if des llryt'bonlhi.''scs ^owcibt war (Dicaearoh 
II, 7. Fr. <iO, 7. MiiUn. Fr. Hist, Gr. II, '202) für ir,t).,<a« 

♦ 2) Erst als soine ^i^gv berübnit wurde, können ihn die Nacbbarn in der 

Fhthiotis sich angeeignet und zu ihrem Könige geuiuebt iiabeu; noch jünger 
ist offenbar die Anicnfipfung an Aiprina nnd Aiakos. 

3) Vgl. :\Ianuliardt Germ. Mytb. 171. 21G. 

4) KUM. n. 60. 85. £. Mcior Volksmärchen a. Schwaben n. 58 8. 301 
Vgl. n. 1. 
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54 KapiUl II. Die wilden Leute der griechisclicn and rümibchcn Sage. 

den BchwediBohen und norwegischen Varianten dieses Härchens ^ 
erschlägt der JHdd dreii Meertrdüe sammt ihren Hunden mit Hi^e 
seines einen oder seiner drei aÜes niederreijenden Hunde und 
seines Sehwertes, icdehes ein ganses Heer auf ^wmdl eu Boden 
streckt; er hat es yon einer Alten /nm Dank für die Wiedergabe 
ihres gestohlenen Auges erhalten. Er schläß nach dem Kampfe 
auf dem Schöße der befreiten Königstochter ein; ein Bitter (oder 
Schneider), der von ferne zugesehen, wiU sich den Siegespreis eu- 
¥>enäen^ wird aiber dureh die ausgestochenen Zungen- hshw. Aug- 
äpfel, oder die in den Schiffen yerborgenen Schätze der Trolle 
widerlegt. Hiemit im wesentiichen stimmt das litauische Milrchen 
vom htfmenen Hanne.* 

Eine eigentttmüohe Abart dieser Sage bildet EBH. n. 91 
„dat Erdmlbmeken.'' Dazu vgl. das oberhessische Sigfiritmftrchcn 
bei Raßmann D. Heldens. I, 360 ff. Der Held wird im Walde 
durch ein Erdmännehen, dem er den Bart in einen Baumspalt 
klemmt, in die Tiefe unter die Erde sum Aufenthaltsorte dreier 
von einem siebenköpfigen Drachen gefangen gehaltener Königs- 
töehter gefthrt Er findet hi&r ein gauberisdies Schwert, das ei» 
daneben stehender Tra/nk ihn su hdm befähigt, ersehlägt den 
JDraclwn und sdmm/det ihm die Zungen aus (Baßmann I, S. 365). 
Seine Brüder bemächtigen sidi der befreiten Jungfrauen, und 
hjtösm ihn allein in der Unterwelt zuräcJc, Er entkommt jedoch 
von doi-t und bewährt sich mit den Draehenzungen als den rech- 
ten Sieger und Bräutigam. 

Auch KHH. 101 „der gelernte Jäger'' sei erwähnt Ein 
Jäger tädtet drei Riesen, die in das Schlafgemach der im (zaube- 
rischen) Schlammer daliegenden Königstochter kriechen wollen, 

inii dem dasdhst vorgefundenen immer siegreichen Schwerte, 
sehneidet ihnen die Zungen aus und enthurvt damit nach Jahres- 



1) Lillokort. Asbjöriiaeu Norske Folke- Event) r. n. 21. Tr. Udg. 98 ff. 
Silwerhwit och Liliowacker. IIylt«''U - Cavallius Schwcd. March, fihcrs. v. Ober- 
loitner, Va. Der Halbtroll, ebds. IV. 

- 2) Schleicher Lit Lesebnch S. 118. Ders. lit M&rchen iL s. w. Wei- 
mar 1857 8. 4 — 7. Anf die Verwsndtsebaft dieses Hirehens mit dem Liede 

vom Ininien Sigfrit machte Schl( i« lior aufmerksam im Sitznnpsher. d. Wien. 
Akad. Octb. 1852, s. jetzt audx Edzardi in Bartsch Germania XX, 1875 
S. 317 ff. 
• 
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jErüBt dpoen alten Hanptmanii, welcher als angeblicher Ricsentöd- 
ter die erlöste Jungfraa heimzoführen im Begriff steht. 

Beim Haare (beim Barte vgl Kib. 408) gcßßt und an die 
Steinwand gedrückt fllhrt ZwergkÖtng Eugel den jangca Helden 
Seyfried zum Berge, wo der Riese Kuperan ein vom Drachen 
entführtes Mägdlein hfitei Seyfried hesteHU euerst den Biesen, da- 
nach den Drahten, fälU dann aber vor Ermattung wie todt nieder, 
neben ihm die Jungfrau, Eugd aber hciU eine HeUwurgel und 
macht sie cdshedd gesund (Lied vom Hürnen Seyfried). 

Bekanntlich hat die nämliche Mythe anch in den bretoni- 
schen Sagenkreis von Tristan Eingang gefunden; in Gotfrits Ge- 
dicht wird sie (217, ä5 — 272, 8) in wesentlicher Uebereinstiinmong 
mit Eilhart von Obei^e c. 10 — 11 und dem englischen Gedichte 
von Sir Tristram 21 45 ^ folgendermaßen erzählt. Ein Drache 
schädigt auf Irland Land und Leute der Art, daß der König schwOrt 
demjenigen, der ihn erlege, seine Tochter Is5t zur Fran zu geben. 
Tristan besiegt uml tödtet das Uiif/cJieucr nach langem geiuhrvol- 
len Kample, schneidet ihm die Zunge aus und steckt sie in den 
Bosen; dann sucfU er in der Wilduiß ein verborgenes J^latschen, 
um zu rulien, und wieder zu Kräften zu kommen; er war so 
ermattet, daM er Ivjuun leben konnte. Der aus der Drachenzniij^c 
hervorbrechende Quahu raul)t ihm vollends die Besinnung, bleich 
imd regungslos licfjt er wie ein Todter da. Der Truchseß des 
Königs findet den Körper des Draehen, und versetzt demselben 
( inlL^' Hicho; nachdem er vergeblich nach Tristan gesucht, nm 
den Ermüdeten zu erschlagen, nitmnt er ah DracJictisieger die 
Hand der Jungen Könifjin in Anspruch. Doch die Königinnen, 
fsot und deren Muftcr, schenken seiner i*rahlerci keinen (llaiihen, 
sie besichtigen mit (iclolgc den Kampfplatz und entdecken den 
anseheinend enfsrcffrit Tristan, meinen anfangs, der Truchscß 
habe ihn ermordet, rufen ihn dann aber durch Entfernung der 
Drachenzunge und Jui/ftöfi/nnj eines Thrrialcs (aus IMIanzcn und 
Honig bestehoiidfii ( ici^cugiltcs) ins Leben und Ik'wulU.scin zurück. 
Von den FrauLU liciinlicii ins Schloß gctiihrt, wird er dem seine 
lielohnung cinlonicrndt-n Truchscl^ als Käm|H' gogen(ili(M-i:esti'llt, 
<ler durch die vorgewiesene Drachcuzuuge des Betruges überführt 
den Zweikampf aulgiebt 



1) Vgl. R. üoiDzcl in Zs. f. D. A. XIV. 446. 
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Mehrfach hat dvr DrachanJcampf ein Vorspid oder ein Nach- 
spiel von (jlcichrr lialmtuny. Bei Meier a. a. 0. ii. 'iv» S. 101 
erlöst Haus mit Hilfe einer Zaubcrliöte eine Prinzessin im 
Walde nacheinander \im drei Kiesen, dmcn er die Zumjeu und 
Augen nimmt. Naehdem er sieh durch diese als den wahren 
Kiesenerlej;cr legitimiert hat, sull er die erlöste Prinzessin nicht 
eher heiraten , his v.r in einem vorivüitschtot Kloster gesehlafeny 
ivorin dreizehn Teufel hausen. Er tödtet auch diese und wird 
König. — In einer nenf;ricchisclieu Erzählung ' liudet man die 
Märchen vom Ertlmäiinckcn niul von den beiden Hrüdorn ver- 
bunden. Der Prinz erschlägt mit dem Zauherscliwcrt in der 
Unterwelt den drei j^oldii^e .Juni;irauen bewachenden Drachen; 
nachher von tieinen Brüdern dasclhst im Stich gtidsscn tödtet er 
eine zwültli.üpfige , brunnenverstopl'ende Sehlange, ivelehe jede 
Woche ein Mädchen frißt, nachdem er zuror auf dem Schöße 
der dem Ungetüm als Opfer herausgeführten Königstochter 
geschlafen hat. Ein Mohr giebt sich iür den vSieger aus, ivird 
aber vom Helden diircli Vorweisung dir Draehenzmujoi wider- 
legt. Aus einer Verbindung der nämlichen beiden fcJagcnstotfe 
besteht auch Sehott wal. March, n. US. 114. Petru Firitschell 
gelangt, einem duiDncnhinticn Zwerge folgend, den er heim Uarte 
erwischt hat, in eine tiete Höhle, w^o ihn seine Brüder im Stiche 
lassen. Hier erlegt er mehrere Drachen, später noch einmal 
einen zwölfköpügen Drachen, dem eine Kaiserstochter zum 
Fräße dargebracht wird. Naehdem er die zwölf Znngcn aasge- 
sehnilten, wird er, auf dem Schoß der Jungfrau eingeschlafen, 
von einem Zigeuner gctödtet; aber difrch ein In-ilkniftiges Schlan- 
genkraut wird er wieder i)is Leben zuriiebj' i'af n. — Xach Halt- 
rich (Siebeubirg. Märch. n. 24 S. 127 ff.) tödtet ein Knabe mit 3 
wunderbaren Hunden in einer Käuberhöhle, wo er ein Zauher- 
schwert findet, sechs liäuber (Abschwächuug von Biesen); später 
kommt er zu einer Stadt, wo er eine Königstochter vom sieben- 
köpfigen Drachen erlöst, al)er von dcni Schweife des sterbcudeu 
erschlagen wird. Die Hunde erwecken iim mit Leljenswasser. 
Die Lügen des Kutschers werden durch die Drachenzungeu als 
solche dargetan. — Haltrich n. 22 S. 112 verbindet KHM. n. III 
und D. 60. Der Ileld erlegt einen Löwen, einen Büren, einen 

1) Hahn GriecU. u. alb. Marckou n. 70 Bd. IL S. 49 ff. 
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Wolf und sehneidä ihnen die Pfoten ab; hernacli tOdtet er mit 
dem WuDsclischwert drei Hflnen, welche ins Sclilafgemach der 
Königstochter kriechen wollen; er schläft bei der Maid und ' 
nimmt als Walirzeichen die Httnenzongen mit Durch Pfoten und 
Zungen bewährt er sich späterhin als Sieger. 

So kämpft auch Sigfrit im Idede vom httmen Sigfrit zuerst 
mit dem Biesen Kuperan, dami mit dem Drachen. In KHM. 
a 60 und Varianten folgt dem Streite des Helden mit den 
Drachen (Trollen) häufig als Nachspiel, daft dne Hexe (oder 
männlicher Troll , des zuvor GetOdteten Bruder) den Hdde» 
allein in einen Wald lockt, durch List der Hilfe seiner Tiere 
beraubt und tödtet, worauf derselbe aber durch Lebenswasser 
wieder erweckt wird. 

Unverkennbar wird durch die Uebereinstimmung mehrerer, 
in der gleichen Beihenfolge mit einander verbundener Zttge 
(Kampf gegen Ungeheuer auf einem Berge, Erkingnng euies sieg- 
haften Zauberschwertes im Augenblicke des Kampfes, Ausschnei- 
den der Zungen, Bewährung als Sieger durch dieselben. Schlaf 
auf dem Kampfphitss) die Identität der erwähnten Märchen und 
Heldensagen mit dem Abentcner des Pelcus dargetan; am deut- 
lichsten tritt die Verwandtschaft der Traditionen wol bei der 
Tristansage hervor. Ebenso unverkennbar ist der Umstand, daß 
die griechische Sage teils unvollständig, teils in sehr abgeschwilch- 
1er, den ursi)rUngliclieu Zusammenhang verrückender Form übcr- 
lietert ist Die wilden Tiere, zu deren Bekämpfung der Held 
eines Uberall sieghaften von Hephäst geschmiedeten Dolchmessers 
benötigt ist, Iiat man unzweifelhaft als UberaatUrliche, dämonische 
Wesen zu denken, dem ganzen Lande oder dem Köuigshanse 
schädlich; wie hätten die Höflinge sonst ein so großes Interesse 
daran gehabt, sich die Beute zuzueignen? In der griechischen 
Sage treten mehrfach andere Tiere in der Kolle auf, welche sonst ' 
der Drache spielt. Aniphitryo zieht gegen den Tcumessischen 
Fuchs aus, den Niemand ergreifen konnte; jeden Monat mußten 
die Thebaiicr dem Tiere einen Knaben vorwerfen, das sich 
durch Zerreißen Vieler zu entschädigen suchte, wemi einmal die 



1) Vgl. z. B. Kychreus wird König von Salamis , weil er eine unge- 
heure Schlanj;:«; ^flifir rnynif vF) ja ftt'ytOng), welclio (lic Einwohner VäfBChlMg, 
siegreich bestellt. Apollod. Iii, 12, 7. Diod. Üic. Uibl. IV, 7S{. 
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hcstiinuite Lictcruiig uiiterMicb. Dor Held gewinnt Üir .sein 
UntL'nit'linn'n den IJcistand des Keplialos oder vielmehr des deni- 
sell)en i^ehürigen Hundes, der alles, was er verfolgt, ergreil'eu 
muß.* Iiier ist der Fiielis ein genau zutrelTendes (iegenstilek 
zu dem Draehen (oder Troll), der alle Jahr eine reine Jungfrau 
haben muli, sonst verwüstet er das ganze Land (KHM. u. CO) 
oder verzehrt täglich einen Christenmensehen (liasile Peutame- 
rone I, 7, 7. KllM. III*, JUi), der Hund des Keplialos aber 
zu dem unwiderstehliciicn Ihuide, der dem Helden unseres Mär- 
chens beim Kample beistand leistet. ^ Es ist deutlich , daß der 
Mythus in der überliet'erten Gestalt der Amphitryousage nicht zu 
£ude gebracht, sondern von einem rationalistischen Erzähler, der 
(mißrerätUndlich) die gleiche, wunderbare Eigenschaft beider 
Fabeltiere nicht zu reimea wußte, durch Annahme ihrer Verstei- 
nerung mitten darchgeschnitten ist Die Sage vem Teinnesaiaclieii 
Fuchs war in onverBtiiiiiineltem Zustande eine Variante yon 
KHH. n. 60. Fttr die Peleassage erwächst aas dieser Wahmebmnng 
der Gewinn , daß wir in ganz analoger Weise die Jagd auf dem 
Pelion als Kampf mit dnem Ungeheuer in Gestalt eines wilden 
Tieres an&ofassen uns berechtigt sehen, welches wol auch Landes- 
Idnder zum Fräße verlangte. Nach diesen Darlegnngen wird die 
Vermntnng berechtigt sem, daß AerScMummerf in den Pelens fSXLtf 
in der .älteren Tradition unmittelbar auf den Kampf folgte und 
durch die Ermüdwig in Folge desselben motiviert wurde. Da$m 
wird er auch v<m einem neidisdten Höflinge im Schlaf geioätei und 
durch Cheiron mU einer HeUumrgd wieder ins Läben gwriiekgenrfen 
setf», und jetzt erst durch Vorzeigung der Zangen sich als Sieger 
erwiesen haben. So wird es erklärlich, wie man daeu Jimn, dem 
Kräuhrhenner Cheirm in dieser Sage eine BoUe jsumteilen; wir 
treffen hier augenscheinlich auf den Ausgangspunkt tmd das 



1) ApoUod. II, 4, 6. 7. Paiuaii. IX, 19. 1. Said. T*kfi£om. 

2) S. Miillenlioff S.lileswi^' -holst. Snir. n. 20 S. 152. thiten-Cavallins 
Schwed. Miirrli. hIrts. v. Oberleitiier n. 4 S. •i4 IV. Husil.* P<Mitaiiicr«'>ne 1, 
I, 7 '7'. KHM. III''. 2l»2. In den meisten Voisiuiuni siinl c.s droi Hinnle 
(z. n. H) UOii-Cavalliu.s a. o. O. V, S. 78 ff. Haltrich öiobonbirg. Älärcii. u.2-4 
S. 127 ff.) mit Namen wie Halfan, Greifan, Brich Eisen und Stahl. EHlf. 
III 3, lOi. Haltft st, K. ill amnicu, Uoich. Hylten-Cavallios XIII, 235 ft 
Vgl. Mannhardt Gem. Myth. 174. 216. 
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Muster ßr aXk wmieren Erzäldungm vm dm IVeundschaflser- 
weismgen des Ckeiron gegen Fdms; ja die größte Wahrschein- 
lichkeit spricht daßr, daß wir hier die einst hochherühmte, 
später verschollene Sage aufgefunden haben, Welche 
Cheiron seihst den Namen gab, (s. o. S. 46). Doch sehon 
auf thessalischem Boden hat die Soge ihre (vorhin S. 56 dar- 
^^elcgte) Neigung zar VerstHrkang durch gleichbedentende Vari- 
anten bewährt, indem sie Pelens einen zweiten Kampf und zwar 
mit den Unholden des Gebirges, den Kentauren, bestehen und 
m Folge dessen in der bisherigen Fabel die erforderlichen Aen- 
dernngen emtreten ließ. Als Pelens schlief, bemächtigte sich 
Akastos seines Zanbersehwertes und legte sich m einen Hinter- 
halt^ am ihn damit, sobald er aufwachend es suche, zu ermorden* 
Bald aber flberlegte er, daß es genügend sei, ihm das Schwert 
zu verstecken, und die Vernichtung des Wehrlosen dem Angriffe 
der wilden Bergkentauren zu überlassen/ Diese kommen, und 
sind im Begriffe ihn zu tDdten, aber Cheiron wehrt den Tod von 
ihm ab. Diese Auffassung scheint mir als diejenige der alten 
Peleis aus der Gombination der beiden Diohterstellen Hesiod 
Fragm. Cx. (s. o. S. 50) und Pindar Nem. IV, 95: 

'/»♦'Tfl'f'y of ^dvKTOV 

'/rz ko/or J7f)Mco ntu£. 

D.d'/.At iVi- Xn'nOlV. 

liL'rvorzuj;ehen. Hier ist der Tod des Peleus in ein ßedrolit- 
werdeii durch Akastos abgeschwächt. (Vgl. Tristem). Die Her- 
eiiizichung der Kentauren setzt den noch lebendigen Volksglauben 
voraus, daß der waldige Kücken des PcHou von den luenscbcn- 
mörderischen Berggeistern bewohnt sei. Das zweite Buch der 
liias ist schon der WideriiaU dner grübelnden Zeit, welche den 
Widerspruch zwischen der hellen historischen Wirklichkeit, dem 
Nichtvorhandensein der Kentauren auf diesem Local, und der 
Sage durch Annahme ihrer Vertreibung auf den Pindus rationa- 
listisch auszugleichen suchte, gradeso wie der norddeutsche Bauer 
vermemt) daß der alte Fritz die Zwerge über das schwarze 
Meer, Napoleon und seine Franzosen die Kabautermännchen oder 
auch allen Si)uk, Gott weiß wohin, ans dem I^Ande getrieben 
haben. ■ 

1) Kuhn, Nordd. Sag. n. 189, 2. 8. 163. nebst Anm. 
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Vom Tode wieder anfemedct wird Pdeng der echten Sage 
gemäß allein, als einzelner Held naeh Jolkos gezogen sein, die 
Zangen TOigewiesen und Bache gettbt haben. (Vgl. o. S. 60). 

Der Verfolg des Epos schließt nnn eine andere auf das 
Leben des Pelens übertragene eebte Volkssage , die Heirat des 
Heldeu mit der Thetis, an. Noch heute wird dieselbe Sage 
auf. Kreta von den Ncraiden erzählt, welche die Stelle der 
antiken Nymphen, unserer Elten, einnehmen. In der Eparchie 
Fediada befindet sich eine Höhle 6 ^iQaiifna'ti^?Mg genannt, der 
ein klarer Quell entströmt. Hier pflegten die Ncraiden zu Zeiten 
nachts nach der Musik zu tanzen, welche ein Barsch aus Sgou- 
rokcphäii auf der Laute machte. In eine y<mi ilmen verliebt 
faßte er einst, von einem alten Weihe iintei-wiesen, als morgens 
der llahnkrat nahte, die Ersehnte bei den Ilaaren und hielt sie 
fegt, obwohl sie sich in einen Hund, eine Schlange, ein Ka- 
tncel und in Feuer verwandelte, bis der Hahn krähte, und die 
ührigen Ncraiden verschwanden. Da nahm sie ihre menschliche 
Gestalt wieder au und folgte ihm, gebar ihm auch einen »Sohn, 
sjmich aber nie ein Wort,^ bis der Hatte einst Miene machte das 
Kind in den Jiackofen su werfen. Da verschwand sie mit dem 
Knaben. - 

Die naehfolgeude Erörtcruug wird erweisen, daß wir in der 
kretlselien Erzählung nicht einen Nachhall der Brautwerluini; des 
relcus sondern einen Eifenuivthus vor uns haben, vun welchem 
auch die antike Heldensage nur Localisierung war. »Schon die 
Alten bemerkten die Vei wandtschatt unserer Thetissage mit den 
Verwandlungen des Proteus, des Meergreises, der aus den 
Fluten gestiegen, von Meuelaos festgehalten, in eiueu Löwen, 

1) Aach dicücr Zug (s. o S. 53) ist eeht und alt. Nach einer englisehen 
Sage, velclie Walter Map, der Frevnd K5nigs Heinrich IL, in seiner swischen 

1180 — 1193 verfußten Schrift nii^'iio curialium von dcui berülniitcu an/^'el- 
sächsisrlicn Kitten Edric dem Wilden (L:ii)peiilioit,'' (Jcscli. Kiifjflaiiil.H II, 7ij) 
orziihlt, hat dorsellie im Walde tanzende Wulillraiieii belauscht, eine der- 
selben ergriffen und nach langem Kaniiitc siegreich mit sieh fortgesehleppt. 
Drei Tage ist sie ihm völlig an 'Willen, spricht aber kein Wort, am 
vierten öibot sie den Mond, om ihn mit hiddseliger Bede zu grttfien nnd ihm 
Glück zu vorheißen, so lange er sie nicht schelte. Als er dies einst in 
Uebercilnng tut, ist sie vcr.schwnndcn. S. G. ThlUpps Waltqr Map. Wien 

1853. s. 07. Vgl. r5k. nc. 

2) B. Schmidt, Volksleben der Keugriccheu. Lpzg. 1Ö71. S. 115 ff. 
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PfirdH, Drachm^ Eber, in Wa^iser, Feuersglut und einen Baum 
aicb umgestaltet, bevor er sich ergiebt, und aus dem Schatze 
seines Wissens die äu ihn gestellten P>a^en beantwortet. (Odysa. 
IV, 365 — 570). Iii einer von Phcrckydes ausge/n<.^enen Heniklee 
fiel dem Nereus dieselbe Rolle zu. Dem nacli den goldenen Aepf'eln 
ausziehenden Herakles ofifenbaren die Nymphen des Zeus und der 
Themis am Eridanos, wie er den Nereus im Sclhif überraschen, 
und obwohl dereelbe in Feuer, Wasser und (ilhrJci OrftfnJfcn 
sieh wandelt, fesseln kr>nnc. Nereus zeigt dann den Weg zn den 
Hesperiden. (Apollod. II, 5 , 11, G. Cf. Phcrek. Fragm. 30. 
Göttling. Schol. Apollon. 4, lai), G. Hier ist bewußte Nachahmung 
im Spiel.') Eine andere antike Variante dieser Sage knlljjft sich 
an Diony.sos. Von ihm berichteten die 'fcV^^o/or/^fj'« des Nikauder 
(bei Antoniu. über. Praef. 10), die Töchter des Minyas ron 



1) Nnr eine ap&tere Uebertragiuig aus Analogie der Sogen vom Pfotena 
und Thetis möehte ich andi in deijenigen vom Aehelons erkennen, nach 

welcher Jcr Flußgott im Ringkampfe am Deianoiru mit Herakles, sich in 
einen Stier, oxw Schlange, einen Mann mit Stierhaupt wandelt, 
wohoi ihm der (ie^iuer zuletzt ein Horn ahhricht. Soph. Trachin. IH ff. (Vj^l. 
Ond Metam. IX, 8 — 86 nach Nikanders Metamorphosen oder dessen Actolica). 
Denn bei ApoUodor, der yielleieht avdi hier wie viel&oh am Pherekydea 
schöpft, und bei Hygin ist noch die ältere (iostalt der Sage crhultou, daß 
Aihclous, di r <,'(>incinen Vorstellung von den Flullgöttem ent8pre<hend , sich 
in einen Stier und nur in diesen verwandelt. Apollod. II, 7, 5. Hyjjin 
fab. 31). Onehin verrät sieh die ganze Gleschichte der Deiaucira in jedem 
Zuge als das gekönatelte Machwerk einei nacbheaiodMMdieii Herakleen- 
•du^tera, der das Wesen der in den Uteren Herakleen als Gegner des Zeas- 
sohnes auftretenden Kentanren milivcrstand und, um tcine Vorgänger zu flber- 
bictcn , die (leschichte vom vergifteten Hemde erfand, <len Kentanren ganz 
gegen dessen Natur in der Rolle eines Fluligottcs , als eine Art Wale , tätig 
sein lieft und mit einem wahrscheinlich lediglich aas Hesiod (Tbeog. 341} 
entlehnten Flnßnamen beschenkte. In der alten Sage vom Tode des Hera- 
kles war dessen Verbrennung.stüd noeli nicht durch di<^ Qualen des Ne.ssu8- 
liemdi s motiviert. Vgl. auch Jacobi M} th. W. B. 39G). Daß auch die Dichtung 
der Kyprien, Nemesis habe vor Zeus in verschiedene Gestalten sieh ^'ewandelt, 
die Erzählung eines hosiodeischou Fragments, Poseidon habe seiuem Sohne 
Periklymenos die Qabe der Metam<nphoB6 in alle Timrten verliehen, endlieh 
die gau jnnge Ansadminclcung dw Erysichtiionsagc, des Hangemden Toehter 
habe, nm diesem Unterhalt zu schafien und durch ihren Liebhaber Poseidon 
dazu befähif^'t , in den verachicdensten Verwandlungen sich selbst verkauft, 
daß alle diese Angaben aus den Sagen von Thetis und Proteus veratandes- 
mäßig abgeleitet sind, bedarf wol keines Beweises. 
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Orchüuienos wHlersetzteii sidi der Eiuliilii 11111; des Bakclioskults, 
bis Dionysos selljst in (iestalt eines Mädchens vor sie trat mit 
der Knnahnun;;, die Weihen des (lottes nicht /u vernaeldässi^eu. 
Als sie darauf niclit aeiileten, nschini ilnicn dcf (iott In rcrsrlucdv- 
ncn (rixtaKfu a/s Sficr, <ifs Lötvc und Pfuithrr und von ilireni 
Wehstuhl lioB Nektar und Milcli. Ersehreekt beschlossen sie den 
Gott dureb ein ()i)t'er zu versöhnen. Das Loli zerrissen zu werden 
traf Leukippes Sohn. — Offenbar sind aut dem huigen Wege 
vom Ur8i)rungc bis zu Kikander einige sehr wesentliche Züge 
abhanden gekommen. Wie Thetis und Proteus nur durch Zwang 
festgehalten sieh in so und so viel (Testalten wandeln, wird auch 
Dionysos in seiner Verkleidung von den Minyaden festgehalten 
sein, um seinem schwärmcrischeu Käsen als Hukchantin Einhalt 
zu tun ; und auch die Reihe der Metamorphosen läßt mehrere ver- 
missen , welche sonst nicht sn fehlen pflegen. Diese Ansicht wird 
YoUkommen bestttigt durch ebe Variante bei dnem ilteren Schiift> 
steiler, in den Bakchen des Enripides. Pentheus wiU dem nach 
Theben gekommenen Dkmyso» Bessein anlegen; plötzlich sieht er 
einen 8Üer vor sich; er wirft ihm Schlingen Aber Knie nnd 
Klan'n, da leuchtet Feuersc^n nnd scheinbar steht das ganze 
Haus in Flammen, vergeblich wird es von oben bis unten mit 
Wasser begossen'^ nun stellt sich wieder Lumysos den Augen des 
Königs dar, der sticht nach ihm, doch fährt das Schwert durch 
leere Luft Endlich stürzt Bakchos zomgemnt das ganze Haus 
in Trttmmer. Wage nimmer ein Sterblicher wider einen Ciott zu 
kämpfen! Noch vollständiger zählt v. 1016 die in der Sage, 
welche Euripides frei benutzte, aufgenannten Verwandlungen auf. 
Der Bakchenchor ruft beim Herannahen des Pentheus, der den 
Mänaden. Einhalt tun will, dem Gotte zu 

^Htvij^i tuOqos, 4 nt^üt^vos Y* idfiv 

*0^a^« Um. 

EisdiMii* als Stier, orsihciir viclhauptig anziiadiaun 
Ein Drach' und. in strahlender Glut 
Das Anlitz, oiu Leu! 

In Gedichten, die Nonnus ausschrieb (40, 41), wechselte Dionysos 
als Untier, Fetter, Jiaum und Wasser, in allen diesen Ueber- 
lieferungen ])egegnet uns ein geisterhaftes Wesen, welches von 
einem Sterblichen zu diesem oder jenem Zwecke festgehalten sich 
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demsclhcn diirch luelireri; Mutaniorplioseu in Tiere,* zumal liuo 
S( }ilant;'e ( Tlietis, Neraide, Proteus, Dionysos), Feuer und Wasser 
'/AI enlzii'lieii suclit iiiul i.'nt\vi'(ler den Bann briclit, oder sich 
erj;el)en muH und nun aul einige Zeit leibhaftige Menschcugestult 
und Menschentum annimiiit. 

Den griechisdicn Traditionen treten interessante nordeuro- 
päische zur Seite. So oft Jauet, Grätin von March, a]i einer 
gewissen QueUe, neben der sie einen weilJen Zelter stehen sieht, 
Bosen jiffücJct, erscheint der Ritter, dem das Roß gehört, und 
verbietet ihr das PflOckcn [der Rosenstock ist die Hülle seiner 
Seele]. Sie liebt ihn und wird von ihm Mutter. Er giebt sich 
ihr als Tamlane, Graf von Hnrray, zu erkennen, der als aebt* 
jähriges Kind von den Elfen geranbt und mit Abstreifung von 
Leib und Gliedern zn einem der Ihrigen gemacht sei. Alle sieben 
Jahre ziehe er mit den Elfen zur Hölle, wo der Teufel ein Opfer 
verlange ; in der nächsten Hainacht sei er dazu ausersehen. Janet 
könne ihn retten, wenn sie soviel Mut und Liebe besitze,'' ihn 
den Elfen zu entreißen. Sie solle um Mitternacht den Zug der 
Elfen erwarten. Sie werde ihn dann an gewissen Zeichen er- 
kennen, vom tmßen Bosse herabinehen, sie werde ihn in ihre 
Arme sehließen und dürfe ihn nicht daraus losiassen, wenn er 
sich OMch nacheinander in Sehlange, Mokh, Feuer und glühendes 
Eisen verwandele. Er tue ihr nichts zu leide. Dann mOge sie 
ihn in em Faß mit Milch, und nachher ins Wasser werfen, aber 
auch da noch festhalten, denn er werde zu einem Aal und einer 
Kröle, sodann zu einer Taube und zuletzt zu einem Schwan 
werden! hierauf aber mttsse sie ihren grünen Mantel Uber ihn 
werfen, denn er werde nun wieder ein Mensch und nackend 
sein, wie er zur Welt gekommen. Als Janet dieses afles buch- 
stäblich ei-fUllte, bekam, sie ihren Tamlane wieder, die Elfen- 
königin aber ließ aus dem Gebttsche ihre lauten Klagen tiber den 
Verlust des schönen Jünglings ertönen. Dies der Inhalt einer 
schottisclien Balhide.^ Eine andere Fassung der Ballade enthält 
nur die Verwandlungen in eine EisschoUe, Feuer, Schlange^ 

1) Die Stiergcstalt wird, si> sclieint es, buiin Dionysos allein crwiilmt. 
Das hängt offenbar mit seinem j;owühnIit-hon licinaincu Stier oder Stier- 
geataltiger (rnf^f , TttvtföfjtoQtfot) susammeik nnd ist von diesem in die oben 
behandi'lti> Vei wandluugafabol hineingetragen. 

3) W. Seott JUinstcelsy of Soottish boiders T. U, p. 193. 
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Seltnutn.^ — Nah verwandt sind die vielen deutschen Sa<;en von 
der seliatzhtttcnden weißen Frau oder .Iun{;iVau, deren Erlösung 
d. h. dauernde Ikiit kkelir'zur Mcnsehen<jestalt un{l zu niensehlieher 
Art und Lebensweise ( (Jrinim L). S. 1, S. 17. u. i:{) davon ahhiini^t, 
daß ein reiner Jiiiii;liii]L;' sie dreimal küßt, obwohl sie sich wäh- 
rend dessen in Iremde Gestalten, Sclthnujc (Draelu' ), Kröte (Froseh) 
resp. Juniifrau, Jiär, Ochse (Kuhn Westt". 8a^-. I, 242, 27G) oder 
Frosch, Wolf, Schlange (MUllenhoff Schlcswigh. Sag. S. 580, 5ü7), 
oder Frosch, Schlange, Feucrärachc (Baader I, 8. 198) wanäeÜ.* 
lu den meisten Sagen ndßlingt die Erlösuug. 

Am auti'allendsten ist es jedoch, daß sogar der Eintritt jeder 
menschlichen Seele in die Ldbliclik^t ron den nämlichen Er- 
scheinungen begleitet gedacht wurde. Ungetaufte Kinder werden 
im heutigen Griechenland die Knaben Drache (d^axog, dgaxavTaci), 
die Mftdehoi Drachin {dgaxaiva^ dQonnoOXa, ÖQaxdvtiaaa) genannt ; 
man mnß bei Ihrem Anblick sofort ausspeien und Knoblauch 
sagen, ^ wie man zu tun pflegt, um Behexung abzuwenden, alles 
emplangeue Schlimme von sich auszustoßen. Die aufTäUtge Be- 
nennung erlAlt ausreichendes Licht durch die Angaben, welche 
der Freiherr J. W. Valvassor zu Wagensperg in Crain in sehier 
Ehre des Herzogtums Crain 1689 uns Aber den Aberglauben in 
seiner Heimat hinterlassen hat „In einem gewissen Distrikt auf 
dem Kant, oder an der Folg hat sichs zuweilen zugetragen, daß, 
wann es mit einem schwangeren Weibe bis an die Geburt 
gelanget, anstatt eines Kindes eine Sehlange von ihr gekommen. 
Solche Schlange wird mit Buten gestrichen und in eifk Schaff 
ToU Wasser getrieben (welches zu dem Ende mitten in die Stuben 
hingesetzt ist) und mit Rutenstreichen so lange angehalten, bis 
sie in das Wasser geM, Alsdann soll man allerlei Handwerker 
und sonst auch Leute, oder vielmehr' Aemter der Leute und 

1) Aytoun Ballads of Scotland I, p. 7. Allingham üalla«! - Book. 
K. Kaorts S^ott. BallAdeii. 8. 61. 

2) Vgl. Myth.* 9fil. Wolf Bdtr. s. D. Myth. II» 247. Roehhohs Zs. 

f. D. 5Iytli. IV, 288. Dcrs. Naturmythen IGO, 8. Siohcr Elsass. Sag. S. 346,277. 
Wuck.; Worrasag. II, S. 132. rn.hlo Hurzs. 217, 2. 177. Birlinger aus 
Schwaben I, 2G3, 274. Pauzer II, 154, 23U. Zin^arle Sagen u. Märchen a. 
Tirol 223, 3Ü7. In Ulrichs von Zazikliovcn Lanzelet t. 7815 ff. erlöst d«r 
Held eine Königstochter von TIlo (Thulo), welche verzanhcrt ist, so lange 
eine Sdilanf^e zn sein, bis sir der boste Kittcr küsse. 

3) C Wadwnrafh, das alte Griechenland im neuen. Bonn 186i. S. 34. 62. 
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mancherlei btänUe, auch sogar p:cistli(;hc, naxrhciiiander benennen, 
nebst l{etragcn, was das Kind künftig werden wolle. Als zum 
Exenipel: Wirst du ein äclwstor, Schneider, Kürschner, Barlner, 
Kechtsgelehrter, l^thrrer u. s. w. werden V Bei jedwedem Anits- 
naiuen gibt man der Schlangen mit der liiiten einen Streich , Ms . 
sie .tirh mrionmlelf in ein Kind, welches hemaeh einmal zu 
solchem llamlwcrk, Amt, oder Würde und »Stand gelangt, hei 
dessen Nennung und Namen die Schlange zum Knilldein sich 
verbildet hat. Es soll ofi (la^rhrhcit, duß dir Srhlamjr vcrsclnvindvl 
und alsdann findet sich auch kein Kind mehr. Man sagt auch 
<"iir gewiß, es soll noch auf den hcnti:;cn T;ii;' ;uil' (Umh Karst 
ein (Jeistliclicr am Lciicii sein, welcher ulciclicr (Icstalt geh<trcn 
worden. Es ist noch ein altes Weib am Lclicn , welclu'S zweimal 
bei solcher V'erwniidhini; soll gegenwärtig gewcst sein. Als ich 
im Juni KkS.') aut «leni Karst war, schickte ich nach demselbigeu 
Weibe, ilah ich solches von ihr seiher möchte veniclnnen, sie 
war aber nicht dalieim." Valvassor gesteht nun von dergleichen 
Verwandlungen viel geluirt, aber nicin;tls Angen/eugen gesiirochen 
zu haben, er würde die Sache verschwiegen haben, wenn ihn 
nicht folgende Stelle in den vor 22 Jahren geschriebenen „Anna- 
les Norici*' des gelehrten M. Banscher dazu veranlagt hUtte, dem 
GerUchte Gewicht beizulegen. „ In einer adligen Familie in dieser 
Landschaft des Karst sagt Bauscher — ij( win w u aUc Kinder, 
wenn sie (ms Midtcricihc koinnini , ein Held<niifrriiiixirld , oder 
ScIduiHjt'jKjt sttdl. Sobald (iber das Kind znni crsfauiHilc (fe- 
wasciien wird, legt es das ScfdanprnanfjfsirJd ah and cutdcvlct 
seine mcnsehliche Gestalt, die zuvor mit einer Scblangenlorm 
verlarvt war. Solches scheinet nach einem Muster des ereteu 
erhsündlieheii Fleckens zu riechen." 

Zar Darlegung des mntmalUichen Gedankcnznsamnienhangs 
der Torstehenden Superstitionen erlaube mau mir einige Sätze 
aus meinen y^Germamsehen Mythen/' Berfin 1858. S. 310 zu 
wiederlio]^ „Das neugebome Kind galt, so lange es die heid- 
nische Wassertonl», mit welcher die Namengebung verbunden' 
war, noch nicht empfangen, oder noch keine mensehliche Speise 
genossen hatte, als Seele. Der menschliche so wie jeder andere 
Körper wurde als ein Gewand gedacht, das die Seele anzieht, 
(Uh-ham, altn. lik-hamr). Das Band zwischen der Seele und 
dem Leibe galt ftlrerst noch als lose.'' — 

MftBnliardt. IL 6 
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„Weil die Verbindung mit dem Körper noch nicht Halt 
gewonnen hat, ist das Kind bis zur Taufe, die im Volksabcr- 
glaubeu die Stelle der heidnisciieu W:isscrl)cj?ielUing vertritt, der 
Vertäu seh unj; mit Wechselbält^en auH-^esetzt d. h. in Gefahr, von 
den Geistern (Nixen, Unterirdischen, Zwergen, wilden Weibern) 
ohne weiteres wieder in ihre Gemeinschaft gezo^^en und durch 
einen nur anseheineml mit menschlicher Körperlichkeit lieliaiteten 
Geist, eine zur vollen Menschheit nicht durchj^edrungene Seele 
(Kretin ) ersetzt zu werden." ' Dem entsprechend scheint mau 
angenommen zu haben, daß ebenso wie in den Sagen von Thetis, 
Pr(»teus, Tamlane und von den verwünschten weilien Frauen ein 
zu zeitweiliger oder dauernder Annahme menschlicher Ivciblich- 
keit gezwungener Geist ( Dämon) vor seiner Verkrir|)erung u. a. 
in die Gestalt einer Schlange (Thetis, Proteus, Neraide, Tamlane, 
weiße Frau) sieh wandelt, schlielilich auch ni Wasser sieh um- 
gestaltet (Thetis, Proteus) oder ins Wasser (leivorfen tvird (Tam- 
lane), ebenso auch die zum Austritt aus der Geisterwelt und zum 
Eintiitt in den Menschenki>rper bestimmte Seele jedes Sterldiehen 
zuvor als SchJangc sich darstelle, ehe sie nach dem Durclujam) 
durchs Wasser zu fester und dauernder Verkörperung gelange. 
Hiermit vgl. die buddhistische ErzähluDg im Teluguwerke Dher- 
mangada Cheritra (Mackensie, Gollection I, 324. Benfey Pant- 
schatantra I, 254. § 92). Die Fmi des DhannaDgada, Königs 
von Kanakapari in Eashnür, wird von ehter SMmg» m^unäm» 
DicBefl wird verheiiiüioht und bekannt gemacht, sie habe einen 
Sohn geboren. Der König von Sarlahtra bietet diesem seine Tochter 
xur Fran. Dharmangada nimmt sie an, mn das Geheimnis nieht 
m yerraten. Das MUddien kommt rnieh Kashmir, mid als irie 
reif ist, fragt sie nach ihrem Manne. Man ihr die SMsnge, 
Obgleich sehr bekümmert, pflegt sie sie, und führt sie nach den 
heiligen Orten. In dem letzten, den sie besucht, erhült sie den 
Befehl, die Sehlange in den WasserbMUer mu setzen. NatMem 
sie es getan, nimmt die SMmge die OestaU des Memnes an, 
nnd die Fran kehrt mit diesem vergnügt nach Kashmir zurück. 
Hier sind die beiden Verwandlungen des Geistes in die Schlange bei 
der Gebart und bei der Heirat mit einander combhiiert Zar Bestür 



1) Den Yeranch eioes Beweiaes ftr obenstehettde Sfttse s. Qem, II jrth. 
311—818. ^ 
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tigung des Gesn^'ten gereicht es, daB die Rflctcyemaiidlttiig des 
2iim Menschen ^^ewordenen Oeistes oder Albs in Geistematar 
mit den nämlichen Erscheinungen verbunden ist. Dies lehrt sehr 
dentlieh die iUteste Gestalt der Metasinensage, wie sie nm das 
Jahr 1211 Genrasins von Tilbnry in seinen Otia imperialia I, 15 
(Liebreobts Gervasins S. 4 fr.) anftchrieb. Raimnnd Herr Ton 
Snsset bei Trets unweit Aix in der Provence trifft am Ufer des 
den Burgberg bespülenden Flusses einmal eine herlicb gci^leidete 
Jungfrau auf kostbar geschmücktem Zelter, die sich ihm zur Ehe 
gelobt, wenn er yerapreche, sie nimaU natM m sehen, Kach 
vielen Jahren bricht der bis dahhi Uberans gllk^liche Gatte Sek 
Wort und stflrmt in das Badegemach seiner Frau. Quid moror, 
erepto linteoi quo balnewm operUwr, milos nt nxorem nudam 
tideai, acoedit, sktHnuiue domna in serpenkm eonuersaf misso 
snb aqua balnei capite, äisparuU, nun^um visa in^toshmm nee 
audUa, nisl quandoqne de nocte, cum ad infantülos suos visi- 
ttmdos veniebaf, nutridbus andientibus, sed ab ejus aspecta Sem- 
per arotatis. Hier also verwandelt sich die Waldbau oder 
Brunnenfrau, als sie durch den Bruch des Venprechcns gezwungen 
wird, die Leiblichkett wieder abzustreifen und zu den Geistern 
lurttekcukehren, in eine vollständige Schlange. In gleichzeitigen 
anderen Localisiemngen desselben Mythus erschemt dann freilich 
die Vorstellung, dal die mit Menschen vermählten Elben von Zeit 
zu Zeit die Sehnsucht oder Notwendigkeit ftthlen, auf kurze Zeit 
die Fessehl der angenommenen Menschengestalt abznstreifiBn [vgl. 
die Skogsfrn Bk. 185], aber noch immer ist es eine gange Schlange, 
in deren Aussehen der freigewordene Geist sich hüllt So erzählt 
um 1305 Helinand, (bei Yincentias Bellovacenis Spec natur. H, 
127. liebrecht Gervasius S. 66): Inlingonensi provincia quidam 
nobiliB Ml s^hnrnm abdäis reperit muUerem spedosam predosis 
vestibus smictam, quam adamavit et duxii lila plurimnm balnds 
ddeetabatnr, m quibns visa est a quadam pnelk in serpenHs 
speeie se volutare, fiscusata viro et deprehensa in balneo nun- 
qnam defaiceps oomparitura dlspandt et adhnc dnrat ejus pro- 
genies. ^ Wie das Wasserbad dazu gehörte, um in menschlichen 
Körper eingehen zu können, mochte es auch zur Abstreifnng des- 
selben von Seiten der Geister ftlr erforderlich gehalten worden. 



1) Vgl. die Sage von Henao bei Walter Map. (Fhülpps a. a. 0. S. 69.) 

5» 
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Erst in späteren Versionen und liearboitnngen der Melnsinenge 
(vgl. Dunlop Gesch. der Prosaromaiie übers, v. F. Liebre(;ht 4or.. 
544. Anni. 476. Nachtr. r» l J ') ist die Verwandlimg der FJhln 
in eine Si hlamje durch die MischgestaU aus Mensch und Fisck 
(odc^r Schlang) ersrfj^f. 

Den unmerklichen Lfchergan}:: dieser Sa^^enl'aniiiie in andere 
Formen und ihre Verwandtschaft mit denselben* (z. H. den Sagen 
und Märchen t<mi den Srhrrfftf/inHifrauen, Tierkindcni u. s. w.) 
erweisen die von Hcnfey rautschatautra I, S. 254 — 2G9 zusam- 
mengestellten Beispiele. 

Wie vieles auch so noch immer duiikei bleibt, und wie 
manches Stück der vorstehenden Auseinandersetzung der Be- 
richtigung bedürftig sein mag, wie endlich das gegenseitige Vcr- 
hältnift, die Urb)rin und Grundbedeutung der angezogenen IJeber- 
lieferungen si<]i lieniusstelle, in Jedem Falle ergieht sich mit 
Sicherheit die limutwerliung des l'eleus um Tlietis als eine echte 
Volkssage und zwar als eine Klleiisage, welelic dureJi daa JCjtos 
zur Helden- und Göttersage autjgebauscht, beziehungsweise in 
dieselbe vertlochteu ist. 

Schwieriger ist die Entscheidung, ob auch der Zug in eelitcr 
Sage begründet sei, daß Thetis vom Peleus plötzlich sieh trennte, 
weil dieser sie durch seinen Anl'sehr(i unterbrach, als sie den 
jungen Acliilleus Nachts ins Feuer Iii eil. Das plöUliclu: Vvr- 
seJitrhidri/ - ist völlig dem echten Mythus geniäii. So verschwin- 
det Melusine oder die mit einem sterblichen Manne vcrinäiilte 
Selige, «(»bald dersellic ihren Namen, oder sonst das Geheinmiß 
ihres i ispiiiiigs erfahrt oder steh einfidlen Jüßl sie .zu sclielfen 
(Vgl. lik. loö -104; lenier o. S. 00 Anm. und Alpenburg, AI 
pensagen ;'.:{0). Die Bearbeitung der releussage, welche 

Sophokles iii den „'^iyjD.tuii^ f()(iaiuic'' zu Grunde iegte, enthielt 
deuselbcu Zug. „— Vw/oxÄr^»,' öt sv .yJxi^itnü tQaaialg (f r^aiv ijio 
IlrjXitag Xoidoqrj^tXaav tijv (^ttiv y.atali7Z£iv oevrov.'', (SchoL 
Aristoph. Aid. Nubb. 1068; p. 443 F. Didot) lui Aigimios, einem den 
Sagcukreia des Herakles behiindelnden Gedichte der kesiodeisclien 
Zeit, war erzählt, daß Thetb ihre von Pelens geborenen Kinder 
in einen Kessel siedenden Wassers warf, nm zn erproben, ob sie 

1) V-,'1. Licl»reoht in its. lir. f. v-,'!. Spraclif. XVJII, Otl — GG. 

2) Vgl. Aristoj)li. Nubb. loG7 : xk) lur (-intv rf' h'lf*^ awyjjo- 
vetv 6 IltiXtvs. x^r' ünoktn ovau uCrör ütj^tt'. 
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miBteibtieli seien; mehrere seien dabei nmgekouinieD, den Aekü- 
leos aber habe Polens gerettet, indem er verbot, ihn in den Kessel 
zu wer^MD. ' Das seheint doch wol nnr eine Abwandlnng der 
andern Sage, welche Übereinstimmend mit Apollodor (o. 8. 52) 
SehoL Aristoph. Kubb. 106Ö folgendennaften erzählt: f/Ktatp ov« 
Ttwg ytvnfiivovg nau'^a^ Ik tov JJijliiog i> Ghig Xati^im oi (fn 7te- 
^i^xai« TO d-Pijtoi' anvjv awfta ßoihuiiit^ ititov^ uihxvatnvg 
nwuv* xai 7Coklnvg i'HCtvoe x«t tov y/xtXlia <wv ttyrntoa titi- 
&rjX€v €tc: in yil'Q. xal yy(u\: o JIi/A$vs i(i6ija$v, 6i hnnj- 
Oiiüu r/oQi'aih^.'^ Die ri'l)ereinstinunung dieser Erzählung Ton 
Thetis und AoUilleus mit dor im so^renaiintoii homeriHclien Hymnus 
von Demeter mul ilircm Tlieglin^ Dcmoplioon erzäliltcn kömite 
leicht zu der Amiulime lUhren, daß i rstere eine Nuehbiidung der 
lets^ren sei, da nicht unwichtige Gründe llir die Ycrniutung 
sproelien, daß die ekniHinischo Legende durch einen Kultivkt ver- 
anhißt wurde. Wir werden hei späterer Gclcj^'cnlieit das riclitige 
^^•l■llältnili kennen lernen, Euistwcilcn macht schon der otfenhar 
identische, nur tVilscIdich auf den Vater bezogene Zug der kreti- 
schen Volkssiige, daß die Neraidc verschwindet, als das Kind in 
den Backofen geworfen wird, noch mehr aber die folgende per- 
sische Parallele angcnscheinlich^ daß die fragliche Tradition echte 
Volkssagc war. Km Kaiser von China rettet auf der Jagd eine 
weiße ScJiliUKfc. aus Lebensgefahr und trägt sie in sein Kal)inet. 
Am nächsten Morgen hat sie sieh hi eine wun<lerlicbliclie J'eri 
verwandelt, welche ihm als Dank Schätze, Wissen gehciiucr 
Arzcneikriiuter , endlich ihre eigene Schwester zur (Jattin anbie- 
tet. Dieselbe wird unter der Bedingung sein Weib, daß er sie 
nie nach den Ursachen ilirer Handlungen frage. Ah ftUi den 
f'.rskti Kioliit (jcbinai , jlanwit ein hcllvs Feuer ror der J nr nnf; 
sie ivieIccU (las Kind in ein Tnch und wir/t es in die Glut. 
Das zweite Kind wirft sie einer liäriu in den Hachen, imd bei 
ausbrechendem Kriege zerschneidet sie mitten in der Wüste die 
Brodsäcke und Wasserschläuche. Jef.:t brieJd der Gemald in 
SelteK Worte und Verivi\nsehun<jen aus. Die Peri erklärt, der 
Muiidvorrat sei von ciucm Verräter vergiftet gewesen, das erste 

1) SehoL ApoUon. Bhod. IV. 8U. Scbol. Äri8t.Ald. Nubb. 1068 p.443. 
F. Bidot 

■2) Vgl. Apollon. Rho.1. IV, 8G6 fV. Scli-l. II. XVI, 36. l.ykophron 
T. 178 et Schol.; Ftolcm. Hephäst. VI, p. 331. Heyne ad ApoUod. UI, 13» 6. 



70 Kapitel II. Die wOden Leate der grie«liiBcheii und rttmisdien Sage. 

Kind war nicht lebemDUiig^ die Bärin sber des zweiten AnimOi 
Sogldch erseheint letetere mit dem reichgeschmttcktcn Pflegling; 
äie Bari, gu moH, mm mit Mmsdien eu lebm, ist entfloheD. 

Nach diesen Analogien bin ich flbensengt, daß auch die Ver- 
brennangsgesehiohte Kur Sehildernng der Jngend des Achill in 
der alten Peleis gebdrte. Da es aber nicht wol abzusehen ist, 
wie fui)m derselben und ihren Uierarisdim Sprossen sich nooh 
selbständig die Kenntniß einer ebenfalls noch ans echter Volkse 
ttberlieferang geschöpften Variante erhalten haben sollte^ so wird 
man anzunehmen haben ^ daft der von Sophokles berroigehobene 
Umstand, Thetis sei durch die Scheltworte ihres Gatten zur 
Flucht bewogen worden, auch einen Teil der Darstellung im 
Pcleusepos bildete, und hier, wie in jener persischen Sage, die Er- 
zählung von der Feuerprobe des Kindes abschloß. Obwohl in 
den homerischen GesHnj^ou mehrfach (II. I, 390. XVI, 574) dar- 
auf hingedeutet ist, duB Thetis Jahrelun«; im Hause des Gatten 
wohnte, sehen wir sie doch nicht bei diesem, der nach II. XIX, 
420. IX, 391. 400. XVIII, 331. 431 als hochbetagter Grei^ noch 
lebt, sondern bei ihren Schwestern im Meere weilen und Ton 
dort ans hilfreich hcrvorkonunen, so oft es sich nm das Wohl 
und Wehe ihres geliebten Sohnes Achilleus handelt. Wir haben 
guten Grund ersteres ftir eine epische Abschwächung, letzteres ttir 
das Ursprünglichere und zwar ftir jene durch die epische Behandlung 
nur wenig verdunkelte Form des Mythus zu halten, welche uns 
auch bei Melusine, den seligen Fräulein, todteu Wöchnerinnen 
u, H. w. mehrfach entgegentritt, daß die von dem Manne plötzlich 
geschiedene Elbin, Verstorbene u. s. w. noch wiederkehrt, um ihre 
Kinder zu i)(icgen. Bk. 103. 1()4. Vgl. KMM. II1=\ 21 nr. 11. 
Hyltcn - Cavallius Schwed. Volksni. iil)eis. v. Oltcrieitner VII, 
S. 147. Vgl. die neuerdings ;ui%enoiiiiiiciic Ncraidcnsage aus 
Euboca, der NadibMrscIial't 'Hicssaliens, Itei Hahn Neugriech. 
Müicii. nr. s;} (11^ S. 82rtV). Ein Mami hat eine Neraide dadurch 
in seine (Jewalt i)ckonniien, daß er ilir die Fltigcl wegnahm, die 
sie beim Tanzen auf einer Tenne abgelegt hatte. Als ihr !Sohu 
fünf Jahr alt ist, giebt er ihr einmal die Fltlgel wieder und sofort 
verschwindet sie mit dem Ausruf; „lebe wohl, Manu, achte auf 



1) Ilaiimici -PurgsUlI, Bosenöl 162—164. J. W. Woli Beitr. z. D. 
Mjth. II, 262 ii. 
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UBser K]]ld.'^ Tüglioh kommt sie, wenn ihr Mann weggegangen 
letf wieder ins HaHS, baekt Brod tUr ihn, speist das Kind und 
besorgt alle Gescbätle. Dann fliqj;t sie auf den Acker und be- 
grüßt ihren dort arbeitenden Gatten, ist aber niemals zu bewegen 
wieder in seinem Hause zu wohnen. Dies gleieht gaim dem Yer- 
haUuiß (kr Thetis KU Peleus. 

Die Volkösage von der Heirat des rdcus ist mit dem Ver- 
Hclivrinden der Thetis eigentlich zu £nde; das mr Fortsetzung 
der epischen Handlung angeschobene neue Stttck kündigt sich 
durch ein abernialij^es Auftreten des Cheiron an, mid verrät da- 
durch die Hand derselben Kliapsodenseliulc, welche zuerst die 
Hochzeitgeschichte mit dem Tier oder Draehenkampfe desl^eleus 
verband. Wenn nun ein wesentlicher Teil seines Inhalts sofort 
als sehr altertümlicher Volksaberglaube in die Augen sprinj^t 
(o. S. 52), erlaidjt dann die tiesellschaft, in welcher dieser Be- 
richt ül>cr die erste Erziehung des Achilleus sieh betindet, aiu h 
nur einen Augeiibliek an seinem eigenen Alter zu /.weifein V i>b 
der von riiuhir (Nein. UI, 75 — lU Röekli) bewahrte Zuj;', daß 
der siebenjährige Held von Cheiron gelernt liatte, Eber und Hirsche 
schndl wie der Wind (i'Kk uii'fioii:) im Laufe einzuholen, ohne 
Hund zu fassen und auf starkem Arm seinem Lehrmeister zuzu- 
tragen, ebenfalls alt und bereits im Epos ausgesprochen, ja der 
Ausgangspunkt des liomerisehen l'eiworts .iü(^ac: c^xes' (Iliad. X, 
58) gewesen sei, ist bei dem Mangel äußerer Zeugnisse nicht mit 
Gewißheit zu sagen; es trägt aber auch diese Augabc noch so 
sehr den Oharaeter derselben von hergesluft und Waldesduft 
durchwürzten Naturpdesie , wie die Erzählung von der Ernährung 
mit Bärenherzen, (hiß wir sie unbedenklich derselben noch von 
lebendiger Kenntniß des Wesens der Kentauren durchdrungenen 
Zeit, wie (hus vorhin analysirte l'eleusepos, zuzuschreiben und 
aus IJcbertragung einer den Kentauren beigemessenen Eigenschaft, 
der Sclmelltiißigkeit, auf den Zi>gling zu erklären geneigt sein 
werden. * Daß übrigens die erste Erziehung des Thclissohucs in 

1) Nach Bergic (Griech. Literatur^. I, 1008) entoalimen die fraglichea 
Verse am der Einleitung des dem Hesiod zugmcliriebetten Lehrgedichts Xei- 

^.ijos ''.TOi7»>«# iliron .StofV, wiIvIk s ein Kritiker des Altertinus, Stepliaims 
von Byzanz, für uiii olit <i. h. iiiu hliosiotli isi"!» erklärte. Selbst wenn letzteres 
richtig ist, darf vornnitj 1 w. i h n, diil! grado die epische EinleitUDg desLelir- 
gedichts älterea Vorbiltlern nacher/ählt war. 
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der Tat nur eine Fortsctzitiij; und Er;j;änzung der Heiratsge- 
gcliiclitc des Pelens und ein Werk dcsjeuigea Geistes war, wel- 
cher die dieser za Griuide üegeude Volkssa^re zum Heldenepos 
machte, geht auch aas dem Namen Achilleus licrvor, wenn die 
im Folgenden vorgetragene Vermutung über seine Bedeutung so- 
treffend wäre. Derselbe ist ein Ilypokorisma anf *eaS| und weist 
auf emen mit lixiU.- anlautenden V'ollnamen mriek, ich nehme 
an etwa ' /x/AAa-yfVi^«; odor f/il/ö -yovng; in dem ersten Wort- 
teil aber suche ich eine Ableitung (*«X'^'; > *«X'AA«) von *ctxig 
Schlange (Graudtorm von i'x't'j skr. ahia, iat angnis, ahd. unc), 
gebildet wie opp'/Aos* zornig von tqoxiXoi; Strandlänfcr von 

fooX'v, <sr{)('):ith)t; Kreisel, Wirbelwind von df^f^'^c, oder ein 
cintat'lics Deniinutivuni wie vcvrihK von r<?rr;^c. Als Si'hlangcn- 
frau oder Schlange konnte die gefangene und wieder verschwun- 
dene Nereide bezeichnet werden, insofern die Verwandlung in die 
Schlaiiire die haii|)tsäclilieliste ihrer geisterhaften Gestalten war (vgl. 
die dciitseiieu weilten Frauen <>. S. 6 t), als Schlangenkind ihr 
zurllekgelassenes Söhuehen. Diese Bezeichnung * mag ans der 
noeh einfaeheren Volkssage in das Epos heriibergeiKniinien und 
zu einem iNamcn gcwonlen sein, an den sieh iiiytliisehc Züge 
ansetzten Zunächst wol der, daH der v<»ii einem der gewaltig- 
sten Hehlen und einer Eltin erzeugte Sohn eine Steigerung der 
Kräfte enthielt, ,,noch. tilärkar nnd (jctcdltii/cr irardc aU (hr Va- 
ter" So lautete jedenfalls die einfache Formel im Volksmund, 
welche unter der Hand <ler Sauger dahin umgestaltet ist, es sei 
der Thetis geweissagt, sie werde einen Sohn gehären, der größer 
werde, als sein Vater, sodann, Zeus habe um sfdeher Weissagung 
willen auf ihr Hctt ver//iehtet und sie einem sterblichen Manne 
gegeben. Wer diesen Darlegmigen beistimmt, — und es möchte 
schwer halten eine andere gleich sehr aus der Sache tließende 
psychologische Genesis des in liede stehenden Sagenzuges aus- 
liudig zu nuiehcn — ^ gesteht zugleich ein, daß die Gestalt des 

k) Vf;l. dio Bozcichimng starker Ilans, Askeladdon n. 8. w. im Märchen. 

2) Zwar ist Piiular itor orste erhultoiK' Zeuge, welcher vnii l inciu Streite 
dos Zons iniil ri»s«'iil<m um den Ijcsilz iler bliihcntlen Neri usti», ht. r «Tziililt; 
da Labe Thcmis Jen GöttcrboücLlul» {ntjutumtvov) vcrküiukt, »It r Mecresgöt- 
tin sei es beBtunmt, von einem Sohn xn genesen st&rker als der Er- 
zeuger {t^^ijittftttp yivov ol ävwtttt ntttijbg TfxeTv novrittv dfdv), ett sei des- 
halb ihre Vi rmültluTig mit einem sterblichen Manne, dem frouiineii Pelcas, 
ansnraten, aU dessen Qattin sie einen Sohn gewinnen werde, der zwar an 
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Aehilleiis In der Sage späteren Uisprongs war, ab die des Pe* 
lens, wülirend sonst nicht selten nmgekelirt der Vater erst um des 
Sohnes willen erdichtet worde. Der Landesretter und Unhold- 
besieg JMem muß den Halene» in ThessalieH einnud ein hokes, 
wm gotUtU^iem Li^te umfiossenea Ideal des Uddeniims von der 
Wfirde und Bedentnng eines deatschen Sigfrit gewesen sein. 
Man erkennt dies an der Helligkeit der Strahlen, mit denen noch 
der Abgians seines Ruhmes jCheirons. Haupt umspielt; Homers 
Darstellong Iftfit die GrOAe des Heros kaam mehr ahnen. Unter 
solchen Umständen ist es erklUrlich, daß der vom loealon Epos 
erfaßte and fortgetragene SohlnA seiner wiiiiderbaren Hcirats- 
gesehichte: „das ziinkhjelmsene K>nd dar Neraide wurde noch 
größer, als der Held der licldm, aem Vater, war*' zu einem 
treibenden Keime sieh ausbildete, welcher hemaoh im groien 

Kraft der Arme dem Ares, an iSelmellijrkeit den IJlitzon f,'li'ifh sein, aber im 
Kauipfü duUiu sinken werde. Diese Uüberlicferung uuläUtuiiit aber derselbon 
von Pindar benntiton opisehün Quelle über die Talon dos Peletis, woldto auch 
sonst mehrere sehr alte und echte 7jl\ge bewahrt hat (o. S. 49. S. 50) nnd 
ihre ITauptstnrkf liej^eii ;>'i;,'. nscli. inlioli d<T T'« »!'' iL r TlietM 11/ XVIII, 11^1 ff. 
Cf. 85 /II (iriiuilf F>i iiii (las VerhiiUnin ln id. r Er/;i):Iiuiircn zu einandiM- ist 
so, dali entweder die i»iiiilarirf« hi' .snt'urt « «Iim- alliniiliiic^li aus den kurzen Audeu- 
tungcn bei Huuier liorausgcsjionnon waril, uder dieser den Kern <ler von l'indar 
wiedererzählten Sago gekannt und in kurzen Andontnugcn [Betonung einerseits 
der 8terhlichkeit des Mannes, dem Zeus die Tlietis wider ihren Willen 
mit Zwang unterwirft , andererseil der Stärk'- nnd de^• kurzen Lebens des 
Sohns] darauf iiiifroNpii'lt halMMi inul!. Dir l'riMriiiii der vollständigeren pinda- 
rischen ihrem weijeutliehülen Inhalte nach geht aber darauü hervor, dali äie 
das richtige Motiv für den von Zeuä gegeu Thetin uusgeähten Zwang bowahrt 
\aA. In der Tat war der in Rede stehende /ug niclit eine haare Erfindung 
der nachhomerisehen Kpiker. Nieniand< m hntd- es einfallen können, ans 
blauer Tjift zu erlindeu , Zeus ddi r l'oseidon |di r liier nur wieder als (Mter- 
ht'rr der Nereiden in die Fali- l lunoinkcMinitl hätte dun h Verbindnng mit der 
untergeordneten llalbgöltin ein höheres und stärkeres AV'esen, als er selbst, 
erzeugen müssen. Wie viele Liebschaften <U8 Zeus mit Nymphen nnd Göttinnen 
bleiben ohne solche Folge? Und worin hätte bei dor Nereide die grdBoro Gefiihr 
besteben sollen? Ganz anders verhielt es sieh mit Pelens. wenn er mit einem 
Weibe höherer Ordnung sh'h verband. Hei ilun allein halle die Rede vom 
tf^Qjfnog yovo^ Sinn, die naehmals die Kjdker zur i'ointe nmehten. War uie 
aber einmal vorhanden, so konnte leicht, sobald der ätolz der Nordachäer 
fin^te, warum ihr groAer Held denn nicht ein Kind von Zens sei, die Ver- 
mählung des Peleus wenigstens als eine Veranstaltung des Göttervaters 
betia^htet und für dessen Handlungsweise der bei Pindar genannte Grund 
gefolgert werden. 
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gemeisgiiediisdien Epos fruchtbar aufging und berlich empor- 
wochg. Denn als im LAiife der griechischen Völkerwanderung, 
welche der Einbruch der Dorier in dttiPeloponnes ertfffiiietey den 
zuerst an Klemasiens Nordwestkflste angesiedelten Aeolem aas 
dem Peloponnes, unter denen damals die Sage T<m Zerst^^rung 
Trojas nach zehiajlUiriger Belagerang durch HeUkn Torachiedener 
griechischer Stänune aber unter Anftihrung des peloponnesischen 
Königsgesehlechts der Atriden entstand, als diesen sttdachSiscben 
Stämmen NordaehUer aus ThcHsalien nachrückten, ^ tru<;en letztere 
mit sich augleioh den Namen AehiUs hinüber in Verhinduug mit 
dner noch unausgeführten Anweisong auf wundersame Helden« 
größe. Freilich die Zeit war vorbei, mau stand in einer zu lichten, 
durch hiatorische Tat und niaucliciici im Gontaot mit der Fremde 
gewonnene Kenntntß au%eklärten Kulturcpoclie, um noch au der 
Uebcrtragnng wunderbarer, dem wirklichen Lehen grell wider> 
sprechender Mythen auf den Namen des Helden Gefallen zu fin- 
den. Im Gegcnsata 2U Pcleus blieb die ganze Geschichte Achills 
mit Ausnalime jener ersten Kindheit leer von jedem alten und 
eckten myilwlo()ischm Iniuilt.^' Dagegen mußte der Wunsch an 
dem ruhmvollen Kampfe um Troja auch teilgenommen zu haben, 
sich naturgemäß zum guten Glaulx ii umgestalten, der Held über 
idleMdden, s^oxog i^Qmov (II. XVIII, 5«) habe die Großtaten, die 
man zu Hause nicht aufneuuen konnte , hier iu der Fremde ver- 
lichtet; er mußte den hervorragendsten Anteil an. jenem Kriege 
gehabt haben. Aber Troja war zerstört; und er nicht der Zer- 
störer? Nach der bereits feststehenden Sago vollbrachten die 
Atriden diese Tat Nun ja, Achilleus war vor der Endkatastrophe 
gefallen. War er nicht Oberanltihrer, noch Zerstörer, worin 



1) Hinsirlitlii-h dioser Vovlmltnisso iiuJ über die Entstellung der Safje 
von Trnja vorweise ic li uut MülluuUuii» epocUouiaclicnUc Fumhuug ius. Alter- 
tumsk. 1, 1Ö70 ü. 8— aO. 

8) Die Eneugnng auf dem Pelion» die FaBscfanelligkeit und der frtthe 
Tod Achills leichen nidit Iüd, um in diesem mit MtUlenhoff (a. a. 0. S. 24) 
die Porsonifieation eines Waldstronis zu erkennen, der mich kurzem, rascliem 
Laafo vom rdion sich ins Jleor stürze iiiud solclie hulile Alli-irorii.' hiitte die 
Kraft iu sich getrageu , die Idee des licldeu x«?' (io^tiv zu erwecken?), 
noch woniger sein Tod in JngendfBlle und seine (bekanntliidi eist der jüng- 
sten Sagenbildnag — ProUer Gr. M. II, S. 436 Anmi 1 — angehörige) Unver- 
wnndbarkcit, uin mit M. Müller Essays, Lpzg. 18ü0, 11, S. !t5 tf.) in ihm 
den aUabendlich in jugendlicher Kraft sterbenden Sonnenball wiederaofiaden. 
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bestuid dum seine Großtat? Er hatte den fianpthelden und 
Verteidiger Trojas, den Erhalter (Hektor) getiUltet. Darch diese 
oatttrlichen Schlaßfol^erungen bildeten sich die Uauptmomente 
der Achilleusgage. Wie die Vorstellang Tom Zorn des AehiU 
(ß^vig) als eine notwendige Folge ans dem Gegensatz hervorging, 
in den die für ihren AcliiU begeisterten und für seinen Khronan- 
teil an Trojas Unterweif ung mit Entschiedeulieit der l<el)eraea- 
gong eintretenden Nordacliäer von Anlang an gegen die älteren 
Ansprüche der Atriden geraten mnttlen, darttber wolle mnii Mttl- 
lenhoffs scharfsinnige AuHcinanderset/.ung a. a. 0. 26 naclik sen. 

BOthin war die (ie^talt des Acliilleus kein Gebilde dos My- 
thus, sondern einzig und allein des epischen UcHauges, eine reine 
Schdpfung der etiiisclicn Milchte, welche die Brust des Hellenen 
in seiner Ueldenzeit bei der itesiedelung Kleinasiens in hOehster 
Erregnog bewegten. 

Die wichtigen Schiaßfolgerangen, die wir im Begriff sind 
ans den bisherigen Darlegungen zu zielten, veranlassen uns den 
Inhalt der lelsteren noch einmal rückblickend zu überschlage 
Der Vorgäuircr, aus wclcbeni Apollodor die drei Erzählungen von 
des Peleus Kaini)f mit den Ungeheuern, vom Raube der Thetis 
und Yon Achills frühesten Jugendtngen bei Cheiron schöpfte und 
seinem im Anfange des zweiten Jahrb. n. Chr. compilierten Com- 
pendinm der griechischen Mythologie einverleibte, war schwer- 
lich sein Uauptgewährsmann Pherekydes, obwol dieser grade 
die unmittelbar vorausgehenden und unmittelbar nachfolgenden 
Notizen hen^egeben hat* Vielmehr wird au ein Excerpt ans 
Hesiod (vgl. o. 8. 49) oder ans einem anderen älteren Dichter zu den- 
ken sein, der wiederum eincni noch älteren, seinem Stoffe nach in 
das vorhomerische Epos hineinreichenden Vorbilde uaciidichtcte. 
Zu solchem Schlüsse berechtigt der Umstiind, daß jene drei Sagen 
der Hauptsache nach vor Homer Ijckannt gewesen sein mttsseu, 
da sie den kurzen Andeutungen desselben über des Feleus Schick- 
sale au Grande liegen: der Kam{)f mit den Ungeheuern and die 
Lehensrettong durch Cheiron , weil darans der Name and die 

l) S. Kobert de Apollodori bibliotheea Borol. 1873 S. G7. Vj^l. Apol- 
lod. III, <: la S. 1. §. 1 - S. 2. 3 p. 342—43. Hoync. Pherecjd. l^agni. 3. 
Güttling. 1). 71— 79 (SchoL Pmd. Nem. 4» 81. Tzet&es ad Lycopbr. 175. 
SdiQl. Horn. n. n. 175). Apollod. III, 13 S. 7. — FheMcyd. Frag. 3. 65tt- 
ÜDg. p. 80. Scbol. Fhidar. Nem. 3, 55. 
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ganze (Jestnlt des Clieiroii und dessen AuH"assiin:i; als <)r/.(t(oi((in(: 
Kevr(<ro()r (II. XI, 8:50) lind als lehenisländiclicr Fi( und des Pe- 
leu.s erst hervori^ini;' (o. 8. T»;»). Krst naclideni die.se (lescliichtc 
sieb fixiert liatte und im episelien (iesan^e, der in 'riiessalien, 
der iiitesten Sfätle i,'rieelnselier Kultur und der ^lütter sowol des 
olynipiselien (löttersystems als des ritterlichen Wesens, besonders 
lebhaft war, ' bereits versehiedene Wandlnni^eu erlitten hatte 
(o. S. 5;i), konnte es einem Rhapsoden eiutailen, nun aueh eine 
EHensaiLre auf Peleus zu lilKM-trai;en und dem Oheiron als seinem 
Freunde eine Kcdle dabei beizumessen. Der Kaub der Thetis nun, 
das IJeilager anC dem Pelion und das Versehwinden der Nereide 
iiaeh der ( Jeburt des Aehilleus dienen den honieriseheu Gesängen 
ebenlalls zur Voraussetzung, da nur daraus mehrere Aeulierungen 
des Helden zu seiner Mutter, ihr Sträuiien geiren die erzwun- 
gene inensehlielie Heirat, sowie die fJeselieidve und die Gegen- 
wart der Götter bei der Heirat und das in der Ibas gesehildertc 
Vcrhilltniß der Tlictis zu (iatten und Sohn sieh erklären (Vgl, o. 
S. 7(i). Eine neue aus des Peleus und Cheirons Frcundsehafts- 
bun<le fließende Ziulichtung ist erst hienach in dem Stüekc von 
Achills Erzichimg bei Chciron hinzugetreten. Auch sie war Ho- 
mer unzweifelhaft bekaimt. Ich darf darüber Th. Bcrgk 
Or. Literatnrg. I, 348 reden lassen : „Wenn Homer den Acbilles 
unter allen Heroen dureh das Beiwort sebnenfilftig auszeichne^ 
so gab dazu die lioineriselie IKclitiiiig selbst keinen Anlaß, man 
sieht, Homer hat dieses charaeteristiBelie Beiwort von früheren 
Didiiem ühcrhmmen, ufelehe die JugendgeU des Edden wnä die 
Kämpfe schUderknf die der frtthreife Knabe in der Ffl^ des 
Kentauren Gheiron mit den gewaltigen Tieren des Waldes bestand, 
wo ebenso die ungewöhnliche Schnelligkeit, wie die KOrperkraft 
des Achilles henrortrai — (Hesiod oder wer sonst das Spruch- 
gedieht XetQitmg vnod-ifucti verfaßt hat, mag solche alte Lieder 
noch gekannt haben.) — Andere Lieder mochten von der Ver- 
mählung des Peleus mit der Thetis melden/' Auch die Heükunst 
(s. 0. S. 46) lernte Achill wol am ehesten vom Gheiron, wenn er 
dessen Zögling war. Und endlich kommt hinzu, daß die rein 
äußerlieben Mittel, , durch welche Gheiron seinem Schutzbefohlenen 
moralische Eigenschaften bcizubrmgen suQht(Herzessen o.S. 52), eüie 



1) Tb. Bergk, Griech. Uteratnfg. 1873 I, 310 ff. 317 ff. 
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hinter der Wclt-msclinuuni; des lionierisclit n Zt it.dU rs weit /uriick- 
liej^eiide Auriassmi^ i\vv l)iii;;e Vi'rrateii. Widiiiiid also iWv, 
li(unerisehen Aiideiitiiiii;en sieh vidlsliiiidii; als Xadiliall der Ikm 
Apollitdor aiii hi wjilirten , der ei^itcii Volkssa^e noch ^mu/, nahe 
stelieiulrn Tradition erklären, kiniufr <h'rsc ninmicnin fir loinii Lrlirt 
aus (Ir r JiOHu l iscitt jf l 'clifrllrl'rni)i<i rniuu lisrn. Wenn nun alle 
drei als vorlionicrisi h narli/iivvcascnden Sa.i;en in <leni aixdlodo- 
risehcn Stücke unniittellKir mit einander vereinig;! nebeneinander- 
stellen und /war der Art, dali dreinuU Ciieiron au^-enscla iidieli 
in den Vordergrund tritt, so Iiej;t es nahe, darin eine hcwnlUc 
küustlcriselie Anordnunj; zu crhlieken, und e.s dlirtie vielh^ieht die 
Vermutung nielit allzukiihn sein, daß ciu günstiges (icschiek uns 
iu diesen zuKaininengehörigen Stücken durch eine* Anzahl unbe- 
kannter Mittelglieder hindurch den Inhalt einer altthessalischeu 
Rhapsodie, eines vorhomerischen Peleusliedes mit einiger Treue 
erhalten habe. 

Wie dem nun auch sei, die feBlgestelUan Tatsachen gevi^- 
ren didge überraschende fiinbKdce in das Lebea des griechischen 
Heldengesangs vor der Ausbildung der großen Nattonalepik. 
Emfaeke m^^isdie Volkssagen, immsI Art, Form und Umfang 
genau siikken kurgm ErgMimgm (Mftrchen oder Sagen) enl- 
spreekenä, leMe jede noi^ämhe Sagensammlung al$ noch hevie 
hn VoOesmunde lebendig ausweist, waren die Keime, am wddien 
unter Dfcftterhänden die HeroengestaU des Pdeus und seiner An- 
gcJtörigen dllmählich emporwuchs. Zuerst spesiell Magnesia und dem 
Peliongebirge angehörig und der dort im looalen Gesänge gelTeierte 
Held ward er Ton den Hellenen in Phthla aufgenommen und nun 
eigenen Nationalheros und Landeskitnig gemacht, sodann mit den 
genealogisehai Localsagen auch noeh anderer Landschaflen in Ver- 
bindung gesetst Seme Schickaale erleben so im tbessaMschen 
Epos mehifaehe Umwandlungen, ehe seme Sage, in das große 
homerische Nationalepos verpflanzt, ihrem Hauptstamme nach 
eivtirbt, aber in der Gestalt des Achilleus ehien su Üppigstem 
Wachstum gedeihenden Seitenzweig treibt So lassen sich z. B. 
in Entwickelung der Sage von semer Veibindung mitThetis noch 
folgende Bmge deutlieh unteraeheiden: l) Peleus umarmt die 
geraubte Meennsod ha emsamer Waldgrotte. 2) Regehrechte 
Schließung einer legitimen Ehe daselbst, Cbciron und Poseidon 
geb^ Geschenkeu 3) Glllttzende Vermtthlungsfeier} alle Gtttter 
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sind zugegen, Apoll spielt 'die Lyra. Jene Volhs<^a(jen , welche 
den Kern der Peleuasage hiltHnt, decken sieb mit einer Elfen- 
sage nnd einem sogenaimteii Sigt'ritsniilrehen. Hier liegt ein un- 
umstößt icJur Beweis (jf'(fen Boifeys Behauptung w»' , daß die 
Mfirrhenstoffe durehtveg buddhistischen Ursjrrun^ und in ver- 
hältnißmäßig später Zeit nach Europa gelangt seien. Ein ande- 
res Beweisstuck glanbe ich in meinem Aufsätze Uber „lettische 
Sonnenmytben (Bastian - Hartnianns Zeitschrift ftir Ethnologie VII, 
1875 S. 235 — 243) geliefert zu haben, indem ich dai*tat, daß die 
älteste Aufzeichnung einer noch heute in .Südeuropa (Griechen- 
land, Rumänien, SUdrnßland) weit verbreiteten Märchenfamilie 
in dem altägj'ptiscben Roman von den beiden BrUdeni Batan und 
Anepu erhalten ist. Von nicht geringerem Gewicht dUrlte die 
Beobachtung sein, daß grade dieselben Sagcnsioff'c es waren, 
welche beim ersten Erwachen höherer Kultur von Griechen und 
fast zweitausend Jahre später unter ähnlichen Verhältnissen von 
Germanen und Kelten aus der Tiefe der Volksseele heraufge- 
hoben und zum Ausgang und Mittelpunkte epischen Gesanges 
gemacht wurden, ein Anzeichen daüir, daß eben vor und bei dem 
ersten Zusammenstoß mit der christlichen Kultur die Germanen, 
eben vor dem Eintritt ihrer Völkerwanderung und des frucht- 
baren Austausches mit der höheren vorderasiatischen Civilisation 
die Griechen von den uämliehcn geistigen Mächten bewegt, von 
einer sehr ähnlichen Wcltuiischauung erfüllt waren. 

§. 5. Gostau dor Kentauren. Nach langer Abschweifung 
kehren wir zur Untersuchung Uber das Wesen der Kentauren 
zurück. Wenn unsere Untersuchungen in dem Punkte die Wahr- 
heit trafen , daß Achilleus kein (tebilde des Mvthus, sondern ein- 
zig und allein des ei)iselien Gesanges war, so sind wir berech- 
tigt, die Ursache seiner Srlnirf/fußiigkrit (o. S. 71) nicht aus sei- 
nem Wesen, sondern wie die Kenntniß der lleilkunst aus dem 
Vorbilde seines Lehrmeisters Cheiron abzuleiten und da kein 
Grund vorhanden ist, weshalb diesem die genannte Kunst oder 
Eigenschaft individuell zukommen sollte, dieselbe folgen'ehfig als 
ein Zul)ehör der Kentauren id)erhaupt anzusehen (Vgl. a. o. 8. 76). 
Einen charakteristischen Zug bewahrt der sogenannte homerische 
Hynmus auf Hermes. Der neugci)onie Gott hat dem A])ollo Rin- 
der gestohlen ; um ihre Spur zu verwischen , trieb er sie rück- 
wärts; er selbst aber band sieh jungbelauUe Zweige von Tama- 
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rtsken und Mi/rfcn mit allem Mätterwerk nntcr die Füße. Als 
nun später Apollo die dadurch entstandenen Eindrücke im Saude 
sieht, erstaunt er Uber die rirsnujyoßni sdtf^anwii Fußspuren: 
„Das sind keines Mamies Schritte, noch eines Weibes, noch g:e- 
höreii sie Löwen, JBäieu (ider Wcillen an. Ich irilf doch nicht 
f'ürchfoi , (laß s/r einem Kciitunreii citjrtot , der mit schnellen 
Füßen so j^ewultij;; einliei*selireitet // litvcavf}nv /.(«rua'yfvog 

i'knofiui btrat, 'ö^iitg loict .iD.ioQd ßi^iu nmn /.rtQ.Kt/Jiifuoir).*' 
Hvimi. in Mere. 211» ff. Man schrieb also zur Zeit des Dichters 
tleu Rentauren unj^eheure, uii^estalte Füße zu, welche mit jenen 
um eine breitere (Trundlliiche lieriim sich Yerästelndeii liauni- 
zweigen wenigstens aunUhenid verglichen werden konnten. 
Näheres läßt sich tiber diese Ansciiaiumg nicht an^i^u ; sie erin- 
nert aber an mancherlei nordischen und sonstigen Volksglauben 
hinsichtlich der Füße von Waldgeistern und andern Dämonen. 
So ist es gefährlich in die Spur des russischen Waldgeistes 
Ljeschi zu treten , doch verdeckt er dieselbe mit Sand oder Laub. 
Bk. 140. Heim peruanischen Waldgeist \yird der Abdruck seiner 
migleichen Füße als unheimlich und gefahrbringend hervorgeho- 
ben. Bk. 1 U. Die wilden Leute der deutschen 8age haben 
häufig Ziegenfuße oder Oanafuße, den letzteren köimteu die 
beschriebenen Kentau renfUfie ähnlich erscheinen. 

Einen solchen Vergleich machte augenscheinlich niemand, 
der die Kentauren nach der Weise der späteren Kunstwerke als 
Mischgestalten aus menschlichem Uberk('>rper und tierischem Un- 
terkörper mit vier Pferdefüßen sich vorstellte. Von der Kunst aus 
drang letztere Darstellungs weise seit dem sechsten Jahrhundert 
auch in die Poesie und die durch sie bewirkte Fortbildung der 
alten Sage ein und verdrängte jede abweichende Vorstellung über 
das Aussehen der Kentanren. Ls ging ihr aber in der älteren 
griechischen Kunst eine andere Auitassungsweise vorher, wonach 
der Kentaur vom Ko}»f bis zum Zeh die Gestalt eines Mannes 
hatte, dem rückwärts die hintere Hälfte eines Pferdes an- 
gewachsen war. * Das älteste Kunstwerk dieser Art, von 
dem wir Kunde haben, war die Darstellung des Cheirou als 



1) Nucliwcisungon Uber solche Darätellungeu auf Yaaca vou Clusium 
und Yoln , Ifotmen, Genmien «ad Bdkfii bd 0. Hiller Andbudi d. Arohiol. 
d. Kunst, 1886 §. 889, 2 8. 584. BoE «febloL Anft. 8. lOL 
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Triisters Achills nnt'li dein Toilo dos P;ttroklos nuf der zur Auf- 
bi'WJilinni^' licili<;er (icwiindor hoKtinimtiMi Lndo im Hcnitoinpel 
zu Olympia, wcU-lie aii^i lilidi das Woiliiresclumk eines koriiithi- 
sclicii Fürsten ans dem llaiisi" des Kypselos im siebouten Jahr- 
hundert V. Ciir. gewesen ist. ' Aiu li die von Herakles mit Pfei- 
len veriol^^en Kentiinren ( Ph<»lossn;:c) nni" derselben Hildtläclie 
mUsseii die gleiche Gestalt getra<;en haben, da sonst Pausanias 
die Abweichung angemerkt hätte. Der Veriertiger des Kastens 
war somit der erste nicht, der die Kentauren so abbildete; die 
typische Verwendung der Mischgestalt setzt eine bereits vorauf- 
gegangene längere künstlerische Tradition voraus. Quelle der 
KOmfler war die Foede; doch in dieser suchen wir einen dcut- 
liohen Anlaß der in Rede stehenden Darstellongsform vergebens; 
weder Homer , noeb Hesiod oder irgend welche andere auf ans 
gekommene Biroehstticke der älteren Epik flcbildom die Kentan- 
ren als Halbrösse, noch enthalten die ans dem alten Epos abge- 
bildeten Kentanrensagen irgend eine Sitnation, welche die Dämo- 
ns als solche zn zeichnen Veranlassung geben konnte. Zwar 
helfien die Kentanren Tiere if>jQtg, 11- 1, 268. II, 743) und dar 
bei haben sie Hände, mit denen sie Baumstämme schwingen 
(Hesiod. «c. Herc 187). Im übrigen werden sie nur dilrch die 
Beiwörter fislayxaitrjg (Hes.), Xaaiitvx^ (Hyrnn. in Mero.), Xa- 
xy^it^ (Horn.) mit dimkelm herabwalloiden Haupthaar (Mähne?), 
mit zottigem Nacken, rauhhaarig eharacterisiori Wollte man 
diese Epitheta auf Tiergestalt deuten, so wflrdQ sich zwar auch 
eine Zwitterform der Kentauren, und zwar eine den indischen 
Kinnaras oder Kimpnmshas ähnliche (Menschen mit menschlichen 
Annen und Pferdekopf), nicht aber diejenige der griechischen 
Kunst (Plerdc mit menschlichem Yorderleib) ergeben. Eine so 
dgenartige und ungewöhnliche Vorstellung wäre schwerlieh — 
und am wenigsten in der absichtlich ausmalenden Beschreibung 
llesioib — durch die obigen l^eiwcbter allein und ohne weiteren 
Zusatz, d. h. mit Verschweigung der Hauptsache ausgedruckt 
worden. Da außerdem die Wörter y/uct.f w^ij*' häutiger VWB 
Haupthaar und N:ickieu des Menschen, als von der Mähne und 
dem Halse der Tiere gesetzt werden, liegt kein Grimd vor jene 



1) Pftiwui. V, 17,2 2. Vgl. J. J. Sehubring deCypselo Corinfhior. 
tyranno. Gotting. 1862 39. 
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Epitfaeto in theriomorphischem Sinne zu yergCelien ^ und es wird 
deshalb wol bei der soenrt von J. H. Yoß, Myth. Br. II, n. 33 
msgesprocbenen Dentang sein Bewenden baben, datt dieBezdcfa- 
mng Tiere bei Homer nor auf Tieiübnlicbkeit gcmtlinEt war, dad 
die S&igor dee alten Kpos dabei nor eine etwas wfldeie, dnrch 
lottigen HaarwncbB am gansen Leibe/ TorzOglich an Kopf vnd 
Nael^en entstellte Mensehengestalt im Rinne batten. 

Woher kam daini den HildiuTu die keiitaurisclic Mischgcstalt V 
Wir antworten auf diese Frn^e mit dem elirlielieii (lestiiiulniß des 
Nichtwissens, veniiuteu aber, dall eine verseliollene Saj^c dazu 
Veranlassuni; ^;ej;cben hatte, welehe neben den auf uns gekom- 
menen Kenia urensa<;en herlaufend, und für sich (ie^instand f])i- 
seher Bearbeitung geworden, einen oder mehreie Kentauren viel- 
k'icht in Folge einer bestimmten Situation derartig gesehildert 
hatte, daß in der Zeicheuspraehe der Kunst die nachmals durch 
Geueralisierung fWr die Darstellung aueli aller übrigen Kentauren- 
8ageu maßgebend gewordene Zwiegestalt als der getreueste Aua- 
druck dieses Gedankens gelten konnte. 

Die Betrachtung einiger Analogien wird vielleieht für das 
Verständniß unseres Falles ffirderlich sein. Auf dem Kypselos- 
kasteu waren mehrere Mensehen - und Tiergestidten mit fremd- 
artigen Zutaten dargestellt, Artemis und die Kusse sowohl des 
Pelops als «liejenigen der Thetis mit Flllgeln, Boreas mit Sehlau- 
genfüßen und vernmtlieh elnmfalls mit Flügeln (^s. Voß Myth. Br. 
I, Br. 35 p. 2311), Ker mit Krallen an den Händen, der personi- 
fizierte Sciireeken (Phobus) als Maim mit Löwenkuj)!. Hier überall 
waren die fremden Gliedmaßen der allegorische Aiisdruek einer 
dem dargctitellten Wesen innewohnenden Eigenschaft. Manche 
dieser Zeichen mögen zuerst von den nach i'inem Notbehelf su- 
chenden Bildnern eingelührt sein, viellacii aber hatte diesen, 
die Poesie bereits vorgearbeitet, sei es durch Vergleiche, welehe 
ihnen Anregung gewährten, sei es durch Phantasiegebilde, welehe 
den Gedanken bereits in ausehaulicben Gestalten verkörperten. 



1) Dnich diese 1kMnorknti<r und das Game nnseror obigen Anseio- 

andfrsetznn;;:»'!» erlt>'lii,'t sifli J. H. Vos.sens irripe Ansicht, zur neueren 
Fabel gehörten die Kentauren im Hyuui. in Älerc. v. 224 mit ihrem 
haarigen Nacken und UDUicnscblichuu Fußspuren, wodurch Halbrosse auge- 
zeigt wttxdeo. 

KMskardt; IL 6 



Digitized by Google 



83 Kapitel IL Dia wilden Leate der griedÜBchen und rÖmiBclien Sag». 



So gingen die Flügel, welche der göttlichen Jä^rin ArtemiSy 
den in di'v Wettfahrt siegenden i2;öttlic*hen Bossen des Pelops, 
dem Uber Land und Meer scli\vel)eii(len Gespanne der Nereiden 
zur Bezeichnung wunderbarer Schnelligkeit beigelegt wurden, un- 
SEweifelhai't in letzter Instanz auf Vergleiche iiu Epos, wie Hymn. 
hom. in Cer. v. 43 von Demeter „asvain iV oiai' niutvo^" zurück. 
Die Kereu haben bereits auf dem Schilde des Herakles bei He- 
siod als dahinraffende Todesgöttinnen Krallen, ans demselben 
Ornnde die Moircn und Achlys (ti^e Bektimnierniß). Vgl. Mann- 
hardt Germ. Myth. S. 020). Boreas wird noch von Tyrtaios als 
laufend geschildert; die Drachenschwäuze anstelle der Füße auf 
dem Kypseloskasten setzen eine andere poetische Anfi'assnng ge- 
wisser Erscheinungen des Naturereignisses voraus, und Lieder, in 
denen das geschah, müssen damals neben anderen, welche Boreas 
ganz menschlich schilderten, hergelaufen sein. Aehnlich, meine 
ich, werde die Zwiegcstalt der Kentauren die Versinnlichung 
einer dem Wesen dersell)en einwobneiidcii Eip:tiischaft sein, 
welche eine nur noch in lernen Nachwirkungen lortlebeiide Dich- 
tung liervorgehoben hatte. Vielleicht ist es nicht zulVilli^i;-, daß 
auf dem Kypseloskasten grade (Mieiron als Ilalbroß uns Iiege- 
gnet, daß eine schon vom Logographen riierrkydes nacherzäliltc 
genealogisclie Mythe zur Erklärung speziell dieser seiner Mißge- 
stalt ersonnen war. War ('lieiron etwa Träuer jener verscholle- 
nen Sage, aus weicher der lioßieib der Kentauren entnommen 
istV Er war ja der Lehrer des fußschnellen (.Knh'i/.t^Q, TodaQ- 
xi^s', :io(k(^ fr)xrt,') Achilleus und soll diesen darin unterwiesen 
haben, „schnell wie der Wind," 1<><>^ ro'///o/*,-, das Wild im Lauf 
einzuholen. Der Vergleich schnelles Laufes mit dem Winde war 
und blieb den (Triecheu sehr geläufig (vti:l die Worte /i/xhitQo^^ 
citX).o/i()i\: , a^X?.('hi f)^: , ,f i'(>ij.rni\; und I l<»)(n'{^ntK)-^ Tyrtaios 1, 3 
bekennt, den unkriegerischen Maiui nicht zu achten: 

Nciu, uu«l wür' er K^klopeu an Rioscnwacli.s und Gentalt gleich, 
Siegt* er im Laufe so^ar Ober den ttirakischen Nord. 

In einer Gigantoniacliie und denniächst bei Pherekydes, Dositheos 
und liygin ^ ist die Sage erzählt, Kronos habe sich in ein Rott 



1) Phorec. Fragm. 33. Scliol. Apoll. Rliod. I, b'A. II, 1233. Cf. 
Duentzer fragm. ep. p. 3. Dosith. p. 71. liygin. f. 136, p. 16. Schmidt. 
Sebol. Apoll. Bhod. U, 1235. 
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Terwandelt und mit der Pbilyia den Kentauren Cbeiron erzeugt. 
Diese Ueberiiefermig seist die HalbroAgestalt des Gheiron 7oranSy 
m deren Erkläning die ganze Ensälilnng ersonnen seheint Die 
Erfindung sehmeckt nach dem Zeitalter der GOtteigenealogien 
resp. Hesiods; Krono«, der Herscher einer noeh halb chaotischen 
Urzeit, ist der Vater, damit nicht Zeus eine unmenschliche 
Ififigestalt erzengen soll Ehie ähnliche, aber offenbar noch sptt^ 
tere Diehtimg Iftfit die Roßkentauren ans der Begattung des 
Ixionsohnes Kentauros mit magnesischen Stuten hervorgehen. So 
Ins Pindar (Pyth 2, 78 ff.) in irgend einem Gedichte; aber ohne 
Zweifel war dies ein zugedictiteter Zug, erst in junger Zeit einer 
älteren Mythe ganz lose angcftlgt, welche vom Kentauros berich- 
tete, ohne seine Bofigestalt zu kennen, oder zu erwähnen. 

Die Mythe lautet nach Pindar und Scholien folgendennaßen: 
Lxnon (nach Aischylos des Antion, nach Pherekydes des Peision, 
nach einigen des Ares und nach Asldepiades des PUegyas Sohn) 
hat Dia, die Tochter des Deionms, geheiratet, der mit Ge- 
walt das Brautgesclienk vom Schwiegersöhne eintreibt Dafttr 
rächt sich dieser, indem er eine Grube grübt und mit Fener Mit 
(dio^as ßo^doy y.ai nh^qv'mag TrvQog), in welche er den treulos 
zum Schmause geladenen Deioneus fallen läßt. Derselbe ver- 
brennt {ttatXO^iov tig tipf nvffav fvdnv cTTcae xa* ytatCTUxv^). Nie- 
mand habe den Ixion vom Morde reinigen wollen, nur Zeas 
erbarmte sieh seiner, entstlndigte ihn, lUhrtc ihn in den Himmel 
und nahm ihn sogar zu seinem Tischgenossen. Doch der Schänd- 
liche vergaß die Woltat und tiaehtete der llcra nacb. Da schob 
Zeus eine der Götterkönigin ähnliche WolJcc unter, Ixion um- 
armte sie stürmisoli {inv (U ^l^i'ova xUaaufiarov ^ffOQfnjaai xcd 
rcaQuy.hiyiiv(u) und aus beider Verbindung ging ein tvilder 
(üyQio^;) und wunderlicher (l:^^«T^(>(T^;^•) Kerl hervor, den man 
Kentauros hieß. Nncinnals fesselte Zeus die Fülle und Hände 
des Ixion auf ein nvifj sich drehendes Und , indem er ausrief, es 
gezieme sich , Woltütern mit Gutem zu vergelten , nicht ibnen zu 
schaden. Pindar legt diese Sentenz dem „am thujschnellen 
Rad allwärts im Kreise gerollten"^ Ixion in den Mund als 
eine Mahnung, die er nach der Götter Gebot allem Volke zuru- 
fen muß. Es int deutlich, daß Pindar die Fabel als bekannt 



1) *JSif nreQÖevn tqox(^ naviä xukivJöfitvov. Find. Pyth. II, 40. 

6« 
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voraussetzt, und daß schon frUlieic Dichter (Simoiiidcs V ßakchy- 
lidcs?) dieselhe als Beispiel für eiiieu ethischen Satz bearheitct 
halten Das weist auf noch ältere Quellen /.urück. Weiter hin- 
aiit liilirt kein äußeres Zeuf^niß, der Widerspruch gej^en Homers 
Angabe, der Ixion zum Vater des i*eiritho(»s macht, scheint so- 
gar auf den ersten Blick die j;anze Erzähhin^ zu einer neueren 
Ertindiin«; zu stempeln. Eine i^enauere sachliche Analyse ergieht 
jedoch, wie es sciieint, iiher/.oiij^eud das Altüi* dersclbqa uud 
ihren Ursprung aus einem Naturmythus. 

Die Verllechtung Ixions auf ein ewig rollendes Kad ist eine 
so singulare Strafe, daß sie als epische Eutwickehiug aus der 
Verschiihliuig des Heros nicht verstanden werden kann, vielmehr 
wird sie den Kern der Fabel gebildet haben , ' um den sich das 
Uebrige anspann. Und in der Tat hat dieser Zug alle Vermu- 
tung des Alters und der Echtheit für sich, wenn man erwägt, 
daß bei Homer des Ixion Solm mit olfeniiarcr Anspielung auf 
eine Eigenschaft des Vaters J'eiri -thoos der Jiimfi^toHläufrr* 
heißt; wenn II. 14, 318 Zeus sich rühmt, denselben mit des 
Ixious Ehegemahl erzeugt zu haben, so setzt dies als frühere 
Sagengestalt die wirkliche Vaterschaft des Ixiou voraus; nur der 
Wunsch, das Ansehen des Helden Peirithoos noch W ver^rößerui, 
faiitte einen Bhaj^Boden veranlaßt, den Göttervater diwaiiflnaftw» 
Berechtigt uns diese frühe Spur des Mythus nach veiaehiedc^neo 
Analogien aa ^ m Qnnide liegendes Natorbild zn denken, so. 
bietet sbh tob selbst eme Erklärung, auf welche schon alte Dieh- 
tQr ver&Uen waren, d^ren einer dem Loigographen Pherekydes 
als Gewährsmann diente. Asel^iad. FragntS; ^ebol. Und. F^fh. 
II, 39: n^ostoioQovat de Vviot^ wg xo» fiaveuj o *I^iiav wg xc^ 
0e(^xvdtjs' *oi tijv hu tov vqoxou wlaatv auftli :[aQt}'Tfi£x^^Q*i^' 
atv* V7cd ydif dip^g itai d'villi^s avtdv.i^aanaa^iivva 



1) Der Nftuid Ixion i^t wol Hypukucisma eiuer zwoistanunigMi Vom; etwa 
jtjSi'aj Qotpoe auf den Bade, mit der Aehse bernmgediiefat. V^. Fick« Aui- 

eioaiidorset/uiigen übiT lUu liilduiig ilor i^riedi. EiKL'unaimni auf - fü)v Per- 
sonen!). S. XXXIV. 8.1ion Kuhn (Ifcnibk. GO) und Bn-al (Ic uiythe .1' O.'dipe' 
10) nahinon Jen Anlnnl von Txinn als Srhwiicliunff von a; nach ihnen liegt 
oiuo Form iiifov bkr. Akshivan, Achaeu träger , Kaduiaiiu (vgl. gr. üftav 
Aehse, üfi'tt$K, Wsgen, tkr. akBhfts, hub. aziat ahd. ahaa) an Omnde. VgL 
andi Cnrtiua Gnmda.* 643 Anm. 

2) TgL Pot^ &. t TgL 8pr. YII, 93. 
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<f i>aQtjvai fpaatr^ Ixion war der Wirbelwind, das Rad die 
Uradiekong einer Trombe (o. S. 38). Ein Knabe ans Zoppot bei 
Daosig besofarieb mir 1864, sein Vater habe auf der GluiuBSee 
nach KoMeblie ein femiges Bad mit groAem Gei^seh ,,flo1iiseb! 
•chifloh!^ in horisontaler Lage fliegend sieh fortbewegen gesehen. 
Der deutsehe \(jplksglanbe behauptet, im Wirbelwind sitze der 
Teufel, ein Hexenmeister oder eine Hexe; sobald man ein Mes- 
ser, Hut oder Mtttxe hineinwerfe, höre er auf [vgl das Abschie- 
den der Kanonenkugel, u. S. 86 Anm. nnt]; der Hut sollte Ober- 
herrsdmft über den Dämon begründen (vgl. RA. 148 ff. Bk. 392^ 
das Hesser denselben yerwnnden.^ Dann fSÜlt nach manchen Sa- 
gen der Zauberer oder die Hexe nackt, oder mit ausgestochenem 
jLuge aus dem Wirbel herab. Dem Keugrieohen schreitet oder 
tanzt im Wirbelwinde die Keraide (o. S. 37 ff.) oder der Teufel, der 
daher, aneh a üpcfing heifit * Ganz ähnlich sehen wir im l^hOs 
auch schon eine griechische Verbildlichnng des ^Tirbelsinmis als 
em persUnliehes, unholdes Wesen, dem bei plötadichem Sturm, 
Stpfiwind, Wirbelwind (wxvcuyif;, iguab}, af^o,?r^>J/;f; anfing) 
aller dieser Vorsteher war Typho8, Typhdn — das Opfer eines 
schwarzen Lammes gebracht wurde, damit er anfhOre (Schol. 
Arist Eqn. 511. Ran. 847). * In den homerischen und hesiodei- 

1) Vgl. Arnnnbar^fc Göttenrelt d. d. xu Bord. YSUcai 99. Kühn ttovdd. 
Sag. iM, 405. m. 

2i Schmidt Volksleben ler Ncagriecheu 175. 177. 

3) Da es für uiim^n" FiitiM mh Inrnj^ von Wicliti<;ktMt sdieint, Insso ich eino 
Bescbreibong dea Natuipbäuonieius aus? dem Munde der Alten und nach neue- 
ren wtSMnschaftlidieii Beobachtangen folgen. Plin. histor. uat. II. cap. 48: 
Nunc de repenf^U flatibua qd exhalante terra ooorti, nmnaqne dejeeti, 
interim obdnota tutbimn cute, mnltifimnes existunt. Va^i qoippe et nicn- 
tei'torrentium modo tunitma et fulgura ednnt. !\lajnrc vcro illati pon- 
dere inciirsmiuo , .^^i latc rnpere nnbeni, prneellam gignunt, ijuae voca- 
tar a Graecis Ecuophias (txrnfttts). Sin vcro depresso sinu arctius rotati 
eflkegerint» eine igne hoe est sine fulmine Torticem fhdiuit, qni Ty- 
phon Tocatar, id est vibratus Eonephias. Defert Uc secnm aliqidd 
alnrnptam e nnbe gelida, oonvolvens, TersatitKiiie, et ndaam saam illo poodero 
af^pravans, et Inciim ex loco mutans rapida vcrtiginc: Tiraoeipna na- 
vigantiom po.sti.-*, non antonnas modo, verum ipsa navigia contorta frangens, 
tenol remedio aueti in advenicntem effusi, cui eat l'rigidisdinia natara. Idem 
UliM ipse reperoiissiu , eorrepta seevm in eaelnm refert, sorbetqne 
in eieeleam. Quod si majore depressae nubin emperit speen, eed 
minus lato, qnlun procella, noc iiipe fragore Turbinem vocant, proiinia 
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sehen Gestalten l^hdeus nnd T^haen ist die Penonifieation 
dieser NatarerscheiniDig mit der poetischen AnlTassnng des Vid- 
oans yermiseht Auch der Araber sieht im Wirbelwind einen 
Dschin, wirft ein Stttek Eisen hinein nnd mft: „^sen, o Unse^ 
Ugert*' (Bk. 132 Anm. 1). Wie leicht also konnte es geschehen, 

qnMQiie prorternentora. Idoni ardontior, accensusque Jum furit, Prester 
vocatar, amburcns coiitacta paritor et protcrens. Hiozu vergl. man die 
Schilderang bei Martin», Truiubes terrestres in Poggendorls Auual. öl, M4. 
Schmid Meteor. 1860 8. &68, der «if «ns Arago's wertroUer Zusaimneiifltel- 
Inng TielÜMher Eiiizelbeobaehtangen (Werlte, Lp«. 1860. B. XVI, S. 254 bis 
286) noch einige Ziipc hinzurügcn. „Nicht selten goht der Windhose ein 
Gowittor voraus oder bcgl'itf^t sie." Fast immer entwickelt sie sich aus 
einer Wolke, die siel» in Form eines Ke.crels oder Schlauches der Erde nähert. 
Daa Aussehen dieser Wulke gleicht dem Kaucbe einer Feucräbruuät oder 
eines mit Steinkohlen gespeisten Ofens und fui immer bemerkt man 
dsiin unter Beefleitang Ton Blitsen [danns herronpHUienden F^unmen, 
Feuerkugeln, Funken] , heftig wallende und wirbelnde Bewegungen. Fast 
alli- T5fol);i(littr haljcn beim Herannahen der Windhos«' ein starkes Ge- 
räusch hcnii'ikt, verfrlcichbar mit dem Dröhnen eiuis sehweren Lastwa- 
gens auf btoinigem Damm oder eines Eiseubulinzugs [„Den raschen Lauf 
der Trombe begleitete ein Oeränsdi, im das Bollen eines galoppierenden 
Wagens ttber das Steinpflaster; die Explosion der Feuer- und Dsmpfkn- 
geln hörte sich an, wie das in Intervallen rasch aufeinanderfol- 
gende <T<^kna tter von Pljntenachiissen und iler stürmisclie Wind ließ 
dazu ein entsetzliche.s Pfeifen vernehmen"]. Der Weg der Windhose über 
die Erdoberfläche ist mit Trümmern bezeichnet, liaume werden cutwur- 
selt und gestfint, verdreht, zerspellt und sogl^oh ausgedörrt, [Steine und 
Felsblöcke wdt liinweggeschlendert, Oebftude sertarttannert, erschfittert, ab- 
gedeckt, Sand, Erde, Pflanzen, Dachziegel, Heuschober, Kornhaufen, 
zuweilen Menachon und Tiere vom Wirbel ergriffen, zerstreut und Strecken 
weit durch die Luft fortgeiuhrtj. Das l'haenomen ist von einem sehr stin- 
kenden scbwefelartigen Geruch begleitet. Die Wirbelsäule hat nicht 
selten das Auasehen eines von einem sturken Lnftstrom bewegten Bandes 
oder die Gestalt einer mehme Hundert Sehritte langen Schlange. Wäh- 
rend des Wirbelsturras herrscht nleht selten völlige Dunkelheit. [„ Die Sonne 
soll , wie die meisten Zuschaner versichern, um diese Zeit ^ar nicht geschie- 
nen haben." „Die Siiule verbreitete sich au der Oberfläche der Erde und 
liefl einen sehr schwarzen Bauch ausströmen, welcher die ganze Ebene l>e- 
deekte und eine solehe Finsternift erzeogte, daS die Bewohner der umlie- 
genden Anhöhen glaubten, die Commune von St. Seorin sei ganz verschwun- 
den und vom ]\Ieteore vorschlungou worden."] Sobald aber die Trombe sich 
zerteilt, tritt plöt/lieh Windstille und Sonnenhelle ein, und zugleich 
schweigt der Donner, der vorher von allen Seiten des Firma- 
mentes vernehmbar gewesen ist. Man kann die Windhose zerreißen, 
wenn man eine Kanonenkugel oder Ftintenkngeln dahinem abfeuert 
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daß der Glaube, in der Troiiilie sitze ein böser Dümoii, in die 
Vorstellung; von einem unseligen ( Jeiste unisehluj;, der verwUnseht 
sei, iui Rade oder auf einem linde sieh zu drehen. ^lit dieser 
Deutung stimmen alle Einzelheiten des Mythus auf das vollstän- 
digste und beste zusanunen. Das Phänomen berührt und ver- 
diistert den Himmel und kann, wie des Typlioeus Ansturm gegen 
Zeus lehrt, als ein Angriff" aiil <lie höchste iiimmelsmaeht (hier 
Hera) aufgefaßt werden, aber die Wolle sehiei)t sieh unter, welche 
jedesmal von oben sirii herablassend den Heginn des Sehauspiels 
bildet, woher der grieehisehc Name i-'/if/mc (o. S. 8')). Ihr 
steigt vom ErtiiHub'n ein Wirbel entgegen, so daß die ganze Er- 
scheinung als Vermählung zweier Wesen aulgeläßt werden konnte, 
wie in liulUaiid , wo der Wirbelwind der Hrautzug des Ljeschi 
oder der Tanz des Ljeschi mit seiner ßraut genannt wird 
(Bk. Jene von Ixion umarmte W^olke konnte aber auch 

z/m, die himndische, genannt werden, und aus dem Dampf und 
deu feuri[/cii Entladungen, welche diw Phacuomeu des Wirbel- 
Sturmes jedesmal begleiten, erklärt sich von selbst, weshalb DSi» 
cn-em (doppeltes Hypokorisma eines mit di^io-St sengend, bren- 
nend, verzehrend [vgl. di'fün' ;tiQ] zasammengesetsteB Kamens, 
walirseheiolich JijtnvQog)^ von seinem Sehwiegersohne in der 
mit Kahlen gettillten Gnibe verbrämt wUrd; ja sogar die Grube 
bat in der WirkUchlLeit ihr VorbUd, insofern die Sänle des Wir- 
belwinds, wo sie die Erde berührt, jedesmal eine Vertiefung 
bewirkt. * Urspriinglieh bestand die Legende aas zwei EnWmi* 
gen, in deren einer Nepbele, in deren anderer Dia das Weib 
des Ixion hieft. Zn welcher von beiden die Bestrafung des Ixion 
mit dem Wirbelrade gehörte, wie and wann die Darebdringuug 



1) er. Putt Z.S. f. vgl. Sprurlif. VII, Ol. VIII, Iis. 

Ii) Vtjl. «lad IMiiK'inmuMi , As.soiivall«' boi Hinili)i,'iu' fl. Juli 1822 Mittafrs. 
Melirero Wulkcn von vorf^cliiedeucii iSciluu ttiiuiiiioitea bkIi zu eiuer eiuzi- 
gon Wolke» die den ganzen Horutont Überdeckte. Aus dieser senkte sich 
alflbnld einKi^l diehten Dampfes von der blinlidiMi Faibe dea bieanen- 
den Schwefels benib, sni (i'nnitlHiiclii auf der Wolke ruhte, während 
die .Spitze sich zur Krdc soukk', baM «iaruiif oiiic von dor Wolke fje- 
löstc sich droiiondo Masse biMote. Dit-so erbol) sirh mit dein (Je- 
räusch einer oxplodicreuden Bumho und ließ iiul der Erde eine Vertie- 
fung in Gestalt einer kreisförmigen Höhlung T<m 8 Meter Um&ng 
zufttck. 
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derselben mit ethischen Motiven und ihre Vereinigung Tor sich 
ging, ist nicht mehr auszumachen. 

Der Sohn der Wolke und des Wirbelwindes, KevtavQogy 
muß selbst eine meteorische Erscheinung sein, sei es, daß er eine 
hloüe Wiederholung gewisser Wesensseiten des Vaters, wie 
ipaii^iüv des "^iUot;, war, oder daft man schwächere Windtrom* 
ben von geringer Ausdehnung und weniger verderblicher Wirkung, 
wie sie bei heifiea Sommertagen häufig Uber Aedcer ud Wald 
Unzen, «Ib Kindir eines stttriuron WiibelfltonnB ansah, oder daA 
der die Troinbe hegMtaide oder ihr naohfolgeiide sonstige Lvft- 
ang als ihr SprOiling hetraehleft worden ist. HieniU: dMrfte sieh 
aaoh die £lymologie des Wortes xetr-af^os als Lnflstachler, 
Loftaneponier Yertragcn, insofom der im Wirbel oder im Lnflnig 
inwobnende Geist die Lnft anspornt, snm Lanfe antreibt (Vgl. 
ütaram.^ IL XXm, 337 Tom Anspornen der Pferde, itendi», tUv^ 
%^). VieUeiebt w9re sogar die Au£Gusang als „Bofi^anapemet** 
eikuibt, wenn mit Kahn uid £bel Zs. £ vgl Spr. IV, 42; V, 
3d2 ein Substantiv, avuogy Renner, Pferd — skr. arvan, ans dem 
bei Onunmatikem angefiihrten A4i. o^po; -« totvg nnd o^^, 
Ao^^iiM LobeekAglaoph.II, 848 ersohlMBen werden dflrfte. Diese 
Dentsng empfiehlt sieh doeh wol noch eher als A. Kahns nach 
oigeafmGestitndniB anf lauter sprachlieheat Ausnahmen bewhende 
Gldobsteliung von Kentanros mit dem indisohen Gemäkmimt^ 
inmal da aueh die aus^rlieh begründete ssehKohe Uebereinsthn- 
mang bei näherer Priiihng unter den Ifibiden vefsehvrindei Denn 

1) Cf. Z. ilsr},!-. f. \^\. Sj.r:u-hf. I, hU -542, bes. 8. 514 - f)!«). Vgl. 
Eubn Horabkuuft ilos Feuers Ö. 132. 173. 253. — Ixion wird dabei J^s. f. vgl. 
Sph I, 535) auf dav Sonnenorad, Cheiron wird als' Beiname d«a Sometigottes 
wegen der Sennenstrahleii nach Analogie von hiranyapAni, (goldhaadig) fflr 
den indlM&en Hi-lios Savitar und von {>odod«xTi h>^ 'l/tog (a. a 0. 536), der 
nach .innren Quollen von Clicinm als Lolircr der .laj:d ^'ofiilirti' Bogen wird 
anf den Regenbogon (Merabkuntt 8. 25'Vi . die von dm '^ilborm n Kentauren 
auf dem Schilde dc8 Herakles gcschwungeueu güldenen Fichten worden (Zb. 
f. vgl. Spr. I, 540) ala die hinter Wolken lier?orlHrecheBdeii SeuBenstraUea 
(Tgl. engl, beam) gedeutet Kahns Hypothese bat mannlgfiiehe Zxutimmvag 
gefunden (z. B. bei W. Schwartz Urspr. d. Myth. 8. 10. Ebel Z«. f. v?rl. Spr. 
V, 3il2. A. Maury, histoir«^ des rolid'MK la r?rort> antiqnc 8. 202. Breal, 
le mythe d'Oedipe ti. 10); sprachliche iicdeukcii erhob üciiun Pult Zs. f. vgl. 
Spr. yn, 88. i. aneh Fiok, die Spraehi^eit der IndogermaiMii 8. 168« 
Uebeieliigtiiimiead mit Kuhn Dentnngen hatte Lauer SjBtem d. gr.lfyth. 380 
lyion für eine Epiphanie des ApoUon erklirt. 
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wenn Gandharva die hinter der Wolke und den Nebeln verbor- 
gene Sontic ixt (Kuhn a. a. O. 518 rt'.), so entspricht dem auf Seite 
der Kentauren kein Ziii^. Die l'ehereinstininiun^en, duß lüe 
(landbarven iiaeh 'rruiik und Weihern Histeni und ."^annnh^r hcil- 
krilitiger Kräuter, dazu die (Jatten der Apsaraseu, d. Ii. der Was- 
ser- oder Wolkeutrauen siud, wozu ich nach Atharvav. IV, 'M, 11 
Ijei Muir On^. Sauser. Texta. V, S. noeli liit^e, sie fjfieich 
Hunden <tder Alien liaarij^ erseheint ii , während rine Abart von 
ihnen, die Kinnaras (d. h. llallunenschen) als .Müinier mit IM'erde- 
köpfen gesehildert werden , diese liebe reiustimuiuugen reieiien 
unter den erörterten Umständen nicht hin, um da« l'rteii der 
hiHtorisehen ideutiliit beider VV^'.sen zu beirriinden, ho ianjre <lie 
Grundvorstellunj^ — so viel wir erkennen können — auseinan- 
dergeht. Die Natur <ler Kentanren als Windgeister, Dämonen 
des Sturms und Wirbelwindes bestätigt sieh dagegen <lurrh die 
von ihnen (äs Waffen (jcschwiniqnicM liätotK- und im Kaw))f (jt> 
scMcudcriai Fr/ssiiirh: (o, S. 11 IV ), während aueli ihre lanyai inid 
ivirrm J/aarc ein auch sonst den Sturmgeistern eignendes Attri- 
but sind (Hk. US). In einem Dithyrandxis, welchen Aristophanes 
Nubb. 330 verspottet, war die Kede von df ii Loiktiu (-//(Jza/f*/) des 
ftundniköpßgcn Ti/phos.^ Als Windgeister mochten die Kentauren 
endlieh fußschnril genainit ^vgl. die .lodrc u/.äf(v.iui des Typiiöeus 
Jles. Theog. S21, o. S. HC.) und rolMüBig, roligestaltig, sieh in ein 
Kofi wandelnd, oder auf einem Koli reitend geschildert werden. 
Der niBsisehe Waldgeist Ljesehi kreischt, laeiit, klatscht, hellt 
wie em linnd, hniüt wie eine Kuh laueh Typhöeus brüllt wie 
ein Stier, und belfert wie llUndleiu], sodann mehert er wie ein 
^/krä. Bk. 139. Der vom Iloß entnommene Name K4mv(>ni, 
Lifispomer, läftt beinahe vermuten, daß man sieb die KontMiren 
0. a. aaeh ah Starmmfer gedacht habe. 

Wie fügt sich zu diesen Deutungen die honu'rische Angabe, 
daß Ixion und IVirithoDs Lapifhcii , die Lapitben aber Menschen 
{(uAof:<^) waren im (Gegensätze zu den Kentauren, die von ihnen 
aufs heftigste. bekämpft wurden? Maeht nicht die iVUlier bezeugte 



l) 'J'arr' tin (jiuiotv iyimv .\tiff}ur ni oh'tituyXiW <^üiov OQfiur, 
nkoxiiuovi; Ii" txui oyxttfiiXu '/'vi/ii), jintjum itn'ai<g rt ,'t ff-'/.).iCs. Kndra, 
der Sluriugott, heillt cbcus» der Gelockte |,ku|turdhin , kcvOi auch die 
Gaidhanres eimnal windbanrig , vayakefaa. 
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und innerlich bewährte Geucalogie Ixion-PeiriUioos Lapitheukünig 
die später uuftaucbende Jxion - Kentaaros von Torneberein unglaub- 
würdig? In dem Ffdle nicht, wenn die zuerst bei Pindar auf- 
tauchende Mythe als eine einst neben Homer herlauteude gleichalte 
Variante der ersfcrcTi Sngo sich erweisen ließe. Und das tut sie 
wirklich, wie es den Anschein hat. Um es gleich herauszusagen, 
auch die I^ipithen waren kein wirkliches „halbmythisches" * 
Volk , sondern ganzraythische Gestalten, ursprunglich Personifizie- 
ruugcu von Sturmerscheinungen, und deshalb konnte ihnen der- 
sollio Ahnherr zugesprochen werden, wie den Kentauren. Wenn 
Frhf/htxjs den Heruniluut'er bedeutet, niitliin ein I)()ppel<iänijcr 
Ixioiis ist, iniissen auch die Lapitlicn im iillgcmcincn derselben 
Art j;ewoscn sein. ^ / a ;i -I (gebildet wie t'Q'il^-(i<:, Lohn- 

arbeiter von a() Curtius (Truudz. ^ S. eutsprieIH deru Stamme 
lau , rciMen, railcn, zeristörcn, welcher in ?m7-?mi!>, (cmg {)-cti~y 
X<(- verstiirkcnde Vorsatzpartikel) Sturmwind mit liegen erhal- 
ten ist, von Üüntzer (Zs. f. vgl. Spr. XII, VlW.) auch in XccraZto, 
a-hx.rdüo, ausleeren, zerstören und plündern (II. II, :^G7. XXIV, 
245 u. s. w.) gesucht wird. Es ist eine Neiteiitnrm von ^«/r, 
grieeb. gewöhnlich ('(q i -, wozu lat. rapio, rapnx, irrieeh uq/iu^ 
((^^.laki■oc und der Name der raflcndeii Stunngötiinnen ",ti>:ii i(u. 
Eine Ncl)ent'onn wiederum der Wurzel rap war rup , brechen, 
zerreißen, wohin lat. runipo, grieeh. Ar.r-A», betrübe, skr. 
lump. -anii, breeiie, verderbe. S. Curtius (Jrundz. ^ S. 2;hk. 210. 
Mithin stehen die Lnpithm den JJafj>i/icn etymologisch und auch 
wol dem Wesen nach ganz nahe. Dies lührt uns zu einer kurzen 
Untersuchung über diese Halbgott luMt(!n. 

Die llarpiiien des grieehisi lieu Altertums entsiircchen genau 
gewissen (restalten unserer deutsehen Sagen. Hei Homer sind 
sie (iöitiiiitrn des Sturmes, welche unverst^heiuls Menschen aus 
Gesicht und Gehör wegrallen ; 1\ Icniaeli und Eumaios geben 
ihnen des Odysseus Kniliilirung Schuld.- Dieselbe Meinung erhellt 
aus der Kede der Penelope Od. XX, G3 fl'., wo sie den Wunsch 
ausspricht, ein Sturmwind (ih'tXXa) möge sie in die Höhe raffen 
(avaqna^aaa) und, weit hinweg über dännnerude Pfade fortschrei- 
tend, sie dafaintragen und hinwerfen, wo kreisend die Flut des 



1) Bunian Geogr. v. GriechenlaDd I, <15. 

S) 6i fuv AKltt&s Z-tQnwni ivnQtl^uvwo. Od. I, S41.. XIV, 871. 
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Okeanos ausstr<3int. So hätten einst die äturmwinde {t^tklai) 
des Pandareos Tr>chter in die Höhe gerissen Der verwaisten 
Kinder hätten Athene, Artemis, liere und Aj)hrodite gepflegt 
und ihnen alle bei Frauen begehrenswerten Eigenschaften mitge- 
teilt Als nun Aphrodite sie vermählen wollte, hätten die llar- 
pil'un die Mädchen gerauht, und den Eriimyen dienstbar gemacht, 
Hesiod Theog. 267 denkt sich die Harpyien Sitirnifuß und 
ScJineU/liegciii'n (Aelhi, Hyimkorisuui wol von Acliopus, Stunutuß 
Okypete) als sihi'nujvlurkfc (t'^rAonni) CJiUtiuncn (vi:l. o. S. 80), 
welche mit der Fitti:;i' Scliwunj^ dos Windes Aiiliaiich und hiiniii- 
lisL'he Vitgel erreichen. In die Arj^onautensagen war t'erner der 
alte, sclion von Hesiod^ behandelte Mytlius von IMiineiis verfloch- 
ten. In der sehr altertümlichen Form, weh-lier Apoliodor I, '.>, "JI 
iolj^t, lautet er der Hauptsache nach l'ol^cndermaßcn : Der (jr- 
lilfitdcfe Phineus wurde von den Harpyien luliistigt, welche, so- 
bald ihm der Tisch i^cdcckt war, V(»ni Hiiuniel mit Oesdnci 
herabfloj^cn, die meisten Sjtcisiu Kuytdnbliu und die Ubriuen 
Brocken mit solchem (rr^fnnk Itehnfid zurilcklielien , daß sie zum 
Pässen untauglich waren. Vom Schicksal war ihnen liestimmt 
durch die Jiontrfhii umzukonnnen, diesen hinwiederum selbst zu 
sterben, wenn sie mit der Verlblgung nicht zum Ziele gelangen 
könnten. Als nun die Nordwindsühne Zrlfs und Knlniny mit den 
Argonauten nach Thracien gekommen, die N(»t des IMiineus sahen, 
rissen sie ihre Schwerter heraus und veHolgten die Harpyien 
durch die Luit bis zu den sfnt/J/nilisfhriL Inseln, die, vorher 
Echinaden genannt, ihren Kamen daher l)ekanien, dali hier die 
eiiu; llarpyie, mu'lidem die andere schon abgefallen war, umkeh- 
ren wollte; als sie aber gegen das Tier kam, fiel sie vor großer 
Ermattung mit ihrem Verfolger zugleich nieder. Die von Hesiod 
benutzte Fassung der Sage scheint mehrere Eigentümlichkeiten 
gehabt zu haben. Er erzählte (Strab. VH, p. 463. C), die Har- 
pyien hätten Phineus in ein fernes Land, das der HOdieBser 
(durch die Luft) etUfuhrt {tov 0tna vTto jiqnvtü» ayeaS-ai 
^,rkccÄio(pa)MV eis alop afujmti; ciiit ixovttap**), WOZU Heyne 
Obsenr. ad Apoll. 1, o, 21 bemerkt: Oetemm Hesiodeam narra- 
tionem habemus adhne in Orphids qaae hinc illiiBtranda y. 675. 



1} Fragio. CLXXXIX «lazu vgl. Kin blu.tV im l'hilol. XV, 10 uud Hergk 
«. Jihxb. f. PhU. 1873, au, ti) und GGXI, p. 2di. 299. Göttimg. 
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6. 7: avtag hritufitviii; lioQti^g gt goffudtaai v uelXatg 

yJ:Q* /ML /lOTfiov Liia:nj. In den hcsiodeischcn Eoecn, 

weicbe die lUendung des Phineua damit motivierten, daß er 
Pbrixos den Weg gezeigt habe, war die Tirranhunff des Maldrs 
^urch die Harpyim mh sehr altertUmlichtMi Zü^'cn geschildert, 
„sie: Tfft; nvoag iiQhyov," „in die Windhauche liefen' sic^*^ (die 
Hnrpyicn) Schol. Apoll. Rhod. II, 178 ff. 27Gff.; wozu die Be- 
schreibung des Tbeoguis (am 540 v. Chr.) Paraen. y. 534 
stimmt: 

xui Jitu\ioiv lioQt'ov, luiv iitfUQ liai 7ioJ*f. 

Ob du aveb bniÜgiBr wftrat, wie die fußgescbvinde« Hatpyieay 
Oder des Boreas S5hn% eilend mit flaehtigem Fuß. 

Für de T€(g nroStg hqexfiv bätte gesagt werden kOnDon und ist 
aoeh wol emmal gesagt üg tag irr(»6qfadag so. aiklae. (ygl. o. 
Z. I). So offenbart sieb anf einmal, dnreb welcbes Miftverotiiodr 
nifi man dazn kam', die Yerfolgong der Haipyien bis zn den 
gleichnaorigen Strophadeninseln gelien zu bissen. — Zuweilen 
nehmen die .windschnellen Haipyien BoJgesiaU an. Homer 
erwähnt H XVI, 149C die unslerbUcben JBoMe des A^billens,. welcihe 
die Harpyie FoBscbnell (i/odoerv) Westwind gebar, ala sie 
auf der Wiese am Okeanos gewenhi. Die Büdeiapraebe dieser 
Mythen bliel^ völlig dnrebsi6h%. l>ie Haipyien sind eine weib- 
liche Pcrsonwerdnng einer müderen Form der nlnilieben Katar- 
erschcinung, deren farohtbarste Gestaltnng eine andere griechische 
Landschaft als den männlichen Dämon Typhoeus auffaßte , d. h. 
des Menschen mit sich fortreißenden Wirbelwindes, der ja auch 
bei Neugriechen als Ijebensäußerung der Neraide gedacht wird 
(o. 8.37). CJanz genau cutsprechen deutsebe und nordische Auf- 
fassungen. In den Kicilerl.inden sagt man, wenn Wirbelwinde auf 
Erden wüten und alles mit fortreißen, diii fahrende Mutter halte ihre 
Umeüge,* Am Niederrhein heißt es, im Wirbelwind sitae eonst 
böse Hexe,^ ebenso im Lechrain. Die Hexen können einen 
»Sturmwind erregen, in dessen Windgäspeln sie sich dann ver- 
bergen, und Getreide oder Heu mit sich fort nach Hause führen.^ 

1) J. W. Wolf Niclerl. bag. 1843 ö. Ü16. o. 518. 

2) Kuhn Weirtf. Sag. II, 93. 

3) Leopieebibig Ifeehrain S. 15. 101. 
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In Wefltfiden denkt man beim Wirbelwinde an mehrere dämo- 
wiseAe Weiber, „da fliegen die Buschjungtcrn" (Bk. 8C). Seit 
alten 2SeiteB heißt der einem Gewitter vorausgehende Wirbelwind 
in-DentscIiland WtVwfsftraW, Wiudis prüt oder daa „fnJircnde 
Weib/* Vgl. „Lief sj^ilnde als ein windis brüt darcb daz gras."* 
„Die Windsbraut ist Varfäuferin einer WiUerung, eines Unwä- 
ters, das kommm wird. Den Staub treibt sie wie Bancli Ton 
großem Feuer in die Hohe und fthrt ihn weit fort«' * Geht man 
Torans nicht aaf die Seite , so nimmt m einen mit, — Jemand 
war nnterwegsj da luun die Windsbraut daher. Er ward xomig 
und rief: „Komm nur wieder , du Hexe^ und warf sein Hesser 
liinein. Da nahm ihn der Wind mit und führte %hn zw&kmdert 
Stunden weit Hier harrte seiner im WirtBl^ause ehi fitann mit 
emem Auge ; der zeigte ihm sein Messer und sagte : „Schau, das 
zweite Auge hast du mir ausgestochen!'' Er warnte ihn f&r die 
Zukunft und ließ eine Windsbraut kommen, die ihn wieder heim 
ßhrte, * In Schweden wird dieser Wirbelwind als ein Mädchen 
(Thors pjäska) gedacht, das dem BHts ▼orherläuft (Bk. 128), 
oder als ein TroUweib, eine Skogsnufra (Waldüran), welche der 
gute Vater (Gofar), ^ i der Donner, verfolge (Bk. a. a, 0.)i 
Diese Vorstellung wendet sich auweilen dahin, daß der personifi- 
zierte Sturm, König Oden, hoch zu Roß, mit seinen Jagdhunden, 
und begleitet vom Donner der Trollfirau nactyage, sie endlich 
erlege und quer Uber sein Roß hänge (Bk. 137 ff.}. Dieser sehwe- 
dischen entsprechen zahlreiche deutsehe Sagen, in welchen vom 
wilden Jäger oder von den wilden Jägern (den Geistem des Stur- 
mes) ein gespenstiges Weib (Wetterhexe mit roten fliegenden 
Hiiaren, weißes Weib) die Buhle des Verfolgers, oder eine 
ganze Schaar wilder Frauen , Unterirdiseheu u. s. w. verfolgt 
werden. Jemand sieht ein Weib ängstlich vorUhcrUmfm , bald 
darauf stürzt ein Reiter, der wilde Jager mit seinen Hunden, ihr 
nach, und es dauert nicht lange, so kehrt er wieder und hat 
die Frau, welche nackt ist, quer Tor sich auf demPterde liegen.* 



1) Myth.«. 598. 599. 

2) SchSowerth mib der Oberpleis 11, 112: 
S) Schönwerth a. a. 0. 115. 

4) Vgl. W. Sohwarte der VolksgL n. d. a. Heidentiim Aufl. ' S. 22 It 
43 ff. Bk. 82 C 86. 106 ff. 109 ff. 112, UÖ. 116. 121. 122 ff 128. 149 ff 
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Im Mecklenburg: jajrt Fru Wauer die unterirdisclien oder mißtn 
Wrihrr. Einst kam Mutter Warncke in Snkow aus der liaek- 
kaninicr und hatte eben dm Ti nj ( hujo^äKt rt , um am anderen 
Morgen zu backen. Da biirte sie in der Lowitz das Getöse der 
wilden Jag:d und ini Nu waren die Hunde da, dran^^-n ^roB und klein 
mit „Juckjaek buuclil" in die liaekkannner, tielen über den Teig 
und schlurften, als -ol) sie bei der Tranktonne wären. Die alte 
Frau rief in ihrer Angst: „Nu frett dat DUwelstllg mi all den 
Deg Up!" Zu gleicher Zeit gab Fru Wauer ein llornsignal und 
die Meute stürzte zur Tür hinaus. Neugierig sebielte Mutter 
Warncke aus der Tür und sah Fru Wauer hoch zu Kuli die hei- 
dm weißen Weiher mit den Ilann n ^iimmnmKjeknüpß vor aich 
Über dem Pferde hängend.^ Auch sonst heißt es von der wilden 
Jagd: „LUßt man die Tür auf, so zieht der Wode hindurch, und 
seine Hunde versehren alles, was im Hause ist, sonderlich den 
Brodteig, wenn eben gebacken wird. ' Von der wilden Jägerin 
Frick wird erzählt, daß sie einem Bauer, der mit Mehlsäeken 
von der Boitzenburger Mühle kam, begegnete. In seiner Her- 
zensangst schüttete er seine MehlsUcke den ansttirmenden Händen 
dahin, die sogleich darüber herfielen und alles Mehl auffraßen. 
Aneh in einem norwegischen Märchen »tnim^ der Nordumd 
emem Sursdun dreimal das Mt^ weg, wie es in manchen Ge- 
genden Sitte war, bei starkem Winde einen Mehlsaek ansznstän- 
ben, um den Wind m (tittem.* Vom Wirbelwinde un FrQhjahr 
sagt der Schwede: „Der Troll ist draoßen Saal zu sUSden*^ 
(Bk. 128). In Franken ruft man, wenn der Wirbelwind etwas 
von Hen oder Oelreide in die Lnft nnd mit sieh fortgedieht hat, 
der yermebtlieh im Wirbel steckenden Hexe (Trabte) sn: „Dn 
Lader, hasl doch etwas milgewmmen.** * In Böhmen heiftt der 
Wirbelwind RaraSek. Er ist ein boshafter Geist, der die Men- 
schen neelit and ihnen schadet, indem en plölidieih die Garbm 
vom FIdde wegirägl. Oft ist er so stark, daß er dem Mensohen 
onTermatet in die Angen fährt und ihn des Augenliehts herauM.^ 



1) Niflderhdffor Mecklenbm^ Yolkssagen HI, S. 191. 

8) H6lleidu»ff Schleswig -hobt Sag. n. 600 8. 872. 

8) W. Schmuts a. a. 0. 35—27. 

4) B«yBitaeh Trnhten, und Truhtensteine 1808 8. 78. 

6) y. Giohmann Abeiglanben nnd Gebr&nehe aus M&hren S. 16, 73. 
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Nach dieseu Aiialo{;ieii wird wol kein Zweifel sein, daß die 

Mythe von Vcrfoignmj der Ilarpyicn durch die Boreaden 
eine yrieehiaehr Variation der germanischen twn Ver- 
folgung der Troll weiher , Ilolzfriiulcin^ iveißen Frauen, 
u. w. durch die irilden Jäger, Oden u. s. w. ivar; und daß 
zu ihr der Kampf des Zeus mit Typhocus sich grade so verliält, 
wie zu der ihr entsprechenden deutscheu S;ige die Feindschaft 
Thors gegen die Trolle, des Donners gegen die Waldweiher, 
Riesen u. s. w. (Bk. U»'.». 128). Die Blendung oder Blindheit des 
Phineus (des Himmels V Himmelsriesen V ') erklärt sieh durch die 
Verdeckung des Soiuienlichtcs (o. S. 80) heim Phänomene des 
Wirbelsturms. Der Kaub der Speisen scheint mir aus dem Fort- 
tlihren des Getreides vom Erntet'eldc durch den Wirbelwind, oder 
aus Sagen, welche jenen deutsehen von Ausschüttung des Mehls 
parallel gingen, jedenfidls ans der Vorstellung von Gefräßighit 
des Windes ( Wirhiwindrs) notwendig hervorgegangen. * Sollte 
der Zug, daß die Harpyien, indem sie das Mahl des Phiueas 
entraffen, zugleich die Übriggelassenen Brocken mit übelriechen- 
dem Unrat besudeln, welchen Apollonias (Argon. II, 189 ff. 22H ff. 
270 ff.) vorträgt, noch auf alte und echte Quellen zurtlckgehu, so 
Ueße er sich lllglieh auf den nach dem Aufhören des Wirbelwin- 
des bemerkbaren stinkenden Schwefelgeruch (o. S. 8G) deuten. ' 
- Endlich hat auch die Verwandlung der Harpyie in ein Boß 
nordeuropäische Analoga. Beweisend wäre schon die Anführung 
eines Volksansdrucks in Masurcn, Wenn der Wirbelwin<l so 
stark ist, daß auch Erde aufgerührt und niitgcführt wird, so sagt 
man : A'/» Pferd fliegt durch die Wolken." * Wir sind aber 
sogar im Stande, wenigstens an einer besonderen Form der in 
Rede stehenden nordonropäischen Ucbcrlicl'orungcn noch beide 
Hauptzüge der Ilarjjyiensage (die im Sturme veifolgten Weil)er 
und deren K(tßgestalt) beisammen nachzuweisen. Die im Sturme 
gejagte Frau, dieser unselige Geist, wurde vom regen Gewissen 
dt!R cliristliclicn Volkes in die Seele der gritßten Frevlerin am 
Heiligen, der X^faUcuhure umgedeutet. Bald ist nun von einer 



1) Vgl. W. 8(liwart7, Ursprung der Myth. 199. 

2) Vgl. W. Mannhardt Götterwelt S. 100. 

3) Vgl. auch W. Schwartz Ursprung S. 197. 

4) Töppen Abergl. a. Maaoren. Aofl. 2, S. 34. 
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eiDKcluen Coneubina s.iccidntis die Rede, wel<'l»e ein wilder JUgcr 
verfolfjt, bald (wie bei den Haii)yieii) bilden V'eH'olpT und Ver- 
folgte eine ganze Schaar. Diese Plaffeiiküchinuen heißen aber 
äDch die R'ifj>fcr<Jf' des Teufels, der sie nach ruancben Sagen 
mit Hufeisen besehlagen IHßt Sie werden also anch als liosse 
Wirbelwinde) ^^edacht * Beide Vorstelhmgen combiniert die 
Sage, daß die wiUkn Jäiicr (das wihle Gjaid) in einem schiffs- 
artigen Schlitten, vor den die in der Christnaelit mit HafeiBen be- 
schhigenen Seelen böser DienstniUgde als Plerde gespannt sind, 
die Wildfrauen jagen. Bk. 12(>. 

Wenn der Nnnio die Lapitlien den llai-pyien äußerlich ver- 
wandt ci-sebeinen läßt, so zeijrt der „RhuisnmJävfh'^^ Peirithous 
nun auch ihre innere Verwandtselinft. Sie sind i(lei<'hsam niiinn- 
liehe llarpyien, eine schwächere Auliaj^e des (urs)»rliuii,lielieu) 
Typhöeus oder Typhaon. Typhaun wird von llesiod als ' .^c*- 
rrr»}!,* arottn^ (oder (o-ituK) hezeicbnet (Tlieog. .'}<>7), grade so 
bedeutete ).a.irii<> sieh Ubennlitli; betrnucn. ht.tiai ein Prahler. 
In riiiiiiuen sagt man, im Wirl)elwiudc fahre die Uranl, die sich 
der Teufel von der Erde holt, in Masureii: ,,tJrr TinfH fährt 
zur J fochscit ' in K'ulUand ist der Wirbeln iiul die Vn-möhlumj 
des Waldi^eistes und der Tan/ desselben mit seiner Braut (Bk. 

in Deutsehland liieli die Erscheinung st!if alters auch 
Wimhhra/U , I*fnflVn/////v , ( '(»u uhtun saeerdotis. Halten wir dazu, 
daß die Kenlauren als Waldgeister (üslct it sind (o. S. :V.y 45), 
daß dcui russischen Bauer die Verwiistuuyen der Orkane aus 

1) Vgl 6k. m- Am. 4. Germao. Uytb. 711. Wolf Beitr. II, 14$. 
146. Noch ein Belag ans FraDkreick: „Nos iii<>i>s.iiiiK>ur{i uppclleiit ser» 
vantes de pretrcs c.-s sniidainea et vioh'ntos bouüV'fs vciit qni, |>:ir im 
ttMiips ruline. siirviiMincrit tniit a ooiip, s«.iiK'v»'iit , chusseiit "linaiit elli\<. et 
einporlent eii tourbillomiant, si»iivi>nt a tio grandes distaiu-e.s, les javcllos des 
ehami», lea avdaina des pres» Li ponsaih'e des eheiuin«. Laiaael d» la Salle» 
Croyaiieue et legendes du oeutre de la Franee II« 133* ^,ÜDe meßcliin« de 
prostrt", iwseTerant et niouraiit *n\ pwcbie, est clu-valot au djabic." 
„Quant vous veez im eheval si tcrrililc. (lu'il no vt^ilt soulVrir qu'on luont«- 
8ur lai , oQ uc vcalt cutrer m aa naviro uu aar uu poDt, diütes luy uu 
roreille ces paroUes : Cheval , ansai vrajr qae mesehine de prestre est dieral 
au dyaMe, tu vaeillea qne je noate aar toy. Et taatast il seca pairible, et 
eu forcz vostr»' voltnite. Kvaugilcs des «lucnouilics Saec XV (N<iuv. ed. p. P. 
Juuet. Paris IHfK) p. 183. '.^0). Vgl. auch ätihottmüller die Krageiin Ton£ich- 
medit'i). Bartfiihfein lb75. 

2) Groluuauu Abgl. a. Böhtu. öb, 1^5. Tüppuii Abgl. a. Maüurca.^' 34. 
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db» Kampfe der Wäldgeister (lAesowiki) gegen einanäer entsprin- 
gen ^ wobei die KSmpfer hmdertjahriffe Baumstämme und mertau" 
send Pfimd sekwere HiMüeke auf Entfernungen von hundert 
Werst gegeneinander sdUeudern,^ sowie duB nsdi neogriecbiBeber 
Yontellimg die Ortsgeister in den Stünnen dnander wtttende 
Seblsehien liefeni:' so liegen nun die Elemente Tellig klar, ans 
denen die Sage von der Hoekmt des Peirifboos, Ton dem bei 
dieser erfolgten AngrüFder Kentanren auf die Brant, and von 
dem Kampfe zwisdien Lapithen nnd Kentanren entsprossen ist 
Die beiden Gegner in diesem Streite waren also nrsprUnglieli 
gleidiartigy ' Lapithen and Kentanren synonym, oder doch höch- 
stens so Terschieden wie IHrbehiind mid Storm,^ nnd daher 
konnten sie in awei Terschiedenen Sagm sehr wol lUs Kinder des- 
selben Vaters genannt werden. Mit der Verflechtnng der Sage 
ins Epos beghmt der ProzeB der Vermenschlichnng, welcher an 
beiden Teilen in nng^eiohem MaBe^ an den Kentanren sehr an- 
YoUkommea, an den Lapithen aber £ut ToUständig sieh Tolkogen 
hat, weil für letztere als folgenreicher Factor der Hnmanisiemng 
die Gemeinschatl mit den geehrtesten Helden der Vorzeit (The- 
sens u. 8. w.) wirksam warde, welche die der Natorgrandlage 
des Mythos yeigessene Dichtung nach nnd nach ihnen als Hel- 
fer zogesellte. 

1) Bk. 139. Afknasieff poet. Natniansch. II, S. 333. Vgl. Um Alt- 
brntdan aagt man, wenn ein Btarlcea Gewitter ist ttnd die Winde gegeneinan- 
der wehen, „die bösen Engol streiten wider einander" und der gf- 
raeine Mann am Auflig erklärt sich den Hn£;'el daraus, daR böse Geister sich 
in der Luft bek&mpfen. Sie .schleudern Mülilsteine gegen einander, die auf- 
einanderstoßend in tausend kleine Stückchen zerspringen und als Uageikurner 
hernntariUlen. Orohnann Abergl. n. Böhin«i S. 88, n. 188. 184. 

2) S. Sobmidt Yollral. d. NengriechfiB S. 189. In Banelien Umpft der 
Meergeist mit dem Geiste einer tausendjährigen Platane. Wenn einer 
besiegt wird, sterben in der NaHibarachaft viele Monschfii. Auf dem Gipfel 
de» i^arnasnri liefern sich die verschiedenen Ortageister dieses Gebirges tobende 
Schlachten, and von diesen leiten die Arachohiten die Schneestürme ab. 

8) DieGleichhdt wflrde noch ■llrJ[er hervortreteni wenn diebdBnstatb. 
ad Horn. p. 102, 2 erhaltene Etymologie eines Grammatikers (Herodians? Ah- 
rens Dial. Dor. 160), Peiritht)o.s habe den Namen (Ringsumläufer), weil 
Zeus in Roßgcstalt werbend dessen Mutter umkrei.ste, auf eine 
ältere und echte Ueberlieferung gebaut wäre. Doch beruht dieselbe wahr> 
Bcheinlioh auf einer UoSeo Yenreebaelung der Lapithm mit den rofileibigen 
Kentanren von Seiten eines gelelvten Grüblers. 

4) Oder wieFangga und wUder Mann CBk.88), Skogsfra und Hnlte (Bk.lS7}. 

tfannkardt. II. 7 
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Nnnmelir sehen wir uns ausgertlBtet, dnroh eine eiafaehe 
ZaBammensteUnDg der an den Kentauren wahigraommenen Eigenr 
Schäften die hu Anfange unseres An&atzes ausgesprochene Be- 
haoptmig ihrer Einerieiheit mit unseren wilden Männern zn 
erhärten. Die Kentauren sind Berg- nnd Walägeister; das Pe- 
liougebirge , welchem sie- am nächsten zugehftren, war besonders 
waldreich (vgl. llr^hov ilr^ev o. S. 48),* nicht minder die Pholoe, 
wohin die Verpflanzung der Sa^ ihren Sita Ubertrag. Ans Bäu- 
men nahmen sie ihren Ursprung, Cheiron aus der linde, Pholos 
aus der Esche (o. S. 43. 48), ganz ähnlich sind die Fanggen Kinder 
der Stutzföhre, Kohrinde, oder sie heißen seihst wie diese Wald- 
hitume (Bk. 89. 91). Die Kräuter des Waldes und Gebirges 
wachsen unter ihrer Obhut. Im Luftzage, der den Wald belebt, 
äußerten sie sichtbar ihr Dasein, sei es, daß derselbe in Sturm 
und Wirbelwind zu furchtbarer Größe anschwillt und alles mit 
sich fortreißt, sei es, daß er als sanfterer Hauch den Wiindcier 
umfächelt. Danim sind die Kentauren einerseits schreckhafte 
Unholde, welche Felsblöcke und entwurzelte Bäume als Waffen 
schleudern; auch das Geschenk Cheirons an Peleus, die auf dem 
Peliou geschnittene Esche, welche kein gewöhnlicher Sterblicher 
als Lanze heben kann , ist noch epische Verwertung dieses Zuges. 
Es lag daher nahe, daß eine andere Auffassung die Kentauren 
vom Wirbelstunn (ixion) abstammen ließ. Andererseits aber 
erweisen sie sich dem Menschen freundlich niid hilfreich. Diese 
Seite ihres Wesens hat ihren typischen Au.sdruck gefunden in 
Cheiron, dessen Name, wenn wir recht sahen, mit der rettenden 
Tat einer Todteuerweckung in einer berühmten Heldensage zu- 
sammenhing, und daher zum leuchtenden Vorbilde ärztlicher 
Kunst, ja der Lebensrettungen und Auferweckungen des Askle- 
pios wurde. Wie die deutschen wilden Leute und andere im 
Winde waltende Wesen waren sie von rauher, mit langen Hiia- 
ren hehangener (iestalt; dazu passen ihre riesigen unfiirndichen, 
den Waldgeist anzeigenden Füße im hom. Hynuius (o. S. 79); 
daß spiitere Bildner sie als Halhrosse darstellten, muß auf eine 
verlorene Sage zuriickgehn, in welcher ein Kentaur als lioß oder 
teilweises lioß geschildert war. Grade so erscheint die den Ken- 
tauren nah yerwandte Harpyie bei Homer gewöhnlich als Weib^ 



1) Vgl. Bmraiui Gtoogr. Grieohenl. I, 97. 



uiym^L-ü Ly Google 



WtMw itr Ktmtuino. 



99 



in einer Stelle als weidendes Rofl. Dm Boft ist eine Gestalt des 
Wirbelwindes (o. S. 95); der mssisehe Waldgeist Ijescbi wuhert 
wie em Pferd (Bk. 189); beim Umzog der wilden Jagd hOrt man, 
wie nnten im Walde die Eäeben krachen, oben in der Lnft die 
Hnnde bellen, die Wagen rollen, die Bosse wid^em.* Da flber- 
dies die nordisehen Wald- nnd Windgeister tefls ganz, teils teil- 
weise in zeitweiliger Tietgestalt ersebeben, der vcUen Kabgestalt 
der d&niscben Waldtran der Kuhsehtcang der sebwediseben Skogs- 
nnfVa nnd norregiseben Hnldira (Bk. 126. 128 ff.), der vollen 
Gcißgestalt der Delle Vivane (Bk. 116) die BoeksbOmer and 
BocksfUie der Dialen und Ljesebie (Bk. 95. 138) entsprechen, 
der in Baiem znweilen Windsau genannte Wirbelwind in Thtt* 
ringen und Franken auch Sfistert, Schweinezagel, Saazagel ange- 
redet wird:' so sehen wir dnrcb diese Analogie zahlreieher Bei- 



1) M>'th. s 877, Sehwurtz Der hentige Volksglanbo. Aufl. 2 S. 29. Ein- 
fomamsohes Seitenatllek der Kentaaren ist der smneist bosbafle sftdtirolisehe 

Gm» {Bk. 110. 338), dir bald als Monscb, bald als Roß erscheint. 
HäuHf:: ze'u^t tr sich iils Kn^joi {A!|i<MilHirt,' Myth 74, IG. Staffier Tirol II, 
2, 2<»4. S. V. Hörniann Mythol. Boitr. a. Wiils. htir. 12 ff.) oder als Knäuel 
(Schuelior Sag. a. Wälscbtir. 2iy. Yl, 6); er entführt Bauern , die ihm nach- 
apotkea, swel Standen weit dvreh die Luft fort (Alpenb. Mjtb. 74, 17) and 
Unterläfit beim YeTsehwinden einen eilelerregenden CFeatanIc (Alpenb. Hyth. 
73, 15. Staffier a. a. O ). Diese Zöge flihren nnverkennbar auf eine Perao- 
nitication dos Wirbclwiiulos hin ; grade so stürzen die schwedischen Trolle vor 
dem Donner flüchtend (Bk. 12b. 149) in Gestalt einer Kugel oder eines 
Knäuels, oder eines Tiers vom Berg anf die Wiesen hinab; gleidi hinter^ 
k«r aoUigt der Bliti ein (AfteUns SagoUUder I, 10. Orimm Myth.* 968. * 
Bußwurm Eibofolke II, §. 380) und die norveg. Huldre fahren ebenfalls sau- 
send daher wie graue Uarnkiiäuel. Asbjörnsen Hnldrooventyr I, 51, vgl. 47. 
Als Tiergestalten des Urco werden Hund, Geiß, Laumi , Esel genannt; am 
liebsten jedoch erscheint er als Flord mit feaersprühenden Hufen (Alpen- 
barg M. 73, 14), als Kanfinann« der qAter plStalieh als weiSea Pferd da- 
steht (Schneller a. a. 0. 218, VI, 1), als weidendes Rol, das zum Besteigen 
einlädt. Wagt dies jemand . so verlängern sich die Beine des Gauls derge- 
stAlt immer Ix'.her und höher, daß der erschreckto Roiter aus schwindelnder 
Höhe kaum mehr den Erdboden unter .sich sieht, und dann gehts in sausen- 
dem Galopp in die grauseste WildniB über Sioek nnd BlmA, bis der unglQek- 
liebe Phaetbon ans seiner Lnftregion niederstttnt nnd an Gerieht und Hls- 
den zendranden sieh ans dem Domgeströpp henraawindet staffier a. a. 0. 
T. Hurmann a a. 0 ). 

2) Vgl. Panzer I?. itr z. D. Mytb.Ii. 21G. Schwarta Der VolkagL Aufl. « 
ö. 61. Mannhardt Roggeuwolf. Aufl.' S. 1. 

7* 
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spiele von Roßleib, sonstigem Tierkörper oder tierischer Bei- 
mischung zu iiienschlieheiu Körper als Ausdruck für das Wesen 
mehrerer den Kentauren nahverwaudter Natiir^t-ister die Bedeu- 
tung und Entstehung des von der bildenden Kunst fixierten Ken- 
taurentypus, so gut, als wir es noch irgend botlen konnten, 
verdeutlicht. Wie die SkogsnuiVar und Ljescbie durcli ange- 
zündete Holzstticke verscbeucbt werden (Bk. 133. 015), so he- 
kämpft Herakles die Kentauren uut Feuerbrändeu, die er aot'sie 
schleudert (o. S. 43).» 

Soweit die Kargheit unserer Quellen einen Schluß erlaubt, 
mag der Unterschied zwischen Lapitben und Kentauren, wenn 
ein solcher ursprünglich bestand, darin zu suchen sein, daß 
erstere Personifieationen des Wirbelwindes an sich waren, letztere 
in sich die Beziehung auf" das Local und die Pflanzenwelt des 
Berges und Waldes trugen, sie waren Berg- und Waldgeister 
und die Bewegungen der Luft ihre Lebeusäußernng. Typhaon 
oder Typht'ieus und die llarpyien sind mit den Lapitben gewis- 
sermaßen Synonyma, mytbiselic Ausdrücke für gewisse Formen 
des Wirbelwindes, aber unzwcilclbalt in anderen griechischen 
Landscliuilcn gewachsen. Grade so ist dem Neugriechen der 
Wirbelwind hier eine Neraide (o. S. 37), dort der 'rciitel (o. S. 38). 
Zwar die Ueberlieferung 11. XVi, 151, daß die llarjiyic Podarge 
des Acbilleus unsterbliche Rosse geboren, scheint auch die Har- 
pyieu schon der vorhomerischen Sage am Peliou zuzuweisen. 
Allein wenn anch die Ersetzung der als Urform der Sage zu 
eradUletaden EnAhlung, dafi Pdlens in versehwiegener Wald- 
nacht des Pelion mit seiner schonen Gefimgenen ach vermählte, 
durch ehie Hochzeitfeier in Cheiions Höhle ehier Mben Er- 



1) So in der von ApoUodor bewahrten Tradition. Eni in der, trie 

schou die Eentaurennameu zei^'en, abweichendeu und jüngeren Dichtnng, 
welche Diodor IV, 12 (nach dem Kyklo^^rii|dien Dionysio.s von Samos?) aiia- 
zog, sind die Foiiorbriindo von Herakles auf die Kentauren übertrugen. Die Ver- 
treibung der Däiuoueu durch Feuerbräude blieb aber im griechischen Voli^a- . 
gUnben leliendig. In den jüngeren Interpolationen des Briefes Aletnndera 
«a OlympiaslieiniPseQdocBlIisthenes werden naekte sehwanbehaarteUensehen- 
firesser, welche die Macedonicr mit Knütteln und Steinen anfallen, durch 
Feuer vortrieben. Zacher Psoudocallisthenes. Halle 1H(J7, S, 137 (33). 
138 (34). Noch der neugriechisdie Volksglaube schreibt vor, durch einen vor dem 
Hanse aufgesteckten ffeaarbnod die KaUikantsareu fern za halten. Schmidt 
Volksl. d. Nevgr. 8. 160. 



uiym^L-ü Ly Google 



Wesen der Kentauren. 



101 



wdtening des ältesten Peleasepos (o. S. 51) aogebört, wobei 
Poflddon als Herr der Nereiden und zng^eith der Winde und 
Wogen (Iloastdiav tnnto<^ zwei wunderbare, windsehnelle RoBse, 
Oheiron des Pelens Retter nnd Frennd als bainnsehwingender 
Kentaur die wuebtige Esobe schenkend genannt wurden, so Mt 
die weitere Entwickelnng der Hocbseitgescliiebtey die Heranzie- 
hung aller Götter, namentUch des Apollo und der Musen, der 
Ens u. s. w. der späteren Weiterbildung des Epos zu (o. S. 77). 
Eme solche von Homer bereits vorausgesetete nnd ▼ielleicht schon 
in Eiiropa ToUzogene Erweiterung der alten Tradition ist denn 
andi der Zug, daß die Bosse, welche nach dem Sinne der ur- 
sprtln^chen Dichtung ihre wunderbaren Eigenschaften als Sohö- 
pfimgen oder Gaben des Poseidon besitzen, dieselben nun erst 
als Zeugungen des Zephyros und der Harpyia empfimgen haben 
sollen. Höchst wahrsoheinlich jedoch entetand diese Umdich- 
tnng nicht mehr in unmittelbarer NSlhe des Pelion; schon in kur- 
zer geographischer Entfernung aber konnte allenfiills nodi in Thes- 
salien selbst statt der männlichen Personificatiou des Wirlielwin- 
des in den Lapilhen die weibliche Harpyia herschender Volks- 
glaube sein. Auf diese Weise l9st sich die bedenkliehe und f&r 
eine einzefaie Landschaft unwahrscheinliche ^elheit gleichbedeu- 
tender Personifizierungen desselben Meteors (Kentauren, Ty- 
phaon, Typhöeus, Ldon, Peirithoos, Lapithes, Harpyia) in klei- 
nere Seihen teils durdi landschaftlichen Entstehungsort, teils 
durch sachliche Nuancen unterschiedener Varianten auf. 

Durch die gegebenen Nachweise hoffe ich einer ausftlhrliohen 
Widerlegung der Ansichten mefaier Voigfinger ttberhoben zu sein. 
Uebrigens vereinigte sieh die neuere Forschung bereits in dem 
Gedanken, daft die Kentauren Personificationen von Naturgewal- 
ten waren, lieber Kuhn ist o. S. 88 berichtet Klausen (Aeneas 
und die Penaten 495 ff.), Härtung (Relig. n. Myth. der Griechen 
H, 34), W. Boscher (Jahrb. f. class. Phil. 1872 S. 421) erklärten 
sie fttr baumentwurzelnde BeigstrOme; Preller (Griech. Myth. * 
n, 16) sehwankte zwischen Gieftbächen und Stttrmen; W. Sehwartz, 
obgleich er Kuhns Zusammenstellung mit den Gandharren billigt» 
deht in den Kentauren doch ausschlieftlich Gewittererscheinungen. 
Demgemäft ist ihm sowol Phüyra das „Wetterbaum'' genannte 
Wolkengebilde, um welches Kronos im Gewittersturm buhle 
(Urspr. d. Myth. 170), als auch Izions Bad das „roUenäe BHtz- 
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feuer^' (a. a. 0. 83); die BoßiUße desKentaurs Cheiron gehen auf 
den hallenden gleichsam galoppierenden Donner (a. a. 0. 16ö)i 
BHtze sind auch die himmlischen Heilkräuter, welche Cheiron 
austeilt (a. a. 0. 179); der BlUs ist die Esche, welche Cheiron 
dem Pelens als T.anze schenkt (a. a. 0. 141) u. s. w. ! ! ! 

Der Unterschied meiner Aaffaflsniig von diesen Deutungen 
W. Schwartz's beruht, abgesehen von der nach ersterer notwen- 
digen Scheidung jüngerer und älterer Ueberliefemngen, nicht 
allein auf der Annahme verschiedener Katorgnindlagen der anf 
solchen beruhenden mythischen Bilder, sondern weit mehr.noeh 
daiia, daß ich überhaupt die Kentauren nicht tlir Persoiiifiziornn- 
gen atmosphärischer Erscheinungen schlechthin, vielmehr ilttr 
Wald- und Berggeister erkenne, als deren Lebensäufterung jene 
meteorischen Vorgänge angeschen wurden. Die Genealogien Phi- 
lyra - Cheiron and Melia - Pholos, von denen die letztere 
möglicherweise der ersteren einfach nachgebildet sein könnte, 
sind nur ein schwaches Band, welches diese Wald- und Berg- 
geister mit der Pflanzenwelt verbindet, sie mit den Seelen der 
Waldbäume identisch erscheinen läßt; aber die folgende Analogie 
kann lehren die Stärke dieses Bandes durchaus nicht zu unter- 
schätzen. Im Gouvernement Archangel stritten sich zwei Ljesehie 
mit einem dritten um Teilung der Waldgaben, warieu ihn nieder 
und banden ihn. Ein Jäger, der zutallig auf ilm stieß, befreite 
ihn. Ans Dankbarkeit trug der Waldgeist seinen iiettcr mit eimm 
Wirbdwinde aus der Fremde in das Vaterland, trat für ihn als 
Kekrut ein und machte eine schwere Dienstzeit durch. * Im we- 
sentlichen dieselbe Geschichte erzählt der Este vom Baumelf, 
der vor dem Gewitter flieht (Trombe vor dem Wetter Bk. 128), 
zugleich in den Wurzeln der Birke Sitz und Wohnung Imt, und 
seinen Retter durch die Luft gedankenschnell aus der Fremde in 
die Heimat sendet (Bk. 08) Hier sind deutlich Baumgeist, Wald- 
geist und Personification des Wirbelwindes identiseh. Und grade 
so schreibt der Ncugrieehe, der genie Teufel und Wirbelwind 
identifiziert,* das Einschlagen des Blitzes in große Bäutne 
der Absicht Gottes zu, die darin hausenden Dämonen zu ver- 
nichten. * 



1) Afanasieff poet. Naturansch. der Russen II, 336. 

2) Schmidt Volksleben der Neagr. S. 33. 
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§. 0. Kyklopcn. Unzweifelhaft haben die Kentauren als 
Oestalten des wirkliehen VolkeglanbettS nnr loeale Geltnng gehabt; 
erst die Knnst machte sie znm Gemeingnt der griechischen Welt 
hk anderen heUenischen Landschaften erwuchsen andere Ctegen- 
hflder der nordeuropftischen wUdm Leute; wir nennen die Kyklo* 
pen, PanCy Satyrn » denen sich die griechischen Seilene, die ita- 
lischen Fanne imd Süvane anschlieBen. 

Heine Belianptnng, daA die Kyühpen den Wald- nnd Berg- 
geistern der griechisohen Sage einzureihen und den unlden Leu- 
ten der nordennq»Klsehen Volksüberliefening, den Kentauren der 
tfaessaMsehen an die Seite zu stdlen seien, gritndet sich auf nach- 
cMende Tatsachen. Von den nordischen Berggeistern wird 
mehrfach berichtet, daft sie einäugig seien. So hat der russische 
I4esehi nur ein Auge (Bk* 94. .139), woher schon Aianasieff auf 
seine Verwandtschaft mit deuKyklopen schloft; er ist es, der — 
wie wir gesehen — ni Sturm und Wirbelwind sein Dasein be- 
merkbar macht; er htitet aber auch, gttnstig gestimmt, die im 
Walde grasende Heerde des Dorfes,^ Oiebt ihm im GouTcme- 
ment Olonetz der Hirte bei Sommeranfeng kehie Kuh zu eigen, 
so wird er btfse und verdirbt die ganze Heerde, ' Nach andern 
soll der russische Waldgeist, wie Hexen und Fenerdrachen, den 
Kflhen die Milch aussangen. — In Norwegen glaubt man, dal 
im Herbste, wenn Hirt und Heerde die Sommerweide (saßter) auf 
dem Gebirge verlassen, die Biddren (das Huldrefolk) mit ihren 
Kühen (Hulderkyr, Hnlderfe, Huddekrflßtur) und Hirtenhunden 
(Huddebikkjer) von den still gewordenen Plätzen und Sennhütten 
Besitz nehmen,' sie, denen man Sommers im Walde begegnet, 
wie sie (Männer wie Weiber) hinten durch langen Kuhschwanz 
entstdlt, bei rauhem Wetter ihre Heerde, schwansgraue Kflhe 
oder Schafe, vor sich her treiben, oder (den Melkeimer in der 
Hand) an der Spitze derselben einhergehen. Sie wohnen Som- 
mers in HöhJch, finden besonderes Gefallen an Frauen nnd shid 
einerseits, wie der schwedische Hulte (Bk 127) und die nieder- 



1) Gedaebtniftbnch des Gonvernem. Arcbangelsk auf das Jahr 1864 bei 
Afiuuaieff poet Natoranach. n, 832. Bk. 141. 

2) Bk. 141. AfBoaaieff a. a.'0. nach DasGhkoff Besehreibiiiig des Ooa- 
▼em. Olonetz. 

3) AsbjömaeD l^orske Huldreeventjx 1, 1859, S. 77 ff. 
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rt^inischen Holden (Bk. 154) erweisen, die nächsten Verwandten 
der Skoggnufrar, seligen Fräulein und wilden Leute, während sie 
andererseits in kinderabtauschcnde, hUgclbewohnende Unterir- 
dische und seebewolinendc Wassergeister übergehen. ' Grade so 
erzählt man nun auch in den Tiroler Alpen von den „ÄljKibiUz," 
welche alljährlich im Herbst, wenn die letzte Kuh bei der Ab- 
fahrt das Gebiet der Alpe verläßt, die traulichen Dcihjen (Alp- 
hUtten) beziehen, dort senncu und käsen, brühen und Milchktibel 
fegen und wieder in Wälder und Töbler (Schluchten) zurüekflie- 
hen, sobald bei der Auffahrt die erste Kuh von neuem ihren 
Fuß auf die Alpe setzt. Im Ultcutale in Tirol heißen diese Gei- 
ster nach den zur Käsebcrcitung dienenden Hütten auf den Al- 
men (Käser), Kasermandl. Im übrigen denkt man sie sich ent- 
weder einzeln auf der Alpe bausend, und dann führen sie den 
Namen von den Almen, z. Ii. lluttlabutz, Novabutz, Bolzifenzer- 
wibli nach den Alpen Huttlas, Nova, Balzifenz; oder sie kehren 
in Ilaui'en über Winter in die Käser und Sennhütten ein. Da 
hört man denn am St. Martinsahende das Geläute von Almschel- 
len und das Geklingel der Geißglöcklein; oft vernimmt man den 
Almgeist oder Alberer heftig lärmm, tr wirft inil Steinen um 
sichy oll arbeitet er still in der Hütte, „er tut ahkasen," „Seine 
Eigenheit ist,'' sagt em Bericht vom Kasermandl auf der Hoch- 
alra im Unterinntal, „nächst der, daß er auf der Alm autzieht, 
wenn das Vieh abzieht, sieh durch LämtnmcJten auszuzeichnen." 
Das tut er den ganzen Winter hiudarchy aber anch im Sommer 
läftt er sich hören und macht oft m dnnkeln Nächten einen Lärm, 
wie die wilde Jagd, um die Almhtttteii her, mit Sebeil^age- 
Iftite, Peits^engeknalle, ond es ist, als sprengten Bumäerte von 
toUäm Pferden gegen die HttttentUien, bisweflen Terlftftt er aoeh 
die Alm nnd geht gegen die Talweiden sn. So hörten ilm am 
10. Ang. 1854 mehrere Grenigäger, die in der Sennhütte auf der 
Hochafan flbemachteten. Es entstand ein ihrehtbares Getöse 
aoAerlialb der Htttte, wie wenn die wilde Jagd vorbeiziehe. Es 
war, als würden alle Ktthe nm die Htttte gejagt und aaeh die 
Bosse, d«m es war ein stätes ScheUenlänten nnd Stamj^en. 
Auch der als Käser gekleidete kopflose Almputa auf der Alpe 



1) Vgl. Faye Norake Sagu S. 39. 42. Müllers Sag»biblioth. übers, t. 
Lftohmaiiii S. 274. Gem. Myth. 8. 
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Yerwall nimmt von der Alpe erst Besitz, wenn die Heerde ab- 
gezogen ist, ober an Ywahendm ^führUdier Getvitkr Iqßt er 
sich auch im Sommer wahmehmefi und heult, wk das Ihausen der 
Windsbraut, Sichtbar wird er uls Mensch, grau vom Kopf bis 
zu Faß, wie wenn er yans in Baunihist gewickelt wätre\ oder in 
Tiergestalten, z. B. als Hund, Katze, Jiüi. Als einer einmal 
beim Einwintern auf die Fhidrigaidm in Vorarlberg wieder hin- 
aufstieg,, nm noch etwas ans der Alphlittc zu holen, da saß da 
auf dem Boden eine schwarze Katze ^ hatte eine Maultrommel in 
der linken Pfote und spielte darauf Das war der Alpbntz, der 
altio zuweilen in Katzengcstalt erscheint grade so ^vie in andern 
tiroliöchen Landschaften die Fauggen (Bk. 8U 11. 146. 147). Ein 
andermal aber eignet ilun zeitweise KoBgestalt, wie den Kentau- 
ren. Ein Heuer y der mit seuicni Kameraden in einer Barga auf 
dem Ueustocke übernachtete, lici), mit Kespcct zu vermelden, 
einen Wind streichen und rief: „der gehört dem Bargabutz.^' Da 
rauschte es rückwärts im lleustock und ein schwarzer Boßkopf 
mit feuersprühetideti Augen hob sich aus dem Heustoekc. Die 
Tiergestalt wechselt aber wie beun Ljeschi mit Menschengestalt, 
ja letztere ist die gewöhidichere. Eme Ueberliefenmg bewahrt 
sehr altertümliche Züge. Einst kehrte ein WildscIiUtze im Späfc- 
herbste bei der verlassenen Klapfbergeralpe im Ultentale ein, vm 
droben zu übernachten, da hi^rte er in der Nacht alsbald em Käser- 
mandl in die Nähe kommfin und verbarg sich m einer Ecke der 
Htttte. Bas Kasermandl äffnete die Türe, trat herein und hatte 
nur ein eintfiges großes Äuge mitten auf der Stime. Das Mandl 
machte Feuer an, kochte schwarze Speise, aß de, verweilte 
zienüich lange Zeit beim Feuer, löschte es endlich ans, reinigte 
das Kochgesehirr, gbg hinaus ins Freie und war verschwunden.^ 
Da haben wir also aus Rußland und Tirol je ein Beispiel eines 
heerdeitüteiidm, melkenden oder käsenden Berg- oder Waldgeistes 
mit dem einen Auge vom auf der Stirn, und die vorstehende 
Zosammcnstellnng sowie die breiteren Austtihrnngen in Kap. II 
des Baumkultus lassen wol keinen Zweifel darüber bestehen, daft 
beide, der einäugige Ljeschi und^ das &inä»gige Easermmnäle, 



1) Zb. 1 D. Altart XI, 171 Yonbim BeHar. s. D. Myth. Chor 1863, 
8. 71—78. Alpenbnig, D. Alpeuagen. Wien 1861, 8. 966, S77. Alpmbnrg 
Mytihen 171, 81 178, 46. 162, S6. 176^ 43. 



Digitized by Google 



106 Kapitel Ii. Die wilden Leute der griediiecheii nnd rdmisdieii Sage. 



Einzelgestalten ciuer zusammeiigeliiirigcu, in inaiiniglachen Ntian- 
cicrungcn abgestuften Reihe gleichartij;er Dämonen sind, der auf 
griechischem Boden auch die Kentauren zugezählt werden müssen. 
Da nun, wie das VerhältniB der riesigen Fanggen zu den 
zwerghaften Waidllinken und Fenggen lehrt (Bk. 94), bei den 
Wald- und Berggeistern der Unterschied der Körpergröße keinen 
Unterßchied des Wesens begrlindet, so liegt es nahe, den home- 
rischen Kyklo])en (Oiiyss. IX) Pohiplumos (J iopenkrrl ,. Bk. 127 
Anm. 2) zu v(^rglciclicn , den Einäugiijen , der (wie die wilden 
Männer entwurzelte Tannen) einen wilden Olivenbauni als Keule 
trägt, und im Gebirge seine Schafe und Ziegen hütet, melkt und 
Käse macht. Nicht Menschen sieht er ähnlich, sondern dem 
bewaldeten Gipfel eines einsam ragenden Felsgebii^. Zu Men- 
schenfressern werden in der Sage zuweilen auch andere Berg- 
nnd Waldgeistcr (vgl. den rem. orco, huorco, fr. ogre „je sens 
la chair fraisehe," Myth. * 459, o. S. 99; die Bregostane, Bk. 113, 
L. V. Hörmann Myth.Beitr. 4, der wilde Mann; AlpenklfTtk 36). 
Verstärkt wird misere Bereehtigung , den Eyklopen Polyphemos 
und seiiie Sippschaft mit den wilden Leuten» Abnpaizeu, Ljeschie, 
Hnldie der noidearopäiBehen Traditicii «uwmmenBaBtelten, doreli 
den Umstand, daft nook ein anderer Zog seiner Sage sieh grade 
bei nnsem uMm Lenden nnd verwandten elbisehen Wesen wie- 
derfindet Yen einem Henscfaen mifthandelt nennen sie dessen 
▼ermeintliehen Namen: „td^ seM" als Tllter (Bk. 94. 96), wie 
Odyssens den Niemand; eine estnische Variante, welche d^ 
Ansmf: „Selbst tats,** dem Augen beraubten Fddteufd 

beimitt (Myth. ' 979), yeibUrgt die Identität mit der Poljn^liemos- 
sage. Der uralte Mytiins vom Forlgange emes Somraergottes in 
die Unterwelt filr den Winter, seme Wiederkehr Ubers Meer her 
im Frühluig nnd die Befreinng seiner verlassenen, inswischen 
Yon winterlichen Mächten, zudringlichen Freiem umworbenen 
Gattfai^ ist im meenimsdilmigenen Griechenlaiid firOhieitig znr 
Sage emes Heros der Seefahrt, Odyssens, d. h. des Führers, 
geworden, auf den jonisdien Insefai kicalisiert, sodann in den 
troisehen Sagenkreis verflochten und anm beliebten Thema epi- 



1) Bk. 4M ff. W. MttUen ISleden. Sag. 386-407. Stdnthal ia Zs. f. 
y»l]cexpB7ehol. VH, 82. 
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sehen Gesanges gemacht. * Das Abenteuer bei dem Kyklopen 
bildete eine der frühesten Erweiterungen der Erzählung von Odys- 
seus Fahrt, die Beschreibung desselben niaebte schon einen Be- 
stiindteil des ältesten von Kirehholfals „der alte Nostos" bezeich- 
neten Stückes der uns erhaltenen homerischen Odyssee aus. An 
und ftlr sich aber hat es mit dem Mythus und der Person des 
Odysseus nichts zu tim, sondern ist anderswoher auf ihn über- 
tragen. * in der Tat ist uns in verschiedenen Aufzeichnungen aus 
Frankreich (historia Septem sapientum, Dolopathos »Saec. XII. 
XIII), Turkestan (Korkuds Geschichte der Oghuzier saec. XIIL 
XIV.), Arabien (Sindbads Kelsen), Serbien (Wuk Märchen), Sie- 
benbirgen (Obcrt),^ eine Fassung erhalten, welche der griechi- 
schen möglichst yahe stehend in einigen Stücken (wohin najucnt- 
lieh der Zug zu rechnen ist, daß der Held in die Haut eines 
Widders hineiuschlüpft) die der homerischen soeben vorangehende 
Entwickelungsstufe der Tradition vergegenwärtigt.^ Dieser Fas- 
sung fehlt die List, womit sich ()d}sseus einen irreleitenden Na- 
men (Niemand) beilegt, sie ist reicher um den Zusatz des am 
Ring oder Stabe haftenden Zaubers, durch welchen der geblen- 
dete Riese den entflohenen Helden beinahe dennoch in seine (?e- 
W{dt gebracht hätte; sie bezeugt als schon alte Bestandteile die 
Blendung eines menschenfressenden Riesen mit einem Stirnauge 
(Depe Ghüz heißt Scheitelauge) und die Flucht des Täters in 
Gestalt eines Bocks aus der vom Riesen gepflegten Heerde. Es 
wäre ja nun sehr wol möglich, daß diese Geschichte arsprUng- 
Uch gar nicht griechisch , sondern in yorhomerischer Zeit ans der 
Fremde entlehnt wäre; allein die einäugigen Kyklopen suid auch 
flOBBt der grieehtseben Sage befcaimti m daß sie Hafk und Halt 
im Volksglauben gehabt haben müssen. Nach der VorsteUvng 
der Kreise, ans denen die Sltesten Bestandteile der Odyssee " 
herrttbren, standen die Kyklopen mit den unholden Giganten und 
mit den Phaiaken, dämonischen Wesen von menscbenfrenndlicbem 



1) Cf. MiUlenhoff, D. AltertanMkiuide I, 81. 42. 

2) W. Grimm die Sage Ton Polyphem S. 18 ff. 

3) S. W. Grimm die Sage toh Polyphem. (AUumdl. der Beri. Akad. d. 
YFiaa, 1857.) S.4— 16. 

4) W. Grimm a. a. 0. 18. 90. 23. 
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Sinne, miBeiii lichtelben vergleicUbar/ in lutanZiuaBimenhang 
und waren g^eh ihnen den CMtttem nkhesteiiend (Od. Yü, 55ff.' 
20G); ja die Kyklopen sind BtKiker als die Gatter (fptqteqoi Od. 
IX, 276) und Ver&ebter derselben; ilir WolmsitB ein von den 
Hensehen geschiedenes, gerimniges mythisches Land, Hffper&a 
das Oberland, wo ehedem auch die Phaiaken ihre Naiefabam 
waren (Od. VI, 4), za deren seligem von allen Gütern der Knltor 
versdiönten Wnnsehleben sie jedoch als Vertreter änlterster Boh- 
heit and wilden Natorsostandes in sehroffem G^egensatas stehen. 
Ans allen diesen Stocken geht jedesfolis soviel hervor, daS die 
Kyklopen nicht eine ongewtflmliclie Art wilder Menschen, sondern 
übematttrliche Wesen von ülterem Datum als die Götter waren. 
Ich vermag nicht mit Mttllenhoff (a. a. 0. 47) ihnen Fersonifi- 
cationen der wilden and Wilsten Katnrgewalt Poseidons zu 
erUicken, vielmehr vermute ich, daft der von Odyssens geblen- 
dete Polyphemos erst deshalb zom Sohne des Poseidon und der 
Heemymphe Thodsa, Phorkys Toditer, gemaclift ist (Od. 1,70)^ 
am in dem Zorne des Vaters einen Grand za haben flir die Zer- 
trUmmerong der Schüfe des Helden und seine in der oisprttng- 
Hohen Sage begründete alleinige Ankunft bei Kalypso. Henod 
(Theog. 139 iE.) trügt eme gans abweichende Genealogie vor. 
Ans der Verbindnng von Hinunel und Erde (Uranos und Gaia) 
entspriefien die drei KyUopen mit dem Herzen voll Uebermu^ 
Blitz, Donner and Wetterstiahl (Brontes, Steropes und Arges), 
welche dem Zeus den Donner schenkten und den Donnerkeil 
schmiedeten; in allem übrigen waren sie den unsterUkdien Göttern 
Ühnlich, nor trugen sie mitten auf der Stirn ein einziges Ange. 
Unzweifelhait hat Klanaen rech^ wenn er diese hesiodeische Form 
der Kyklopen für im ganzen älter ansieht, ^Is die homerische, ' 



1) Dies ist das Krgebniß, weldics die von Gerland (Alt^riech. Märchen 
in der Odyssee. Magdebnrg 186i), Ö. 10 — 16) angestellte Yergleichuug der 
Phaiaken mit den indischen Vidyadharen zu ergeben scheint; oinen engeren 
Znaammenhang der beiden letzteren Dftmonengeschlechter faum ich ebenso 
wenig einsehen, als eine nähere Verwandtschaft zwischen dem Märchen von 
Saktidcva und der» Inhalt der Bücher X - XII der Odyssee (Gcrland a. a. 0. 
l7fT.V Preller ^(irie< h. Myth. t 1,517 ; und MiUlcnhoff (D. Altcrtiuiisk. I. 47) 
suchen in den Phaiaken die guten (ieister der Schiffahrt, Fcrsonihcationen 
der gnten Fzhrwinde. 

S) Die Abentener des Odyisens ans HesioduB erklirt Bonn 
8. 2ii: 
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mit der sie bei aller Abweichnn^ doch die characteristische Amh 
rllBtimg mit dem Stirnauge und die Übermütige, freche Gesinnung 
gemein haben, ein Epitheton, das aus Heaiods Darstellmig flieh 
nicht eridärty sondeni noch eine breitere, Yon dem Dichter ver- 
schwiegene Ueberlicferung von ihnen voraussetzt * Eine Verbin- 
dtmg des homerischen Zuges der Weseuähnlichkeit mit den Gigan- 
ten und des hesiodeiscben der Kunstfertigkeit tritt in den Sagen 
«1 Tage, wonach entweder Kyklopen oder Giganten fUr die Ban- 
meister aus verschollener vorhistorischer Vorzeit flbriggebliebene- 
ner als ßieaenwerk erscheinender Stüdtemauem oder Schatzkam- 
mern ausgegeben wurden. * {lesiod Hc-höpfte entweder schon aus 
einer Titanomachie, oder seine DarsteUnng wurde bald nachher 
in einer solchen benutzt, von der miB ApoUodor ßibl. I, 1,2. 
2,1 eine Vorstellung bewahrt hat. Danach waren die Kyklopen 
sanimt den Hekatoncheiren von ihrem Vater Ilranos in den Tar- 
taiofl geworfen, Zeus befreite sie, indem er ihre Wächterin Kampe 
tOdtetOy und sie gaben dafür ihm Blitz, Donner und Donnerkeil 
zum Kampfe gegen Kronos, dem Pluton einen unsichtbar machen- 
den Helm, dem Poseidon den Dreizack. Erst der neueren naoh- 
hesiodeisdien Dichtung gehört die Verbindung der Kyklopen mit 
Hephaistos an, der in allen älteren Quellen ohne Gehilfen, und 
zwar aUerlei konstroUe Werke, aber nicht den Blitzstrahl schmie- 
det, und am allerwenigsten in der Tiefe feuerspeiender Berge 
(Aetna a. s. w.) seine Werkstatt hat, sehr natürlich, wenn unser 
an einem anderen Orte (Zs. i'. Ethnologie 1875 S. 322) versuchter 
Nachweis recht hätte, daß Hephaistos ursprUnglidi der im Morgen- 
rot die Sonne schmiedende Himmelsschmied gewesen sei. Wir 
dürfen mithin diese secundären Sagen bei Seite lassen, und uns 
auf die Eriirterong der Frage beschränken , wie Homers und He- 
siods Kyklopen zu vereinigen seien. Wir antworten mit Schümann 
a. a. 0., beide gehen aus einer dritten, älteren Form hervor. So- 
wol die Analogie des einäugigen russischen Ljeschi und des Tiro- 
ler Kasefmandl zum homerischen Polyphem, als die Verfertigung 
der Blitze durch die hesiodeiscben Zyklopen, sowie deren Ver^ 



1) Falls nicht etw», nie Fladi niU (System der hesbdeiielieii Koamo- 
gonie 8. 27) die Yerse Theog. 143—146 durchweg uneeht sind. 

8) 8. die Belege in Q. F. Schfimanna Schediaama de Cydop. Opiiao. 
Acad. IV. BefoL 1871, 8. 396 ff. 
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flechtong in den Titanenkampf wdst anf meteorisohe, mit elek- 
trisdien EnÜadnngen yerbondene Phaenomene, anf Gewitteratllrme 
und Wirbelwinde ais eine Naturgmndlage ihres Wesens bin. Von 
solelien konnte ebensowol gedichtet werden, daß sie Zeus Blits 
und Donner liefern, als sie als Lebentilußernngen von Berg- nud 
Waldgeistcrn aufgefaßt werden konnten. Was aber bedeutet ihr 
kreisförmiges oder radtormiges Stimange und seine Veroiehtung ? 
Man könnte die deutscbf Sa^c zur ErlHutcrung heranziehen, daB 
jemand durch ein in den Wirbelwind hincingewoifenes Messer 
dem darin sitzenden Dämon ein Auge ausstach,*^ d. b. das Philno- 
men aufhören machte. Dürfte man das, so bJite sich eine ziem- 
lich einfache Erklärung des Auges in Form eines Kreises oder 
Bades. Wir sahen bereits bei Ixion, daß der Grieche die Erschei- 
nung des Wirbelwindes als (eitriges Bad auffaßte (o. S. 85). Eben- 
sowol, als sich daraus in Verbindung mit dem Glauben an seine 
Natur als dämonisches Wesen die Vorstellung eines aufs Rad 
Gebundenen entwickelte, konnte daraus ein andermal die Meinung 
Ton einem Riesen entstehen, dessen hauptsächlichstes Glied ein 
gewaltiges Rad oder rollendes Angc^ sei. Damit wäre der Ky- 
klop den Kentauren und den Wald- und Berggeistern der nord- 
europäisehen Sage ^ in der Tat ganz nahe gertickt und zugleich 
erklärt, warum der Ljesclii und das Kaserinandl auch nur ein 
Au;::c haben, («anz anders freilich haben meine niielisten Vor^j^än- 
ger die Fra^c zu b'isen versucht, was unter dem Krnsinuje oder 
Jtadauge zu verstehen sei. W. Grimm antwortete darauf, die 
Sonne, das Weltauge, das den Kyklopen als Zeielien ihrer gött- 
lichen Abkunft geblieben sei. Ihm haben sich namhafte spätere 
Forscher angeschlossen. Man darf jedoch nicht behaupten , daß 
durch diese Deutung ein VerstUndniß der Sage erreicht wäre. 
Wenn das Auge die Soime sein soll, wer war denn der j:;eblen- 
dete Kiese , wer der ihn verstUmmelude Heid Y W. Schwartz sagt, 

1) Schiinwerth, aus der Oberpfalz TT, 113. 

2) Vgl. TTcsiüd. Tlieog. 82G vom riesigen Typhueus „iti ii ot öaauv 

3) Vgl. den Grinkensehmicd, welcher wie ein feuriger runder Eorn- 
sctaeffel den Eneoht verfolc^ der ihm seinen Braten anfgegessen hat. Kuhn 

Wostf. Sag. I, S. 91 n. 80 und den Alice, welcher in Qestalt eines glühenden 
Rades, wie in Blit/ liinter dem hersaust, der ihm sngerufen liat: »Alice» 
gehst da mit?" Ebds. S. 33 n. 33^ 
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enterar sei der HimmelBrieBe (also der Himmel selbst), mit dem 
Sonnenange» der im Oewittcr geblendet werde,' im Sturm uod 
Wetter auf die verschietleuste Weise sich bekunde, im Wetter- 
leachten sein Schmiedefeuer blinken lasse, als dessen Funken die 
Steine (V) gefaßt seien, ^ während er im „sich auftürmenden" 
Unwetter die WoliLenburg aufrichte, sich als Baumeister erweise * 
Diese Autfassung wird weder der homerischen, noch der hesio- 
deischen Sage gerecht. Denn wenn der Himmel im Unwetter des 
Gi'siclits beraubt, d. h. der Sonne Schein ausgelöscht wird, wie 
wärt! er dann zu^leieh als Mcnselienfresser aufgefaßt? Und wenn 
andererseits der Himmel selbst im Gewitter tobend , frevelnden 
üebermut beweisend, den Donnerkeil sehniiedet, wie kann es da 
heißen, daß er die Sonne als Auj^c trage, und daß er dem lich- 
ten Himmel, Zeus, zum Titanenkampfe die Waffen liefere V kaum 
liegt hier derselbe Fall vor, wie in der Herakles- und Sinison- 
sage, in welcher die Tödtung des Löwen einen Sieg der Sonne 
Uber die Sonne, die Ueberwindung des verderbliehen Sonnendä- 
mons durch den segnenden Sonnenjrott , der heißen Glutsonne der 
Hundstage durch den nuldercn Sebeiii des Spätsommers ])edeuten 
soll. Auch Kuhn's Deutungen itihreu nicht zu einem befriedigen- 
den Verständniß. Er meint doch auch wol den Himmel selbst, 
wenn er den Kyklopeu für den sonnenäugigen Riesen erklärt, der 
morgens seine Schafe, d. h. goldige Lichtwolken austreibe, nachts 
dieselben in eine finstere Höhle, den Nachthimmel, einpferche^ 
und (lies('ll)e mit einem Stein, dem Ball der untergehenden Sonne, 
zusebliciie. " Kiiie andere ErkUirnug wird llerabkunft S. 69 vor- 
getragen. Der gei'räßige Kyklop („R^ulauge") sei gleich dem 
gefräßigen, versengenden Dämon der Inder, dem ^'nsbna, dem 
Austrockner (d. i. der verzehrenden ausdörrenden Gluthitze des 
Hochsommers), der dasi Sonncnrad besitzt oder gestohlen bat, und 
welchem Indra, mit den Kossen des Windes herbeieilend, im Ge- 
witter dasselbe entreißt. Ich halte die vorhin von mir vorge- 

1) Shihh«. Mono und Sterae 1» 83. 

2) Urspr. der Mytli. 17. 

3) Sonne, hUmd und Stcrue 105. 

4) Urspr. Myth. 16. 

6) EntwiokelnngsBtufeii der Mythenlnldniig S. 141. 

6) A. a. 0. S. m. 

7) Vgl. aacb Härtung Griech. Myth. U, 89 fi., der a. a. ab den diei- 
äagigen Zeas (qxhos zu Argos erinnert 
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tragene Dentnng fUr wahrscbeiDlieheri ^anbe aber, daE dn end- 
gUtigeB Urteil noch verfrflht sein wOide, so limge nieht die mOg- 
lieherweise analogen Sagen Ton den Dorftieren (Hnnd, Kalb 
u. B. w.) mit Augen glekh einem glühenden Tdler oder rtmden 
Fenster* nnd deren etwaige Verwandtsebaft mit den beiden Tier- 
ftngigen Hnnden des Yama, den Sarameyan,* nnd der vierifcagigen 
AngenbUndin SfilyenitKa* der Albanesen, sowie die Mythen yom 
einSngigen Fiscb mid einäugigen Tier der wilden jagd^ in ibrer 
Bedeutung an sieb and in ibrem VerbSltnift aar Kyblopensage 
klar liegen. 



1) Bochhols Aargansagen II, 8. 36 o. 265^ 38 n. 265r. Ygi 37 n. S65p. 
St5ber Elaäsa. Sag. 30. 24. Schambach -Hüller Niodersächs. Sag. S. 194 
n. 210, 2. 195 n. 212, 2 Schmitz Sag. d. Eifel II, 34. Scharabach- Möller 
8.1%. n. 214,3. Schmitz a.a.O. II. 36. Colshorn Märthen n. Sag. Han- 
nov. 18Ö4, S. 114 11.3,'). Vf,'l. auch den Vogotationsdänion , die Gloso. 

2) Muir Original Sanscrit Text« Vol. V, S. 294. Kuhn in Haupt Zs. f. 
D. Altwt. TI, 186fll Denelbe Za. f. vgl. Spr. II, 314 ff. M. IfttUor Vorlea. 
Qb. Wisflenaob. d. Spr. II, 438. 

8) Halm allwaeilaehe Stadien S. 16S. Dera. Neugriech. und alban. Mir- 
chen II, 8. 110 n. 96. 

4) Kuhn WaatlU. Sag. I, 8. 894. 826 ff 
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Sie wilden Leute der antiken Sage IL 

§. 1. Fannus und die Fanne. In Besprechimg der anti- 
ken Gestalten, welche muaem wflden Leuten wesenUmlieh tdnd, 
wenden wir uns nun der zomeist bodugoBtaltigen Gesellsehaft der 
Fanne, Sflyane, Pane, Sat>Tu, sowie ihren Verwandten, den Sd^ 
lenen, znnSIdist aber den beiden erstgenannten zu. Andi sie sind 
Wald- nnd Feldgeister, welche mit ihren nordischen Vettern 
in mehr ak dnem Zuge ttberdnstimmen. Den Kachweis dieser 
Ueberemstimmnng un Einzelnett geben wir am Binde der ganzen 
Rdhe, nachdem wir die griechischen nnd italischen Dämonen zn- 
nüchst fttr dch betrachtet haben werden. Die itaJisdien Bauern 
erzählten bald von einem einzelnen Dämon Famus, bald von 
ehier ganzen Schaar von Fauni oder, wie de bd den Umbrem 
hießen, Fönes (Znsammenriehnng ans F^es), d. L die Holden, 
GiUldigen, Tom Veibalstamm fav- (farere) mit Soffix no (Tgi le- 
nis, SQg-nis, pro-nns) abgeleitet Vgl. nmbr. lB(-ns gnädig, 
günstig.^ Diese Wesen waren WaldgStter.^ Als Waldgott hat 
Faunns nach dnigen den göttlichen Schwarzspecht, den Ficns, 
zum Vater * nnd die Dryaden sind die Gespielinnen der Faune. * 
Iloraz schildert den Anteil der Natur an dem winterlichen Feste 
des Faunus, den ländlichen Faonalien im December, mit den an 



1) Aufrecht und KlreUioff Umbr. fi^oachdenkiii. II, 189. Bngge in Zs. 

f. vgl Spr. m, 41. 

2) Fönes (lei silvestres. Gloss. Isid. Mart. Caji. 11, KiT. üuvicolao sil- 
varum nuiaiua Fauni. Ovid. Metam. VI, 39^. l'icuü uud Fauuus Ueilieu sil- 
vestrift munina, di nemonun. „Dl Bomus agrestea et qui dominemur in altis 
montibas. Ovid. Fast III, 808. 809. 815. 

3) Eauno FScus patcr. Yetg, Aeo. VII, 48. 

4) Quin et Silvanos Faunosque et dearum gonora silvis, ac sua nuinina, 
tanquam et caelu, attiibuta crcdiuius. Fllu. \iist. nat. XII, 2. Sciuideae 
Bryades Faunique bicornes. Ovid. Herold. IV, 49. £t vos agrestuni praeaen- 
tia nnmina, Fauni, ferte ainral Fauniqne pedem Dfyadeique pnellae. Y^g. 
Geoig. I, 1(K 

ICftnah&vdt n. 8 
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den Gott geriehteten Worten: »»Spaigit agrestes tiM siIte fron- 
dw" (Od. Dil 18). Der Wald war Bomii der Faune ^goiilioher 
Aofenthalt, doch zeigten sie sich nicht selten anch in den 
GeMdeSekem. Die Landlente in der römischen Oampagna 
wollten sie Ulnfig auf der Waldweide oder aof den Feldern er- 
blieken,' deren IVüdUe durah ihren Einfluß Gedeihen hOten."* 
Deshalb macht die Sage anch sn Fannus Sohn den Sterontins 
(Pin. bist, nat XVII, 6), oder setst ihn selbst zu Mars, dem agra- 
rischen Gotte, ins SohnesyerhSltnit. * Hier anf den Feldern hat 
er seine Wohnnng m der Erde. ^ Aof den Feldeni sonnt er sich 
m hdfier IGttagsstnnde, es ist nnheilyoll ihn sn belansohen oder 
zn stOren.* Für gewöhnlich sind die Faune unsichtbar, nur die 
geistersichtigen Hunde (vgl Hyth.* 632. Odyss. XVI, 160), 
und unter diesen zumal weibliche Erstgeburten nehmen ihrer 
wahr. * ^ne genaue deutsche Parallele dieses Glanbens ist Bk. 
406 nachgewiesen. Wenn sie sich aber zeigen, so bemerkt man 
an ihnen haüfHerieehe GeskiU, Ziegenhämer und Geißfüße.^ 
Ihr Haupt umkAnzt gerne, der Natur der WaldgOtter entsprechend, 
ein grüner Fichtenzweig. Als Waldgeister segnen und behtiten 
sie die im Walde weidende Heerde , als Waldgeister werden sie 
auch durch einige in der römischen Sage bermts ziemlich ver- 
dunkelte Ztlge characterisiert Im stillen UrwaUe, zumal zwisehen 
Beigen, sdiallt jeder Laut, sei es das Geiftnsch eines brechen- 
den oder sidi reibenden Astes oder Stammes, die Stinune eines 
Tieres, oder Windeq^dfen im hohlen Baum doppelt, ja yiettkch 
▼erstiirkt und oft yemimmt man unrenntttet' sporadische, uner- 

1) Plures auteiii existimantur esse etiani praesfiites. Mt iici) rusticis per- 
toasum est iucolentibus eaui partem Italiae, qaae subarbaua est, saepe eos in 
agiia eonspid. Probns s. T«rg. Oeoig. 1, 10. 

2) Qaidam Ftanot pntut dictos «b eo, i^nod frngibiu fayeMii Sw?. 
V«rg. Georg I, 10. 

3) Dionys. Hai. I, 31. 

4) Faunus infernas dicitur deus Nam nihil est terra inferius, iu 

qaa h&bitat Faunus. Serv. Verg. A. YII, 91. 

6) Neo DOS Tidaamna Finmiuii madio qvnm pramit arva die. Orid. 
Fast 4. 761. 

6) Et ab ea (cane) quae femina ait et primipam ganita Fannpa oemi. 
Plin. H. N. VIII, 40. 62. 

7) Daher heißen Faunus und die Faune semioAper. Ov. Fast. IV, 752, 
T, 101. Comipea Ov. 1. 1. II, 36Q. Quatiens cornuA Faunus Ov. L L III, 
312. Capripedea FannL PUn. H. N. Fanni bloornea. Ov. Hamid. IV, 49. 
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klärliche, (IurIi das Gniulidie der Einsamkeit sebreckhaflt ge- 
machte TönCj durchdriiif^ende Sehreic,* welche die l'hantasie 
des Wanderers bei den verschiedensten Völkern als einen Kuf, 
oder als höhnisches I^achen des Waldgeistes aut/utassen pflegt. 
Der brasilische Indianer schreibt dem Cnriipira oder wilden 
Manne jene 'unerklärlichen Töne zu; der Peruaner glaubt, daß 
der Waldgeist Uchuclachaqui den Reisenden in erlogener Gestalt 
in die Oede des dunkelsten Dickichts locke und zuletzt mit Hohn- 
gMsMer renehwinde (Bk. 143 ff.). Wenn im Sturmwetter das 
Knarren der Aeste, das Krachen der StSxnme idederhallt^ ver- 
nimmt der raBBisohe Bauer kein Eeho, sondem den Buf der 
Ljeschie, wekbe tinea nnvorgiehtigen JSger oder Holzhaaer auf 
gefälulidien Chnnd zn yerlocken trachten nnd zn Tode hitMdn, 
sobald sie ihn in ihrer Gewalt haben (Bk. 139). Der Waldmann 
(Skongnum) in Schonen fllhrt Mensdien in ctie Irre nnd lachi 
dann: ha! ha! ha! Wenn der Bergnhn im Walde noh hOren 
läßt, sagt man, der Skongman sei dranßen nnd seftreie (Bk. 127). 
In deutBchen Sagen entspricht em Waldgeist, der von einem Rufe 
hehe! oder hoho! den Namen Hoimann (Oberpfalz), Bemann 
(Böhmen), das Homünnehen, de B6penk6rl (Westfalen) fllhrt 
(Bk. aa.0.). Gans so schrieb man dem in Terschiedene Ge- 
stalten sich wandebden Fannns die spnkhaflen Bilder za, die 
den Wanderer im ZwieUeht der Waldschlnohten äffen, sowie die 
gespenstischen Laute im Bauschen des Lanbes und der Blätter. ' 
Aus dem Walde, zumal in der Moigenstille plötzlich hervorbre- 
chende Töne wurden auf ihn znrUckgefllhrt, woher die Sage 
rührt, daß des Faunus Stimme, die Feinde erschreckend, den 
Bömem in der Schlacht zn Hilfe gekommen sei.* In andern 



1) So tSnt I. B. der Schrei der Waldelster, das Oeschrei des Fal- 
ken Q. S. W. 

2) Vgl. Srl)\vet,'l.T Köm. Gcsdi. I, 215. 

3) Cf. 1)1011)8. Halicarn. Y, IG vom Kampfe der Römer mit den Söh- 
nen des Tarciiiiniiis. Antns nnd Brntns sind gefallen, die B5mer denken 
daran das iMger tu verlassen. TottUfru d* ahßv dutpom^tipw tuA iitdtyo- 
fitrw TfQÖi idlijlovg, n((A ff^cürqy nov fitiXiara tpiAtoctfl', fx toö ^qv- 

fioO, nuQ UV h(tTot(iu}itSfvfft(vro, tfMViq ti<; i\y.oi'aih\ ruTt; dvruttKTir uuin»i(- 
ftttis yfyopi'T«, üat^' unuriKi (tvTt]i uxuvitr, tirt rov xitit'x<'t'^t'i ri- 
fifvo( ij^ioug, ftrf ToO Xttkovfiivov 4»«vvov, Tovrtp yitQ Av«Tt84Köi 
Stti/iovi 'Pufttt^oi rä nttrutä »cei Sau ^äo/tura äliore idloiece laxwu /»o(^ 
^äe tle tf^cy itv9^iinw iQjroyrm, ät(/utru ipfgavnt, ^ g)tmA datft&vio* r«- 

8* 
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Ueberliefemngen sind die ahnmigsvolleii Sthnmen des Waldes sa 
prophetiBchen Yerkilndigangen des Famuis geworden , dessen 
Orji^elsprttehe man im Walde und unter Bäumen zn erlauschen 
sneht; und yresm es heifit, daß die Faune in den Wäldern die 
ältesten (satuminischen) Verse gesungen. hätten, wer verkennte 
darin das urälteste aller Lieder, das die Wipfel der Eichen und 
Buchen im Winde rauschen?^ Als Waldgeister endlieh stellen 
sich die Faune dar durch ihre enge Verbmdung und gelegentr 
liehe Identifizierung mit den SUvani,' mit denen sie auch die 
Eigenschaft der Weiherliebe teilen. * Vorzugsweise scheint man 
die letztere den unter Feigenbäumen oder in Feigenbäumen han- 
senden Faunen nachgesagt zu haben. * Aus gnechisdier Dich- 
tung und Kunst dfirfie entlehnt sem, daß die Faune die fluchti- 
gen Nymphen haschen. Beängstigende Träume und Alpdrücken 
wurden ebenfalls dem Faunus beigemessen. Eine merkwürdige 
Tradition aus später Quelle, von der es zweifelhalt bleibt, ob 
sie aus altem römischen Volksglauben stammt, oder dem einhei- 
mischen Aberglauben von Proviuzialen entnommen ist, setze ich 
gleichwol hicher, da sie sich mit dem deutschen Glauben an die 
Hollen, Holden (Bk. 14 Anm. 3. 65. 154 Anm. 1) eng berührt. 
Der Anonymus de monstris c. 6,^^ den Berger de Xivrey ins 



Qdnovattt Tug tixodi, tovtov tpaalv tlrui roö &toO t6 i^ov. t) toO ütU- 
/iOPOg iponv; >'>t<n<nh' numy.hln'tTo zoT,- Voiiic.i'ai^ th^ rtvixiy/öüir , m7 ni.tluvg 
ftvcci Tof'g TW}' yjü/.f uaur t'csioif teiritrtid i txnui'^. Vi. a ljiciuiit miracula huic 
pugnac; BÜeutio proximao uoctis ex silva Arsia iii^eutcui editaiii voccni; Sil- 
Toni ▼ocem eem ereditam. Liv. II, 7. Saepe Faunomm Toees exanditae 
aaepe vieae forma« deoram qaemvia non ant hebetem ant impiiim praeeentes 
(leos coiifitiTi coogcruiit. Ciccr. Nat Deor. II, 2, 6. Saepe etiam in proeliia 
Fauni auiliti. Ciccr. Div. I, 45. 

1) Vgl. Prcller Itüni. Myth. 338. 

2) Huuc Fauuum plen(iuc eundem Silvanuin a silvis — dixeraat. Aurel. 
Viet. orig. gent. Born. 4. 

8) Moltique ae ezpeitoa vel ab eis qui experti esaent, de quornin fide 
dabitandmn non est, andiaae confinnant, SUvanos « t Fannoa, qnoa Tvlgo 
incnbos vnrant, improlios sa' pc cxstitissc mulieribiis ut earam appetiase et 
pcregisse coucubitum. Aui;. l'. D. 1. XV, 23. 

4) Vul incubonea vcl sut) rob vel silvcstrca quusdam Iiouünea, qnoa non- 
nnlli Faunoa fiearioa Tocant Hieronym. in la. 13, 21. Vgl. o. S. 31 
den apiritn di ficn. 

5) S. Bcrgor do Xivroy traditions tcrutulogiqaea p. äO. Vgl. p. XXXIV 
und IG. Liebrecht Gervasius v. Tübury S. 76. 
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6. Jahrhundert setzt, giebt an: Fanni na^tUur de vcrmibus, 
naHs inter ligmim et coriiceni, et postremo prooodunt ad terram 
et Süscipiunt alas et eas ainittuut postniodum d cfßdurUur hami- 
nes süvestres. Et plarima cantiea de iis poctae cecineriint. 
Zweimal im Jahr beging man dem Fanons za Ehren ein Fest, 
einmal beim üerannahen der Wintersonnenwende, an den Nonen 
des Dezembers (Dez. Ö). Dann kam das ij^nnzQ Dorf zu festliehem 
Tanz auf dem Anger zusammen, ein,Bücklein wurde zum Fest- 
mahl geschlachtet, der Wcinsehlauch zum Festtrunk geüffnet und 
der alte Altar mit Weihrauch bestreut. Menschen nnd Tiere 
feierten von aller Arbeit. Dann flehte der Landmann , daß Fau- 
nns gnädig Aber seine Grenzen und sonnigen Fehler gehen und 
den jungen Anwuclis der Herde schonen mfigc. Alles freut sich, 
sagt der Dichter, das Vieh lilipft auf krUuterreicher Weide, das 
Lamm fürchtet nicht den Wolf und der Wald streut dem Gotte 
seine Blätter. * Mit Eecht entnimmt Preller dieser Sebildening 
die Andentang, daß des Faunus Gunst den Viehstand vermehre, 
sein Zorn, wenn er nahe, Seuche unter den Tieren hervorbringe. 
Das zweite Fannusfest hatte im Beginne des Frühlings statt Am 
15. Februar hielten die in Bocksfelle gekleideten Luperci, ver- 
mutlich irdische Abbilder von Fannen, dnen Umlauf um die par 
latinische Altstadt. Wir kommen in einem eigenen Aufsätze auf 
diese ans den frühesten Tagen Roms herrührende Bei^ebung 
zurttck. In späterer Zeit sehen wir, vermutlich anderswolur, das 
Fannusfest in Rom in nocli anderer Form ein,i!:ebUrgert. In dem 
im Jahro 1 96 v. Chr. erbauten Faiimisteinpel auf der Tiberinsel 
wurde, (>tVenl>ar in Nachahmung ländlicher Sitte, am 13. Fclniinr 
(Id. Febr.) ein Opfer begangen. Eine Volkssagc erzählte, daß 
ans einem vom Dickicht mächtiger Steineichen nmschatteten Quelle 
am Fuße des Aventin Picus und Faunus zu trinken |t^^e^ten. 
Nnma, der von ihnen das Geheimniß herauslocken will, den Blitz 
zu sühnen, stcUf mrlirrm niwMige, mit Wein gefüUie Ikchcrhin 
und toartet mit zwölf crlcf^rncn Jünglingen in naher Höhle ver^ 
steckt j bis die leiden W<ddgöt(er den dußigen Trank gefunden 
tmd versucJit Iwben und davon berauscht ins Gras gemnlccn sind. 
Schnell legt man ihnen Fesseln an und nötigt so die Erwachten, 
die Zauberformel mitzuteilen, durch welche Jupiter vom Himmel 



1) Horat Od. in, 18. 
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herabgelockt wird, den Nama dann darch seine Schlauheit dahin 
bringt, das Menschenopfer anfzugeben. Diese Oeatalt der Sage 
(bei Amobius V, i, 7. 0?id. Fast III, 285. 344. Flntarch Nun. 
15) stammt ans dem zweiten Buche der Amutlen des Valerias Antias, 
eines Zeitigenossen des Solla, der wahrsflli^ieli wieder ansGal- 
pnmias Piso Frugi, einem Historiker der gracehisoben Zei^ 
schöpfte. ^ Selbst die anfkläreriache Riohtnng dieses Autors hat 
die sehlichte Einfalt der weit Klteren znr Erklarang der Folgori- 
talgebrftnche ans echtem mythisehen Material geformten Sa^ 
nieht Temiohtei Plutarch verwebt in seine Darstellnng noch eine 
zweite unabhängige, aber sichtlieh volkstttmliehe Version der 
Sage ans unbekannter Quelle , wonach NnrnA den Waldbronnen 
selbst mit Wein misdite und von den gefangenen DSmonen un- 
mittelbar das Gehdmnifi der Blitzsflhnung erihhr. Fassen wir 
rückblickend die erlftuterten Zllge zusammen, so stellen sich uns 
die Faune als Waldgeister dar in teilwdser Tier- (GeiB-) Gestalt 
{et Bk. 146); die Sthnmen des Waldes, zumal die Windhauche, 
sind ihre Lebensauftemng (cf. Bk. 127 C 139. 143 flf. 149); sie 
bdittten und bringen zu Gedeihen die im Walde weidende Heerde 
(cf. Bk. 96 ff. 141), sie fbrdem aber andi das Wadistnm der 
Kulturfrucht auf den Aeckem (cf. Bk. 148 C). Sie sind Itlstem, 
stellen den Frauen nach (cf Bk. 152 ff.), und gehen in den nSdit- 
lich druckenden Alp Uber. 

§. 2. SÜTanns und SÜTane* Koch entschiedener als die 
Faunen charaelerisieren skh schon dem Kamen nach Silranus und 
die SÜTane als Waldgeister. Zwar die Quellen, ans denen wir 
diese Wesen kennen lernen, sind ebenso wie bei den Faunen 
großenteils sehr jungen Datums, Dichtungen und Insohrifien der 
römischen Kaiserzeit. Es ist somit wol begreiflich, daß mehrfach 
nicht die ursprünglichen, sondern durch historische Verhältnisse 
modifizierte Formen der Ueberlieferung in ddn auf sie bezüglichen 
Kultusgebräuchen und Sagen uns entgegentreten, doch hat uns 
die Gunst des Schicksals auch einige Stttcke aufbehalten, welche 
uns den älteren Zustand deutlich erkemieii lassen. Vergil (Aen. 
Vm, 601) nennt Silvanus einen Gott des Viehs und der A( < ker 
(arrorum et pecoris deus) und sagt, schon die ältesten Einwoh- 
ner von Latium hätten ihm einen heiligen Hain und einen Fest- 



1) et Siebald de VaL Ant p. 20. Peter die Qaeileu Platarehs S. 167. 
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tag (laemn et diom) geweiht. Erläutert wird diese Nachricht^ 
durch ein altes Opferritual, welches Cato (R. K. c. 83) auf- 
bewahrt. „Das Gelübde ftlr die Rinder, daß sie wohl seien, 
sollst du also tun. Dem Mars Silvanus sollst du i)i einem Wtdde 
unter Tags für jedes StUek Rind geloben drei Pfund Dinkel und 
vier Pfund Speck und vier Pfund von den Knochen gelöstes 
Fleisch und drei Nösel Wein. Das kannst du in ein Geföß tun 
und den Wein kannst du gleichfalls iu ein GefUß tun. Das Opfer 
kann ein »Sklave oder ein Freier verrichten, das ist einerlei. 
Wenn das Opfer verrichtet ist, soll er (den Anteil) gleich eben- 
daselbst verzehren. Ein Weib dar! bei diesem Opfer niclit zuge- 
gen sein und nicht zusehen, wie es geschieht. Dies Gelübde 
kannst du, so du willst, alljährlich wiederholen."* Man identi- 
fizierte also Silvanus mit Mars als agrarisciiem Gotte oder hielt 
ihn seinen Wirkungen nach für nah verwandt mit diesem, den 
der Römer zur Zeit der Saatblüte, die Oj)icrtiere um das Ge- 
treidefeld herumtlihrend, um das Wachstuni und (rcdeihett (gran- 
dire et evenire sinas) der Gewiichse, sowohl des Getreides und 
der sonstigen Früchte, als auch der Weinstöcke und Gesträuche, 
zugleich aber um die Gesundheit der Heerden und Hirten, und 
das Wolsein der eignen Person, Familie und Hausgenossenschaft 
anrief* Ganz die nämliehe Verbindung von Pflanzen, Menschen 
und 'J'iereu tritt in deutsehen (iebräucheu hervo r, z. B. bei dem 
sogenannten Schlag mit der Lebensrutc (Bk. 261> — -7«), bei den 
Frühlings- und Sommerfeuern (Bk. 521), und bei Maibaum und 
Erntemai; uueh in den nimischen und griechischen Begehungen 
der Luperealien, Palilien und Thargelien begegnet — wie 
wir sehen werden — dieselbe Erscheinung. In allen diesen Ce- 
remonien handelt es sieh um den Parallelismus des Wachsturas 
bei Menschen, Tieren und Pflanzen und um Uebertraguug der 



V\ Votum pro bubiis, ut valeant, sie facito. Marti Silvaiio in 
üilva interdiuä, iu capita singula boum voturn facito l'arris adorei libras III 
et lardi p. IV s. et pulpae p. 17 s. vini eextaxioa ivee. Id in nnam vas liceto 
coigicere, et Timun item in unimi Tai Ueeto ooqjicere. Eam rem divinam Tel 
eenrus, vel liber liccbit fadftt. IJbi ros divina facta erit, statiin ibidiMn 
consnniito. Mulicr ad cain rem divinam ne adsit, nevo videat, quo 
modo Hat. Hoc votum Id annos singolos, si voles, licebit vovere. Cato R. 
K. LXXXIIl. 

2) Cato K. R. CXLI. 
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Vegetationskri&fte auf Wesen nit wlOklirlicher Bewegung. Ee 
ergiebt sich ans diesen Analogien, daß Sflyanns moht allein des- 
balb HirteBsteUe bei den WddeÜeren vertrat, ^ und dem Zahne 
des Wolfes wehrte, * weil anch der Italer nisprtlnglicb sdn Vieh 
aof Waldfiebtongen grasen IkB,* wie er denn auch gleich ande- 
ren Waldgeistem (Bk. 117. 131. 141) das Wild des Waldes als 
Herr befehligt nnd dem JSger Jagdglück verlmbt oder versagt;^ 
sondern es maß in seinem Wesen gelegen haben, Wachstoms- 
kmfte zn yerieihen. Ans diesem Gmnde wurde er in dankbarer 
Oesinnung bei Erntefesten nächst Tellns als derjenige, welcher 
dem Eome (Jed^en verlieb , mit ^em Opfer bedacht, indem 
man ihm Milch darbrachte/ die man nnsweifelhaft Uber die Wnr- 
lehi des ihm heiligen Baumes oder Harnes ausgoß (du Bk. ll). 
Wie die Holz&ilolein in Franken, denen die Erstlinge der Früchte 
geopfert werden (Bk. 77 ft), Ycgctatiousgenien des Waldes, Per- 
sonificationen von Bäumen oder Banmeomplezen sind (Bk. 76 fL\ 
werden auch SUvanns und die Silvana von diesem Begriflb aua- 
gegangen und in einzelnen hervorragenden Banmezemplaren oder 



1) „MagnedeiiB, ffilvane potens sanetissime pastor" Hentwnlmer. 
Lat. n. 5751. 

2) Lupornm cxiu^tor heißt er in einem Frajjmcnt des Lucilius (No- 
iiins Man-, p. 110. ("f. Drmstt-r zu Ttfisini antiijq. Rom. p. ish. So ruft auch 
die tinni.sclie Hauswirtin in ihren langen (Jcbeton bei FInthissuiie: dor Heerde 
den {mit grünem Pelz aus Baummoos und hohem Hut aus Fuhrtnuadelu be- 
Ueideten) YfMigoit Euippana oder Tapio an , er möge* seinen Hin^hiiy den 
Wölfen, Ei(^ln nnd Schwimme in die NaelSeher ateeken, daralt. aie nkiit 
nach der Heerde schnuppern, er möge ihnou Ohren und Au-ron verstopfen 
und verhindi'U , oder noch bi s.s(<r sie lern von «Ion TVeideiilat/.cn mit jjoMge- 
schniiiektcr Fessel in Waldesböhlen festbinden. Kaiewala B. XXXII, ff. 
Schiefnor. 

3) Saltnm GnUoa Aefiua L II siguificationnm . . . ita definit Saltns 
est ubi silvae et paationea annt. Feai p. 303. Cf, Boacher ApoUon und 
Mars S. 67. 

4) Vgl. die Weiliinschrift eines Jagdfreundes, dos Praefccten Ctetius 
Voturiua Micianus zu 8tauhope in Britannieu: Silvano invieto Saerum ob 
apnim eximiae formao captum, quem multi autcccssorcs ejus praedari non po* 
tnemnt. Donati I, p. 40, 4. Orelfi n. 1608. 

6) Hör. Epist. II. 140 ff.: 

Gondita post frumenta, levantes tempore feato 
Corpus et ipsuni animuni spo linis dum fenntem, 
Cum .s()< iis opt-runi jiueris et conjuge tida, 
Tellurem poreo, Silvanum lacte piabant. 
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Hannignippcn verkörpert gedacht sein. Deswe^rcn liebte man 
es bis in späte Zeit, das Bild des Gottes unter einem Baurae 
aufzustellen oder aus einem solchen hervorwaehsen zu lassen. * 
Vennutlieh hatte jedes Grundstück in alter Zeit hinter dem Hofe 
oder auf der Grenze einen solchen Baum oder Hain, der den 
Silran vorstellte, oder ihm geweiht war und vermöge jenes o. 
S. 33 ff. beobachteten Glanbens an einen Parallelisiniis deB Baum - 
nnd Menschenlebens als alter ego, Lebens- und Sobictolsbaam 
der anf dem Grtmdstflck wohnend^i Familie nnd ihrer Eanstiere 
galt (vgl. Bk. 61 and den Hani des Maltas knngs Bk, 52). Mit 
der Zeit wnrde dieser eine Silvanas naeh den (nnr scheinbar) 
▼erscifaiedenen Seiten seiner THrksamkeit in drei differenziert. 
Wir erfahren nXmlieh ans einer Stelle in den Sehriiten fiber die 
Feldraine, daB jede Besitsnng (possessio) drei yersehiedene Sil- 
▼ane hatte, den HattssQwm (S. domesticas), der fttr Hans nnd 
Hof Sorge tmg, den Fiumlvm (S. agrestis), dem der Schutz 
der Heerden und Hirten befohlen war, nnd den OrengtUvan (S. 
orientalis), dem anf der Zusammengrenzong zweier oder mehre- 
rer Grondstttcke, deren Marken von dort ansgingen (oiiebantur), 
ein ganzer Hafai geweiht zu werden pflegte. Man hat sich vor- 
zustellen, daft drei Standbilder des Gottes nebst dem betreffenden 
Baame, das eme beim Hanse, das andere anf der Flnr, das dritte 
anf der Grenze zu sehen waren. Diese Angabe der Feldmesser 
wird dnrch die Inschriften vielfach bestiUigt nnd ergänzt ' Die- 



1) Ein Siimilacrum Silv.ini stand z. B. unter einem Feigenbaum beim 
Saturnastenipcl anf dem r\'i]>it<il; als ihv Baum duvcli si<ine Ausbreitung das 
Bildwerk umzustürzen drulite, entfernte man ilin nach ciniun v<.n den Vesta- 
linuen , den Hütcrinnea des heiligen Staatsheerdes , gebrachten Opfer im J. 
d. St 360 H 494 r. Chr.). So crzfthlt Plinins h. n. XV, 18, SO. Eine zu 
Aixmo gefundene Inschrift (Orelli n. 1613) redet den Gott an: Silvana sacra 
senii< luse fraxino V^l. das Bildwerk bei Miliin Mythnl. Gallerie, Bcrl. 18.36, 
Tab. ("XVI n. 28i<. Silvan mit Tannzapfi-n gekränzt, einou grol'on Tannon- 
ast in der einen, eine Sichel oder Gartenmesst^r in der aodcra Uand, Wein> 
tnrabetn imd Banmfrttchfte im Ifantel tragend , steht neben mem Altar, bd 
dem der Hund der Teuren liegt unter einem Tannenhanm, der mit einem 
Kranze gosehmückt ist. Bauern bringen ein Op!i t. Ct ähnlieho Dar- 
stclluntTi n iuf <U iii Marmor 28 der antiken Seiilptnren des Herlinor .MuKcums 
bei Bötti. her Baumkultus <ler Hollenen Taf. II. Fig. (5 : (Marac Mus. PI. 'Jö<J. 
Fig. 567. Böttieher a. a. 0. Taf. VI, Fig. 16. 17; Moses Culleetion TL 52. 
B5tticher a. a. 0. , T. VI, F. 16; Gerhard ant Blldw. T. 42. B9tticher a. a.0. 
T. F. 93* 
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selbeii leden ebenfidb Yon dem Süvtum tkmmgHeua (Or. a. 1601. 
4960. Hentzen n. 5746), easanicus (Or* 1600), oder vüUcua, mid 
zwar rafen sie ihn an als Erhalter (conservator. Hentzen n. 5742), 
Behuf er (Custos), Hcilgeber (Salntaris, Or. 1609), WiederherM' 
ler der Gesondheit oder des Vermögens (restitutor, Hentzen ö7&0) 
einzelner Personen* oder ganzer FamiJien,* als deren Zugehörige 
die Verwalter und Freigelassenen derselben sich mit einreden.' 
Die Bewahrung auf Reisen und die glttokUelie ZurUckfUhrnng zur 
Heimat wird ebentalls als Werk des SÜTanus angesehen ^ (Bk. 46). 
Die Beaeiehnimg Silvanns domesticns wechselt auch mit einem 
Yom Namen des Grundeigentttmers oder des Gates heigenomme- 
nen Beiwort (Silvanns Staianus, Sinqnas, PegasianiiB, Oaesarieii- 
BIS, Caminensis n. dgl.). Den Silvanus agrestis erkennen wir 
wieder in dem Silvantis lar agrestis einer römischen Inschrift;* 
daß er Gras und Kräuter auf der Viehweide wachsen läßt, drückt 
wol der Name Silvanus (h)erbariu8® aus. Den Silvanus orienta- 
lis memt Horaz, wenn er £pod. II, 22 vom Silvanus tutor fininm 
redet, und der Divus Sylvanus portae Romanae zu Venafrum ' 
wird in dieselbe Kategorie gehören. Als in einem großen Teile 
Italiens die Latüimdien der römischen Großen den kleinen Grand- 



1) Silvano cnstodi Papirii. Hentzen n. 5743. Silvano domestieo pro 8. 
T. (pro salute) T. Flavi Crescentis. Orell. n. 1(;01. 

2) Cf. Silvano Flaviorum. Hentzen n. 5748. Nomini domus Aogastae 
et san(cti Silvani) .sulutaris sacrum. Oiell. n. 1590. 

3) Diese errichten Bild und Altar des Guttes öfter fOr das Gedeihen 
ihrer Hmschafk. Heutasen n. 5751. Pro ealate et incdnmitate indvlgentie- 
eimomm domiDoruin Maido Lib. pioc. eaeris eomm jndioiie gratas Sihniio 

T^eo praoscnti effigiem lod omatain religionem infitituit consecravitque libeM 
animo. Or. Iü08, Haec ego quae feci dominorum causa salutis et mca pro- 
quo meis orans vitam^ue benignaiu officiumque gerens fautor tu dexter adesto. 
HentMD 5751. 

4) Pro Mdiite et redita L. TnrseUi Mammi, L. Tumlliiit Bestntne 
Labertu) Sihruio Canoioo vot. Ub. solvit. Orell. n. 1600; cf. 11.I6IS. 1587; 

cf. das Bildwerk mit der Dedication „Silvano D. D ", worauf eine Herme 
des Gottes unter der ihm heiligen Fichte, daneben als Wcihgeschenk, un- 
zweifelhaft für die gliiekliehe Rüclckdir \<n\ gefahrvoller Handelarcise , ein 
Ballen Xaufmannswaare und ein Honueübtab dargestellt sind. Hoaea Collect. 
Fl. 69. Bflttieher Bmunknltiu Taf. VI» 18. 

5) Orelli ii. 16M. Vgl dam Heatsei» Bemerirang. 

6) Hentzen n. 5747. 

7) Hentzen n. 5745. 
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besitz verdrängten und Land uutl Stadt mit vveitläuftigen Park- 
und Gartenaiilagen tüllten, wurden die Bäume und Haine, Star 
tnen und Kapellen des Silvanus in die neuen Gründungen mit 
anigenommen und, indem sie im allgemeinen ihren alten Platz 
hinter dem Hause oder auf der Grenze des GmndstOekfl behanp- 
teten, den yeribiderten Zwecken und VerhiUtiussen angepaßt. 
Än cBe SteUe der einheimischen Waldbäame traten jetzt Tielfiudi 
die ans der FMmde entlehiiten * Gartengewächse Phiie und Cy- 
presse; SilTanns wnrde nim neben Priapns zun Sdifitser der 
CMbrten.* Schon früher mag man ihn mit ehier entvninelten 
Fidite oder einem anderen Waldbanm in der Hand sidi voige- 
stellt haben, wie die griechisehen Kentanren and deatsehen wil- 
den M Snner, und ans gleichem Grunde. Denn daft anch die €te- 
rttaseh Tenusachenden Bewegongen und Wmdhanehe im Walde 
als LebensäoAerangen des Sflvanns ge&Bt worden, geht ans dem 
Umstände henror, daft man pldtsfiche Lante ihm, wie dem Faa- 
nns, zuschrieb. < Die als Waffe getragene, stnrmentwnrzelte 
Fichte oder Tanne wurde unter dem EinfluB der neuen VeriüUt- 
nisse zu einem BSumchen umgedeutet, das der sorgsame Pfleger 
der Gärten mit der Wurzel ausgehoben hat, um es an einen 
geeigneteren Ort zu verpflanzen.^ Eine andere Deutung» welche 
aufkam, nm die Cypresse in der Hand des Gottes zn erklären, 
ging dahin, Cyparissus sei der Liebling SilTans, em schöner 
Knabe, gewesen, welcher aus Gram ttber den Tod seiner zah- 
men Hirschkuh starb nad vom Gotte in den Baum gleiches Na- 
mens verwandelt wurde, den derselbe, um sich zu trösten, stets 
in der Hand trägt ^ Das ist aber nur eme Uebertragnng ans 



1) TgL T. Hehn EolturiiflBiiMii «nd Haustiere 1870^ 8. 193 IL 2051t 

2) Vgl. Silvane sacra semicluse fraxino et hajus alti mUDme cnetM hor- 
tuli. OrcU. 11. 1613; cf. 159Ü. Hör. Epod. 2, 21 ff. 

3) Livius I, 7. o. S. llö Aimi. Cf. Valer. Max. VIII, 5. Ingens re- 
pente vox proxima sil va Asia, i^uau ore Silvani in hunc pene modum 
emiaaa traditar: mto plve Hetnuei cadent, Bomaoiu ezercititt vietor abibit 
Hartial nennt Silvanas tonana von dem donnerlauten Hall soiner Stimme 
im Walde X, 92, 5: Semidocta villid manu Btractas tonantis ante horri- 
diquc Silvani. 

4) Verg. Georg. I, 20: £t teneram ab radice fereus Sjlvane capressara. 
Swine Comm. 1. L (^lüdam Sylvannm primum inatüniate plantatifflMa di- 
cont Cf. das Weintniiiben und Obet tagende Bild des Silvaa o. 8. 131 Anm. 

5) Serrina w Yerg. Qeoig. I, 90. 
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der älteren griechischen Sage, welche Apollon an Stelle des Sil- 
vanas nennt. ^ Und weil die Cypresse den Alten .ineh ein Sym- 
bol der Trauer war und vor dem Stcri)ehause aufgepflanzt wurde,* 
80 wurde der Cy])ressenlt;uiintr:igrr Silvanus zum Schutzgott von 
Sterbeladen, ycrlmiduiigcu, die unter dem Niimen collegia oder 
sodalitia dendrophororum zum Zwecke gegenseitiger Untcrsttttzung 
bei BegrUbnissen zusammengetreten. 

Man glaubte, daß die Silvaue die Wöchnerin belästigten und 
Kinder raubten (vgl. Bk. 15:}), ohne Zweifel , um sie zu sich in 
den Wald zu tragen, wie unsere Elben, wilden Weiber (Bk. 108). 
Mulieri fetae post partum tres deos eustodes commemorat adhi- 
bcri (Varro), nc Silvanus; dnis; per nocfcm imjrcdiatur et vcjcct; 
eorumque custodum significandoium caussa tres homines nocta 
circumire limina domus et primo limen securi ferire , postea pilo, 
tertio deverrere seopis, ut bis datis culturae signis deus Silvanus 
prohibeatur intrare, quod neque arborcs caeduntur ac putantnr 
flhie ferro, neque far conficitur sine pilo, neque fruges coacer- 
▼antar seopis; ab bis autem tribns rebus tres nuncnpatos 
deoSy Interddonain a securis intereisione , Pilamnnm a pilo, Oe- 
verram a scopis, qnibus düs custodibiiB contra vim dei Silvani 
feta conservaretar. Es muß einer spSferen GelegeBheit anfbehal- 
ten bleiben, diesen Glauben und Braneh zu denten; nur so viel 
durfte ebne weiteres klar sein, daß Tarros Aolhssimg an meb- 
reren Unricbtigkeiten leidet Ihtercidona nnd Deverra und in 
diesem Zusammenhange auch Pünmnns sind lediglich Personifica- 
tionen, Schnts^ttfaeiten, der von den drei M&inem als ÄTemm- 
cation gellbten llitigkeiten des Dnrchhanens der Schwelle, des 
Schlagens mit ider HOrserkenle nnd des Ansfegens, welche die 
Averranzierenden in einer einzelnen Verrichtung dramatisch nach- 
bildeten, nicht Gotter von selbständiger und nmfassenderer Beden- 
tong. Das Dnrchhanen der Schwelle soll dem Silyan unmöglich 
machen, darüber hinemznkommen, das Ausfegen den etwa schon 
ins Hans gedrungenen bOsen Zauber hinausschaffen. (Of. die zahl- 
reichen ähnlichen Indi^talgOtter. Preller BOm. Mytii. 672 bis 



1) Scrvius zu Verg. Aen III. Ü4. OSO. Ovid. Metamorph. X. 106—142. 
Cf. Fhilostrat Vit. Apoll. I, 16. Vgl. die Sago von Daphne o. 8.90. 

2) Scrrius za Yerg. Acn. II, 714. PUii.Hist nat 16, 60. Feitna p.6S. 
BOttidier Baninkoltns S. 488. 



uiyui^uü Ly Google 



äilvauuü und äilvane. 



125 



596). Jeden&lls liegt also der Gcgciisatz des wilden Waldes, in 
den SUvajms die Nengebornen znrttcksnholen snobl, und der davon 
befreienden Tätigkeit des die Kultarfruebt erbauenden Landmanns 
mindestens niobt in der Weise in den von Varro beschriebenen Hand- 
lungen ansgedrilckt, wie er meint ^ Höchstens könnte die 
Androhung, den Silvan mit dem Komguetsther zu zerstoßen, 
auf eme Vermischmig des ersteren mit Sbmdämonen (vgl 
die Holziränlein und den Waldmann, Bk. 77. 410) hindeuten. 
— Wie die Kentauren langhaarig, die wilden Leute der 
deutsehen, die Ljeschie der russischen Sage mit rauhem 
Haarwuchs, wird aueb Silvan als zottig (horridusj gedacht, 



1) Varro hei Augustin Civ. D. VI, Nur ciui' iituLir Form liesselben 
Gebrauches ist es, wunu muu, &o lauge bis das ivind vum üodcu erhüben, für le- 
bensfittng «rUIrt» vom Ystw anerkannt wart ^ Hanse dem Pilomnng und Picom- 
wu* ^ Leotisteniinm bweitete, als «taeii Sitz, woranf ruhend sie den Silvan 

vom Säugling aWehren sollten. Varro de vit. pop. Rom, 1. Cap. Non. a. v. 
Filumnus: Natus si t>rat Vitalis ac sublatus iib obstetrice süituebatiir in 
terra, ut auspicaretur nciu.s esse, diis conjugalibus Filumno et Picunuio in 
aedibus lectus sturuebatur. Serv. ad Verg. Aeu. X, 76. Varro Filumnum 
et Ficnmnum dees eeie ait eiaque pro puerpera lectum in atrio sternl, dum 
exploretur an Vitalis sit qui natns est. So brennt in deutschen 
Bauernhäusern ein Licht neben der Wiege, bis das Kind getauft ist, 
damit die Unterirdisdien , Zwerg«, die Roggonnmhnio u. s. w. es nicht ab- 
tauschen. Ganx dasselbe geschah bei den iiümern, und dieser vHandluug 
stand eine Gditiu Candelifera vor. Pilumnus» d.h. der mit der Mörser- 
keule Versehene oder der Keulensohwinger (vgL Zeyß Zs. 1 vgl. Spr. XVII, 
419. 420) ist uns auch nuch sonst bezeugt als eine von den Bäckern verehrte 
Gottheit, eben die Persouification des Kornquetschens zum Brotbacken. Ser- 
vius ad. V. A. IX, 4. (Invi-nit u>imi riluniuus pinsendi frumentuni , unde et 
a pistoribus colitur.) Das Zusammeuaul'treten mit ilim, wie die spracli- 
lidie Form machen gewiß , daft mt auch in Pieumnus nichts anderes als 
eine analoge Fersoniflcation einer avermnsierendenT&tigkeit su suchen haben, 
zu deren Ver.ständniß uns jedoch mit dem P^t} nion , wovon es abgt leitet ist, 
das Material v>'rlor*'n gogangen ist. Denn in Wahrheit erfaliren wir aua der 
römischen Lit- ratur aulierdem keinen echten Zug über den lediglich den Göt- 
tern der ludigitameuta angehurendeu Gott Pieumnus. Nur eiue falsche Ety- 
mologie hat die rSmisdlien Antiquare sdion vor Varro verleitet , ihn mit Pi- 
ODS SU identifisieren , und dessen Beinamen Sterquilinus auf ihn (Serv. a. V. 
A. IX, 4), ja auf Pilumnus (Serv. a. Aeu. X, 7i;) zu übertragen. Das Vor- 
hällnin ist noch durchsichtig selbst in der N<pliz des Nonius Mantellus s. v. 
Pieumnus: Pieumnus est avis Marti dicata. ([uani picum vel iiieani vocant 
(die fultiche Combiuatiun) et deus i^ui »acns l^omauis ^iu dem angeführten 
Ibrauch) adbihetur. 
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dn reebtes Abbüd d«g Waldes. ^ Wiß bald toh einem Fanni»» 
bald Ton einer Gesellsobaft derFMnen die Bede UA, spraeh man 
aneb yon vielen Sikanen, * sowie von weibliehen Waldgeisteni| 
aihmtae (OrelL 2103), Snlevae (Or. 2101. 2099), Snleviae Or. 
2100), welebe snweUen Feldoyrnphen, Campe^res (Or. 2101. 
2102) oder Nymphen der Kreuzwege, Quadriviae, Qnadiibae 
(Or. 2103) gesellt sind. 

§. 3. Faune und Sllvane im romanischen Volksglauben. 
Als ein noch heute lebender Naehklang dieser antiken Elemen- 
targeister mtlssen die wilden Leute, (jenfe salvatiea, iu Kordita- 
lien bezeichnet werden. Um Mantua werden sie beschrieben als 
Geister, halb 3IeHsch , halb Tier, mit einem Sehwanze hinten, 
welche die Menschen mit sich torttragen und auffressen (Bk. 113); 
schon im frühen Mittelalter werden fcminae agredes, quas Silva- 
ticas vocant , genannt, welche Liebschaften mit sterblichen Män- 
nern suchen (Bk. 113). In Wälsch- Tirol heißt der wilde .Mann 
ro)n Salvadeg/i, d.i. horao silvaticus oder Sali any, d.i. Silvanus, 
Salvanel oder Salbanel, d. i. Silvanellus. Die Form Salbanel 
bat bereits in einer antiken Inschrift „Silbano sacrum'' (Marini 
attl II, 367. Or. 1617) em Vorbild. Der Salvanel in Valsugaua * 
läftt Leute, die In sdne Fnfltapfen geraten, im Wald in die Ine 
gehen. JSr rmä4 wie ^kanm (o. S. 124) Üdne Kmäer, hesonä&n 
Mädehm, n&hrt sie in seuier HOhle und behalt sie mit ungemeiner 
Liebe bei sieb. Er stiehlt gern den Hirten die MÜeh. Einst 
setzte der Bestoblene ihm zwei mit Wein gefüllte Milchgefäße 
bin; er trank, wurde berauscht, gefangen und gebunden, lehrte 
den Hirten gegen seine Freilassung Küse maohen und rief im 
Veisefawinden: „bittest dn midi noch ein wenig festgehalten, so 
bStte ieb dich gelehrt aus MilehabgnB Wachs zu machen."' 
Diese möglidist genau mit der altrOmiseben Sage von Piene und 



1) Uorridi dumeta Silvani Hur. Od. III, 29, 22 silva damis hoirida» 
Hör. Vgl. Martial X, 92, 5; o. S. 39. 41 und die Bildwerke. 

2) Cal^be Silvanis v. g. 1. m. Marin, atü delli fr. Arv. II, p. 543. 
Onlli n. 1616. Quin et SiWanas Faonosqne et deornm geneia Silvia ac 
•na »imiiia tanqnam et oaelo attribata eredimas. Plin. H. n. XII, 1, 2. 

8) Bk. 118. C SchnenerMireheii and Stgßia anaWilaeh- Tirol Inna- 
bmck 1867, 8. 214 f: Ygl. L. Hermann MjffhoL Beitrige a. Wdaeh-Tirol. 
Innabr. 1870, 8. 8. 
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Fauuus Uhereiustimmende »Sa^^c erweist die Identität der geute 
silvatieii, der SalvaucUi u. 8. w. mit den antikcu Faunen und * 
bilvauen. Aueli als Baunieinwohner zeif^t sieh noch der Salvanel, 
insofern man im Rtseh lande von krankhaften Stellen am Baume 
sagt, derselbe habe den Salvanel. Und wenn um Mantua eine 
menschlich gestaltete Puppe im Saati'eld „Salfmncllo ' heißt, so 
ist das genau der Silvanus agrestis, o. S 121. Auch sonst fin- 
den sich nämlieh Spuren, dali die Popanze oder Vogelscheuchen 
im Saatacker ursprünglich nicht sowol aus ntlchtern praktischen 
Zwecken hervorgegangene Schreckmittel für die Vttgel gewesen 
sind, sondcni duli sie Darstellungen des VcgetutionsdUraons wa- 
ren, der in positiver und negativer Richtung zugleich wirksam 
Ungeziefer vertreibt und Wachstum tb rdert. So wird in Königs- 
wartha Kr. Bautzen die den Korngeist darstellende beim Ausdrusch 
der letzten Roggengarbe aus einem mit Stroh umwundenen Holz- 
kreaz gefertigte Menschentigur, der Alte oder Stary, bis zum 
Frtthjahr verwahrt und dann mit Rock und Hut bekleidet und 
mit einem Besen in der Hand ins Krautfeld gesteckt. — In Fassa 
stellte man sich die Salvegn (Flur. y. Salvang), toelehe gern Kin- 
der alUcmschien, von Ansehen wie grofte Affen vor, stark, haarig 
uid mit langen Nägeln an den behaarten Fingern. ^ Die wilden 
Weiber heiften in WiUsch- Tirol Bregostane, Enguane oder Delle 
ViTaae. Ein Mann yon Hazin hatte eine solche gefangen und 
sie willigte ein, sein Weib zu werden, wenn er sie nie O^ß 
nennen wolle. Sie gebar ihm Kinder und unter ihren Händen 
mehrte AfSä der Wohlstaad des Hanses, bis nach 5 Jahren der 
Gatte sie einem Wortwechsel Geiß schalt Da entstand im 
Zimmer ein Skwilnmhdj in dem sie versehwand.* Oflfonbar 
glanbte man, daS diese Wesen, wenn sie in ihrer wahren Gestalt 
siebtbar wttiden, die Gestalt einer GeiS zeigten, oder daB sie 
sich zeitweilig in dne solche zn wandehi yermOditen. Veimnt- 
lich leben die Faune und Süvane auch in der lebendigen YoIkB- 
ttberUefening Mittel- und SttditaUens fort, doch ist es nur noch 
nicht gelungen, darttber Auskunft zu erhalten. 

§■ 4. Pui imd Pane. Unzweifelhaft richtig war die bereits 
yon den Alten gemachte Annahme, daft der griechische Fan und 



1) L. y. Hönuann a. a. 0. 

2) Hörmuin ».> 0. S. 8. 
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die Pane den Silvanen und Faimen der Hauptsache nach iden- 
^ tiech seien. „Wir haben/' sagt darüber Welcher^ treffend ^ „in 
Pen bei den jUngsten Nachrichten, da Homer und Hesiod ihn 
meht einmal iLennen, einen der lltesten GOtter aof altgriedii- 
Bchem Boden, zum Teil die emfiMbsten Ansohaanngen der älte- 
sten Zeit, znm Teil armselige YoIksrorsteUongen.^ Seme frtt- 
beste EiwUhnnng in einem demEpImenides (nm 600 T.Chr.) sn- 
gesohriebenen Verse lehrt ihn uns als eine locale, aber sohon 
amrorilrts bekannt gewordene Mythengestalt der Ariuder kennen. 
Pan und Aikas werden als Brüder bezeichne^' Auch Simonides 
(490 T. Chr.), Pindar (490 v. Chr.), Pausanias, Dionysios nennen 
ihn ArlLader, Arkadiens Herseher, der Arlsader ältesten und 
geehrtesten Gott Eist naeh der Schlacht bei lilarathon ist der 
Kult des Fan nach Athen verpflanzt* und von hier aus wurde 
der Gott in Griechenland allbekannt, mit mehreren der nationa- 
len Götter in Verbindung gesetzt und auf verschiedene Weise 
in die genealogischen Systeme eingereiht* Nach BOotien scheint 
ihn Pindar gebracht zu haben , der ihn schon der phiygischen 
Göttermutter zugesellt. In den dionysischen Thiasos aufgenom^ 
meu ward er und sein Geschlecht ein beliebter Gegenstand der 
Kunst Aus diesen späteren Quellen muß auf sein ursprüngliches 
Wesen zurUckgeschlossen werden. Am reinsten und altertümlich- 
sten zeigt dasselbe noch der sogeuannte homerisehe Hymnus auf 
Pan. Zwar ist diese Dichtung, welche uns Pan ebenfalls schon 
als Maskenfigur in den dionysischen FesttUnzen kennzeichnet, nur 
die mit Geist und Feinheit freicrfundene humoristische Nachah- 
mung älterer, zu heiligem Gebrauche bestimmter, die Geburts-^ 



1) Göiterlelini T, 452. 

2) Scliol. Tlicocr. T, :i Scbol. Khes. 'M. Welcker a. a. 0. 4&3. 
3J Horod. 11, l-i:>. Vu.ss. iiiyth. Br. I, 13. 

4) S. dieselbeu b«i Jacobi HandwOrtcrbucii d. gr. u. ruuL Hjth. II, 
694 Anm. *. Unter dieson Genealogien beruht dicgenige, welche Pan zum 
Sohne der Pe^iclopc, sei es mit Hermes (Herod. II, 145. Schol. Theocr. I, 
123. Veig. Aon. TT, 43), raitOdysseiis (SJerv. Ver;,'. Georg. I, IG. Scliol. Thcocr. 
a. a. 0.) oder mit allen (nufKui i Freimi i i>uiis. 8< hol. Lyk. 772. ScLol. Tluocr.I, 
'6} ii)aclit<3, uacb Moint>kts treUeudcr Bemerkung (Anul. Alex. p. Iö9j Icdiglieb 
auf etymologischer Spielerei mit den Gleidildang der Namen. Man sieht, 
wie fianiab von jeder Wahrheit die Dentiuig von W. Sdiwarts (Sonne, Mond 
und Stern, 70—71) liegt, Pan sei ein Numen des gehörnten Blitaes, den 
Penelope, die »piunende Sonnengöttia, gebäre. 
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legende irgend einer Gottheit mit retigiOsem Ernste veiiierr- 
lichender Rliapsodien. > Der Dieliter kannte aJiier nocli den 
Volksglauben Yon Pan nnd benutzte d^ ContruBt desselben mit 
der höher entwickelten Vorstelliing von den Olympiern zur Ko- 
mik. Uns gehen nur die Spuren der TolkstUmliehen Ucberliefe- 
rnng in dem Mythus an. Pan war danach znnSohst nnd* eigent- 
lich Waldgeist oder Banmgott, wie ihn denn ein Ton Macrobius 
ans nnbekannter Quelle ausgehobenes griechisches Zeugniß 
geradezu vov Ttjg f'Ai;g kvqiop nennt* Deshalb macht ihn der 
Dichter zum Enkol eines Drj'ops, wie denn aueli ein Fichten- 
kranz auf dem Kopf oder ein Fichtenzweig in der Hand zu 
seinen Attributen in der künstlerischen Darstellung gehört; und 
eine ihm geheiligte Eiche oder Fichte pflegt neben seinem Hei- 
ligtum zu stehen. Auf baumbewachsenen Wiesen (am moij 
d&fÖQrjevra) treibt er sieb mit tanzliebenden Nymphen um, er 
wandelt hin und her durchs dielitc OeljUsch (ffoit^ l'vi^a y.ai 
h^a öia ^bmijia nvv.vti). Doch geht er bereits Uber in das Nu- 
men der Bergwildniß Uberhaupt; alle beschneite Höhen, Bergfir- 
sten und Fclscnpüidc gehören ihm und eine BerghOhle ist seine 
Wohnung, weshalb ihm später als Kultstätten in Marathon, 
Athen, Delphi u. s. w. Grotten eingerichtet wurden. Als Waldgeist 
ist er Gebieter und Jäger des Wildes * und zugleich Schützer nnd 



1) Vgl. Welcker Gr. Gi.tteil. II. <;00. 

2) Huiic deuni (Pana) Ar(;adej$ colant appullautes ji>v rffi vkijs xvQnn: 
Macrob. Saturn. I, 22. 

3) ^iiußävTi «r^ Tur f\<iucrr]j> »ni nQosfi.ii'^t'Ji OKuU'oi'i ih'xa J/arug farir 
ifQÖv, xttl TiQui (iitui iovg hoa xtA «ßni ToO iTftvdf. Pansan. VIII, 54, 3. 
Pans unter einer Pinie stehendes Bild, don ein mit Fiebtenlavb bekrllnister 
Bork, Kränze und Trauben geopfert werden. Longus Tl. 24. 31. \g]. <lic 
Panshcritie unter einem Banme. Gerhard antike Bildw., T. 48. Bötücber 
Baurukultus S. 148. 

4't li^yQu'g- 6 ritiv nunu liUijrui'otg, thg Ii n oDMihnnng. TIcsych. s. v. — 
Wenn keine Ja}?dbeulo da war, peit.sehton die Arkadier sein Bild. Theoer. 
7, 107. Wie die seligen Fräulein und andere wilde Weiber das Wild, woluhes 
sie nicht dem ^Iger preisgeben wollen , vor dem Gleselioaae desielben in ihren 
Qrotien bergen (Bk, 8. 100. 131 — 132), so erzählt Aelian, in Arkadien gebe 
es auf dem Gii)t"el TiVkaion einen dem Pan heiligen Ort, Ir'n] iWot] ge- 
heir.en. Alle Tiere, welrlio dahin gleichsam hilfeHelioiul IlicUen , nimmt der 
Gutt auf und schützt ihr Lebeu. Dcuu die verfolgenden Wölfe wagen es 
Hannbardt. U. 9 
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Mehrer des auf den Waldwiesen weidenden Viehes, wo Krokos 
und llyazintea duften. Besonders die letztere Eigensehaft wird 
an ihm hervor^"ehn1ten. Der Ilynmiis nennt ihn rniuni; ^tög; 
l'in(h»r heißt ilm (ieao.ssen der ßöekleiii (^Fra<;in. IS), IMatou 
(Krat {). 2sO''} Zic^enhirt; von des Daphnis sor^fUiti*^ ge])fleji:ter 
Ileerdo, der der junge Ilirt die Mi>rner sallit und die Ilaare 
kämmt, äußert Lonaus, man hätte mrincn kiUmen, eine heili;^^' 
Heerde des l'an zu sehen. ' Das l)ockstul^ige und gehörnte iiikl 
des Pan unter der Pinie hat in (h>r einen Hand eine Svrinx , in 
der ancknu einen springenden Hoek. - Aueh die Heerden von 
Menschen stehen zuweilen unter der Piiegc Pans. Als Feinde 
die Sehafe und Ziegen des Daphnis weggetrieben , erseheint der 
CJott dem Feldherrn im Traum und schilt ihn, daß er Tiere, die 
unter seiner OI)hut seien, gerauht habe. ^ Aueh der Bienenstöcke 
nimmt Pan sieh an, die der Hirt im Walde aushebt ', und Milch 
und Honig bringt man ihm als Opfer dar (vgl. o. S. 
Abends spielt er die Syrinx, seine Ertindung;^ kein Vogel iiber- 
triftt ihn, der im i'riihling in den Zweigen hüpfend süßen Klage- 
gesang tiötet. Mit dem Pan singen und tanzen die lautsingenden 
Nymphen und um den lierggipfel tönt der Widerliall. Wer er- 
kennte nicht in dieser Schilderung den vergeistigten Reflex der 
nändiclien Naturerscheinung, welche ein feiner Naturbeobachter, 
Berthold Sigismund, im Thüringer Walde folgendermaßen ver- 
nahm? „Abends nach Sonnenuntergang sang der Wald sein 
Abendiied, schöner als je. Die Vögel waren verstummt, kein 
Lüftchen regte sich. Da ließ sieh von fern ein leises Murmeln 
hören, wie ein enuter Münnerclior. Die tiefen TSne wogten in 
fldiwaiikenden Aoeorden anf und nieder, wie wenn ^e Windharfe 
raoseht, endlich schwollen de zum Bransen einer vollea Orgel 
an. Es tönte wie ein emster feiedu^ Qesang^ gleidi als wolle 



nicht (las As}! zu betreten. Aelian Ili.st. aiiim. XJ, 7. Tan nährt das Wild 
auf den äc-hneewipfcligen Bergen; daher neuut ihn ein Lied des Kastorion 

1) B&rtengesdi. lY, 4. 
S) Ebendas. II, 31 
8) Ebendaa. n, S7. 

4) AnthoL Pal. 226. Wdeker GStterL II, 662. Theolcr. Ö, 58. 

5) Paiuaii. Xt 32, 5. Welcker a. a. 0. II, 664. 
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der Wald das tiefe GehelmniB aassprechen, das in allem Leben- 
den und Waehsenden yerschleierfc liegt'' ^ Wenn nach einem 
platoniseben Epigramm Pan mit seiner Syrinx die Baamnympben 
(Hamadiyaden) and Qaellnympben (Hydriaden) zum Tanzen 
bringt, wenn er die Pitys, die personifizierte Fichte, g^ebt 
haben soll, * so ist dentlich zn erkennen, wie man im Sausen des 
Wmdes, der die Klame tanzen macht, sdne Gegenwart spürte.* 
Dann buhlt er, gleich Pannus, um Drifoden, woher er anch, 
gleidi sonstigen Waldgeistem, als lüstern, geil^ befiruohtend, x^Aiw 
(Kratinos), TtoUanoQog, n^^anoqogt geschildert wurde; HerakHt 
braucht navU'eiv yvvaiTtag im Sinne von beschlafen. Auch j^e 
plötzEchen, oft erschreckenden Töne und Widerhalle des Wddes 
(o. S. 114) schrieb man Pan zn/ und plötzlicher Schrecken hiefi 
daher ein panischer. * Sein Zorn bewirkt Irrsinn *' (vgl. o. 8. 86). 

Die Gestalt, in welcher die stildtischen Künstler Pan aus 
dem Volksglauben der Bauern liberkanien, war nach Herodot II, 46 
die eines Menschen mit Boeksbeinen und Bocksgesicht, d. h. er trug 
Bocksschenkel und GeiftfUße, sowie zwei Hömer auf dem Kopf und 



1) B. Auerbachs Volkskul. 1860. S. 129. 

2) Li>npii3 II, 39 i,mla!hi ttlr TTirvu^;, t]i)(eaihj ^^vifiyyos, nttvnni 

uc.iu- Vristideä 1, 249. Jebb 8agt: bei den DicIiteiD ballen die Paue und 
Satyrn auf den Bergen und um die Bftiime sich ergötiend in derSomm«r- 
seit als die nrasikalischsten der Gfitier. 

3) Vgl. M. Müller Essays II, 142: „Gab es irgendwo in Hellas oine 

mit Fichten bedeckte Sonküstc. wie dio KUsie von Dorset. so mochte wol ein 
griecliisdier Dichter, der ein Ohr hatte für das weiche khi^'cnde Gespracli 
des Windes und der zitternden Fichten und ein Augo für die Verwüstung, 
die ein wilder Nordwind anrichtete, seinen Kindern Yon d«! Wundem des 
Waldes ersShIen und von der armen Fitys, der Fidbte, um die Pan, der 
sanfte Windhauch, wirbt und die vom eifersüchtigen Boreas, dem Nordwinde, 
niedergestreckt wird." Vgl. auch Welcker G. L. II, 666—67. 

4) ('f. ApoUud. bei Schol. Kur. Khes. :JG: t« lini] >.«} «/ riiriai z«) 
ndvttt T« vnmruiti rm' ü(mv iativ i)/cü()»^, :i(>i/.i).m' xiti nuriüäiinüv <im'm' 
iv roTp 6Qiat yivoftivot» ^6 vt xvvtiyüv xul ititav ^^{hoj^ ti auA «ygitav' 

fitfMfrt)t<A yfvovTtu roärwv. S&uf 3fa^^^i3t^^ rtvis t& fth atiftma rO» 
tpwwSvTfov ov/ ÖQtarifi, ((itijv ftinfv itiv Ttnoani'nTovattv tfwv^ tfttüX 
n&vtt avv jnii rviKftitg iv xoig (ivinüi<: nf-x* udläp xid avQ(yybiv (ftoretv- 

nitr voutvrsir uyuUvi t^iit iü röuior, ytii yrrtjyni's thit tu iiy'itmv. 
7'ois «^f ).oi7i(Ui ((xtanniarsiKi xiu 'I oovßnvg arjitfu'rn. Arteniidor. II, 37. 
6) Kurip. -Med. 11(12. Welcker G. L. II, Ü09. Anni. hl. 

9» 
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einen oft tierischen Gesichtsausdrack , ^ wie er auf vielen erhalte- 
nen Denkmälern zu sehen ist. ^ Auch der homerische Hymnus 
beseichnet ihn als aiyiTioöiigj dtxi^otgj Aiistophanes Ran. 232 als 
Y.EQnßciTriq, Simonides als XQayoitovg, und mehrfach wird er als 
uilymoof bezeichnet. Den übrigen Stücken der Tiergestalt gesellt 
sicli saweilen ein Schwanz hinza. Noch näher an tierisches We- 
sen streift das dem Bock zukommende Beiwort alyißar^g, wel- 
ches Theokrit IX, 433 dem Tan beilegt; Ubereinstimmend stellt 
ihn eine in Neapel befindliche Marmorgruppe dar, wie er sich 
mit einer Ziege begattet. ^ Vermutlich dachte man sich ihn ur- 
sprünglich als ein zuweilen ganz ziegengestaltig erscheinendes 
Wesen mit menschlichem Bewußtsein. Als ein geisterhaftes We- 
sen bekundet sich Fan auch dadurch, daß er wie Faunus dem 
Alp, Ephialtes, gleicbj^esetzt wurde.* Schon Aeschylus, Sopho- 
kles und Aristo[)banes kannten eine ganze Klasse von Ilavtg oder 
Ilavlaxoi, bocksgestaltigc Waldteufel und Dämonen, die in allen 
Stücken dem einen J'an ähnlich von den bildenden Künstlern 
häufig auch mit Weib und Kind beschenkt wurden. Es ist kein 
Beweis vorhanden^ daß diese mehreren Paue nicht aus volkstüm- 
licher Quelle geflossen seien. 

Es liefen verscliiedcuc Volkssagen um, nach denen Pan und 
die Pane im Gebirge oder auf einem am Meere liegenden Vor- 
gebirge Vorübergehende angerufen haben sollten. Eine solche 
Volkssaf^e i^ab Veranlassung-, daß vor der Schlacht bei Maratlion 
Plieidi])})i(lcs, der nach Sparta gesandte Hemld, da die Laceilä- 
monier den Ausuiaraeh aufschoben, den Atlieiiern- Mut machte, 
indem er vorgab, am Partlienisehen Gebirge bei Tegea sei ihm 
Pan begegnet, habe ihn angerufen und gesagt, daß er den 
Athenern gewogen sei und bei Marathon für sie kämpfen 

1) Herod. II, 46: y^dipowfi r« xtä yld^wit ol ^luy^dtpot. *iA ol 
T^ttyoaxiXift. 

2) Vgl. Wieseler zur Kunstiaythol. Fans. Gotting. Nachrichten d. Ge- 
»ellsch. d. Wissensch. Ib7ö n. 17, S. 433 — 78. Ebeuders. : lud. lect. aest. Georg. 
Aug. 1875. Commentatio de Fane et PaniseiB. 

8) S. 0. Müller Handbucli der ArehSologie § 387, 4. 

4) Hesych.: Tlavbt axöros oiov nxTfmvug ifu%n(ta(tc<;. Artem. II, 34: 
'Extirii xul Httv xol *£ifnäXtJis. 37 : 6 di '£tputlTtis ö avtog tlvtu Ilttvl 
vtvofiiaTui. 

5) Schol. Theoer. IV, 62. Aristoph. EecAes. 1069. Cie. NaL Deor. 3, 17. 
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werde.* Naehahmiing einer solchen VolksBuge ist auch erkenn- 
bar In der Erzilhlnng des Lengas, wie die Flotte der HethymnSer 
nach einem Raubzuge in das Crebiet der Mytilenäer bei einem Vor- 
gebirge Anker wart Da hörte man am Lande SohlacbtgetOse nnd von 
dem sehr sehroiTen Felsen, der das Voigel^ige krOnte, ward furcht- 
bar wie DrommetenhaU der Ton einer Syrinx vernommen ; nm die 
Mittagszeit aber erschien Pan dem Feldherm selbst im Tranm nnd 
mahnte ihn, seinen SchfltzHng, eine geraubte Jungfrau sammt ihrer 
Heerde herauszugeben. Als dies gescbelieu, ttinte die Syrinx 
wieder vom Felsen her, ul)er uiclit nielir turchtbar kriegerisch, 
sondern hirtUeh. ^ In die Kcilic solcher noch spät umlaufenden 
Volkssagen gehört auch die von Plutarcli^ auf bewahrte Erzählung, 
welche ich um der Wichtigkeit willen, die sie ttlr unsere Unter- 
suchung erweisen wird , ganz hieher i^etze. Der l^lietor Aemilia- 
nus, ein durchaus emsthatter Mann, pflegte zu erzählen, sein in 
Chäronea ansässiger Vater Epitherses habe in der Absicht, nach 
Italien zu fahren, ein schwerbeladenes Kauffahrteischiff bestiegen. 
Als sie in die Nähe der Echinaden, gegenüber Akamanien, 
gekommen waren , trat Windstille ein und sie kreuzten bis zu den 
Paxünsehi (weiter nördlich gegenüber Epims). Viele von den 
Fahrgästen wachten auf Deck, während andere nach aufgehobener 
Tafel noch beim Weine saßen. Da hörte man plötzlich von der 
Paxiinsel her eine Stimme, welche zu aller Verwunderung einen 
gewissen Thamus mit Namen rief. Dieser Thamus war ein ä};yp- 
tischer Stenornianii , dem Namen nach dem \voiiiii:ste!i Mitreisenden 
bekamit. Er schwieg auch, als er zum zvvcitcnmale gerufen 
wurde. Als aber der Ruf zuni drittennialc ertönte, antwortete er, 
und nun sprach die Stimme in erregtem Tone: ,fW(')i}i du nach 
Palodcs Icommst, melde, daß der (jrnßc Fan (jesforheH /.si'' {niav 
ytvt] y.aia to J[a?.ojöti; «/nr';'; '^^/o^„ ort Ilai' o uiyac; r^S^vt y.t). 
Alle waren bestürzt, so erzählte Epithcrses, und stritten darüber, 
ob man den Auftrag ausliihrcn müsse oder nicht. Tliamus aber 
entschied, wenn guter Wind welie, woHc mau, ohne ein Wort 
zu sagen, vorUberfuhren ; wenn aber Windstille eintrete, werde er 
meiden, was er gehört habe. Ais mau uuu nach Falodcs kam, 



1) Uerod. VI, 105. Pausan. U, 28, 4. 

2) Longu.s II, 26 - 28. 

3) Plutarch de defect. orac. XVU. Morali» II, 490 Wi ttenbach. 
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lag das Meer spiegelglatt da und kein Lüftchen regte sich. Da 
stellte sich Tliaiuus aut das Hinterteil des Schitt'es und rief, 
gegen (las Land hin blickend, wie er gehört hatte: „der große 
Fan ist todt." (0 uiyag Huv Tti>vif/.ev). Kaum hatte er geen- 
det, so Mrte man ein lautes Wehklat/en nicht von einer, sondern 
von vielen Stimmen. Wie aber wol gesehieht, wenn viele Zeugen 
zugegen sind, der Kaiser Tiberius hörte von der Sache, licli 
Thamus holen und glaubte seine Erzählung so fest, dali er seine 
Ilofgelehrtcn befragte, was das für ein Pan sein könne, und sie 
entschieden , es müsse der 8ohn des Hermes und der Penelopc 
(o. S. sein. ^ Wir werden es später (u. S. 148) bestätigt 

finden, daß Epitherses nur einer älteren Volkssage dadurch 
Interesse zu verleihen suchte, daß er sie in der Gegenwart loea- 
lisierte und als sein eigenes^ lieiscubenteuer erzählte. In dersel- 
ben war unzweifelhaft der Ausdruck o utyag Uav in demselben 
JShuie gemeint, wie Zeus fieyag Ütvjv liaoikEcg, der Perserkönig 
Oberkönig, Großkönig, ufyag ßaaiXaug genannt wird, als der 
Ober -Fan, der große Pan zum Unterschiedevon der untergeord- 
neten Schaar der Paniskcn. Zu einer Deutung des materiellen 
Inhalts der Sage selbst gebricht uns das Material. ' 

Fassen >vir alle Züge der populären (lestalt des Pan zusam- 
men, so erscheint er als bocksgestaltigcr ,,die geheime Lust und 

1' Dieser Zusatz aur Volkssagc entsprang daher, dal{ Kaiser Tiberius 
als Liebhaber spitzttndigcr mythologischer Gelob r-,iunkeit allbekannt war. Vgl. 
Snetiin Tiber. 70: Maxime tarnen curavit notitiam historiae fabulari.s nsquc 
ad iiiepliaä atque derisum; nam et grammaticos, quod geuub humiuuiu prae- 
cipue, ttt dSxinras, appetebat, ejnsmodi fere qnaestionibns ezperiebator, quae 
mater Heoabae, quod Ächilli nomen inter virgines faisset, qnidSirenes can- 
tare sint solitae. Es war Sitte, Natur.seltsamlceiten den Kaisern zu senden oder 
zu melden; dem Tiber berichtete man au.s Lissabon, ein Triton sei geseben wor- 
den. PUn. H. N. IX, 9. Friedläuder öitteng. R. Ib73. I, 43. 

2) Hit dieaoi tateldil^en Madtwelaeii werden auch alle bisherigen 
ErÜateTungen der Erz&bloQg biniallig. Welcker (Göttecl. II, 671) meinte, 
ein weitblickender Heide* der den nahenden Untergang des groüen Pans, 
d. h. des Allj,'ott.s, anders gesagt des PaiitheismUiS der neuplatoniscben Plii- 
losophie wie der vulfj;ären Hachen Auffassung des Heidentums, gegenüber der 
neuen cbristlicheu liewegung der Geister ahnte, habe dein Edelstein dieses 
tiefilinnigen Gedankens die Aneedote als konatreidie Ein&asnng gegeben. 
Proller (Gr. Myfh.* I, 616) glaubt, das seltsame MSrdieB erkläre dcb ans 
der in Plutarchs Zeit natürlichen Geneigtheit, den älteren Wald - und Borg- 
Pan des arkadischen Volksglaubens neben dem jüngeren All -Pan der Fbilo- 
sophie für einen sterblichen Dämon nacli Art der Nymphen zu halten. 
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das dunkle Granen der wilden Waldeinsamkeit,'' ^ wie die fippigc 
WaohatnmsfilUe des Waldes darstellender Waldgeist, der in einen 
D&mon der Vegetation nnd des Lebens im ganzen Waldgebirge 
Übergebend bald als £inzelgestalt, bald zo einem Schwarme ver- 
vielföltigt erscheint Denn er ist Befrachter, und in TrOzen ver- 
ehrte man ihn unter dem Namen uivr^og, weil er der Obrig- 
keit daselbst Heilmittel gegen die Pest gezeigt, sich als Lebens- 
erhalter erprobt hatte.* Die Verallgemeinerung seines Wesens 
zu einer Personification des gesammten Lebens im Waldgebiige 
spricht sieh deutlich im Volksglauben aus, daß bei der Gluthitze 
der südlichen Mittagssonne von der Jagd ausruhend der Gott^ 
gleichsam die Natur selbst, schlafe; niemand darf ihn stören und 
der Hirt scheut sich die Byrinx zu blasen.' Nur mufi diese 
Yolkstttmliche Anschauung streng geschieden werden von der 
durdi Orphiker aufgekommenen philosophischen Deutung Paus 
als Allgottes, welche aus einem etymologischen Irrtum entsprang. 
JlaVf Gen. Ilmfog hat nur mittelbar etwas mit trSgy Gen. 
noptog zu tnn, ist auch nicht mit H. Müller a. a. O. von pn reini- 
gen als Name des fegenden und reinigenden Windes abzu- 
leiten und einer hypothetiscbcn Sanskritibrm pavan gleichzu- 
stellen, sondern muß (nach der Analogie von /»/;)', fnpvig, Monat, 
aus Wurzel mä, messen) von dem Stamme ]>:! , hüten, schützen, 
weiden, mit der Nebenibrm pan, nähren, abgeleitet sein, weiche 



1) Cf. O. mih'T Handbuch der Arcb&ol S. 378 §. 387. 

2) Pausaii. II, 32, ö. 

3) Theoer. Id. I, 15. 18. Dieser Vorbtellung vergleicht s'u-h xuniulisL 
die ozechiiche Ton der Foledtiioe tt. dem PoledMüSek. Die Polednice (3Iittag.sfran, 
Ton poledne, Mittag) wird in d«r altböhmiacheii GloMO von Wacehrad ak 

Dryas bezeichnet (Hanka Zbirka p. G) und noch Krolimis hihte vnii scinoni 
Groüvater, diill in der zuntischen liinde bei Mfczinka. unt<'r der alle Früli- 
linf^js.sjdole geiialtcn wurden, eine PnU'dnieo oder uiblc Frau, eine baM 
gute, bald büssC Alte wohne und zuweilen unter vielem Glunze aus derselben 
heranakonune. Nach der gangbaren VoratellnnfC <^l<«r ist die Polednice ein 
Waldweib, das nur nm die Mittagsstunde ausgeht und im Walde oder 
auf dem Erntefelde Wöchneriuuen ilire kleinen Kinder fortliolt oder verwech- 
selt. Ebenso durelisueht der Pnl.;dni«"-ek ]\litfa<,^s /wischen 11-12 die Fehler 
und Wälder, ü. Grohnmnn Sagen auä Uohnien Ö. III. Ders. Ahcrgl. aus 
I3öhnien S. 13. Auch die dentache Sage kennt dne Mittagsfrau iSn-ongermder 
(von ORger d. i. undom die mittlere Stunde «wischen Sonnenaufgang und 
Mittag), welche in den (letreidefeldcrn iinigeht. Kinr Farallclc a. .Ia|)un s. Aus- 
land 1875 n.48. S. m. Vgl a. iSckelUng PiiU. d. OiTenb. Worke 1858. U, 3. ii. 43d. 
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in den gr. Worten nnSv^ Heerde, 7to&, Gras, eigentlieh Weide, 
noi,ur]v, Hirt, nw-l-Of FlÜle und in kt pa-sco, weide, pa- 
bnlum, Weide, pan-is, Brod, pen-us, Nahrung, Vorrat steckt' 
Der Name lÜh^ bedeutet sonach den Hirten (vgl. den wilden 
Ktlher, wilden 'GeiBler. Bk. 96) oder den Nahrungsgcber, 
genau mit dem von uns entwielLelten sachlichen Inhalt der an ihn 
geknttpften Yorstellnng Itbereinstimmend. 

§. 5. Satyrn. Auf das nächste mit den Panen yerwandt, 
ursprünglich vielleicht nur eine argivische Variante derselben, 
waren auch die Satyrn Elementargcister der W&lder und Berge 
Ton halbtierischer Gestalt * Ihre iUteste Erwähnung weist auf 
Argos als ihre Heimat hin. Hesiod * nennt sie „das Geschlecht 
der nichtsnutzigen und durchtriebenen Salyni'' (yivog ovtidamv 
SarvQm xai afUffiwoeQyüiv) nämlich Enkel des UrkOnigs von 
Argos, Phoroneus, Ton dessen Tochter sie sammt den Nymphen 
der Berge und den Eureten entsprossen. Die Zusammenstellung 
mit den Eureten, den WaffentSnzem im kretischen Zenskultus *■ 
(Kovifitiq n d'soi TtoXvjtafyftoveg ^axf^tn^n^) macht wahrschein- 
lich, daft der Dichter die Satyrn bereits als CharaeterroUen in 
irgend einem Thiasos, die Verbindung mit den Beignymphen, 
dafi er sie zugleich noch als Nachbfldungen elementarer Dämonen 
kannte. Hiemit stimmt die Nachricht, daB in Eorinth unter der 
Begierung des Tyrannen Periander (v. Chr. 625 — 585) Arion dem 
an den Dionysosfesten gesungenen Dithyrambos, dem Vorläufer 
der Tragödie, eine derartige Einrichtung gegeben habe, daß der 
bis dahin seinen Standort beliebig wechselnde Chor ehien festen 
Platz in einer geordneten Festrersammlung erhielt und von dm 
dramaHsehen Bollen der Saiifm unterschieden wurde, denen man 
nun dnen versifixierten Text in den Mund legte. ^ Mithin müssen 



1) Vgl. Gurtiua Grundz. Aufl. 2 S. 244. Pieller Griech. Mytb. Aufl. 3. 
I, S. 611. 

2) Vgl, Preller Griech. Myth. Aufl. 3 ed. Plew. I, 599. 

8) Fragm. bei Strabo X, 471. Gf. PreUer a. a. 0. 540. Anra. 8. ZAtv- 
^Of ÖQfiog öatfuav. Eallistr. 1. 

4) Vgl. PreUer a. a. 0. 540 ff. Hennaim gotteediensü. Altert. Aafl. 2. 

§.29,21. §.67.27. 

5) j^^ytiai xu't TftttyixoO TQonov ti^ifTtj-i ytrtai}(u xttt nntoiog /(>iiui' OT^- 
«ftti Httl dt&v{MiUiSoy aatu xtA dvofidaat rö ^J6f*€ifov i>n6 tov /o(^»oß, xtdJ^- 
TiSgovs ttfWiyMtif fftfurffit UyovTag. Suidas. Vgl. Bernhardy Griecb. Liteia- 
Uag, U, 575 if. 
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schon vor Arion im 7. Jahrhundert im nördlichen Peloponnes die 
Fes^nossen ond Chöre, welche den Dionysos an seinen Festen 
feierten, in ihren Verkleidmigen Torzngsweise Satyrn nachgeahmt 
mid daigestellt haben. ^ Auch noch später blieben sie Haupt- 
figuren der dionysischen Pompe,' sie lUhrten dabei einen ans 
hooiksähnlichen Sprangen bestehenden Tanz, otTuwtg, an^ wovon 
sie tnuffroif Springer* znbenannt wurden. Ihr Wesen spricht 
sich in Volkssagen aus, die noch in später Ueberlieferung ans 
älteren Quellen zu uns herttbertönen. Argos steUte sich einem 
Satyr, der den Arkadem Beleidigungen zuf&gte und ihre Heer- 
don wegtrieb, entgegen und tödtete ihn.^ Danaos schickt bei 
großer Ottrre seine Töchter in den Wald, um Wasserquellen auf- 
zusnclien. Die eine von ihnen, Amymone, schreckt dabei einen 
Hirsch aiil", ilir Pfeil veifehlt über sein Ziel und trifft einen im 
Crcbüsch schlafenden Satyr. Derselbe springt in die Höhe und 
hegehrt dem Mädchen i)t'I/.iuvohnen. ^ Apollonias voji Tliyana 
kommt in Aethiopien an ein Dorf, wo ein Satyr den Weibern 
nachstellt. Er geht zum Komarchcn und erbietet sich, den 
Unhol<l 7M bannen. „Wenn die Dorfleute Wein haben, sagt er, 
wollen wir ihn dem Satyr misclien." Dieser Rat gefiel und man 
schtlttete 4 aegyptischc Amplioreu Wein in den Tro^-, aus wel- 
chem die Schafe za trinken pflegten. Dann rief ApoUonius den 
Satyr bei Namen und fUgte heimlich einige Verwünschungen 
hinzu. Der Satyr wurde nun zwar nicht sichtbar, aber man 
merkte, wie der Wein im Troge abnahm. „Spenden wir dem 
Satyr," sagte Apollonius, als das Gefäß leer war, „er schläft 
schon." Und mit diesen Worten ttihrte er die Dorfleute zur 
Nymphengrotte, welche mir hundert Schritte vom Dorfe entfernt 
lag, zeii^te ihnen darin den schlafenden Dämon, hieli sie aber 
denselben weder schlagen noch schelten, denn er werde jetzt von 



1) Vgl. Bembardy a. 0. 573. Panly B«aleiicydop. 8. v. Tragödie. 
8) Svyxoiitittä /liovvoov 2^tiTt'QOt. Aelian var. hist. III, 40. ^*^ri- 
Zdrvffoe. Hoacb. Id. VI, 2. 

:5) rornut. C. XXX, daraus Malola II, p. 17. CVulren. y. 2i H. l.obeck 
AK'laoph. 1:511. Ifonnann frottcsd. .\It(M t. Aull. -" 45.20,20. Uebor doD Sikin- 
nis vgl. Wiosck'r (hus f^atvrspit'I, (iitttingrn 1848 ")! tV t)2 tV. 

4) Apollod. F{ibl. II, 1, 2, wol uach deti Uellanikoä rhurunis. 

5) ApuUud. II, 1, 4. 
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selbst aufhören ihnen Streiche zu spielen. ' Das ist, auf Apol- 
lonias übertragen, im wesentlichen dies(ll)e Volkssage, welche 
wir vorhin (o. S. 117) von Nunia und Fauniis erzählt fanden. 
Wenn sie nicht von Pannus oder Silen entlehnt ist, zeugt sie ttir 
die alte Verwandtschaft der Satyrn und Faune. Philostratos fligt 
hinzu, er habe auf Lcmnos einen Mann gekannt, dessen Mutter 
es mit einem Satvr zu tun gelial)t liabeu sollte, weil er einen 
dicht behaarten liiieken hatte, der wie ein auf dem Leibe angc- 
\va('lisenes Tierteil {nijQi'g) aussah, dessen Vurderzi[)fel über der 
Brust zusaiiimeD^^elligt seien. * In den Darstellungen der frühe- 
sten Kunst dürfen ebenfalls noch aus dem Volksglauben oder den 
auf diesem beruhenden Darstellungen der iiltcren Dionysosfeste 
herrührende Motive \ernuitet werden. Auf den sehr alten Mün- 
zen von Thasos umarmt der Satyr eine Nymphe oder verfolgt 
die vor ihm tlieliendc, wie denn auch die ältere Va.senmalerei 
die Satyrn gern als Nymplienräubcr darstellt. Die Gestalt der 
Satyrn in der Kunst war die vermenschlichte von Böcken; kräf- 
tige Gliedertbrmen, gemeines, in <ler älteren Zeit stäts ein lang- 
bärtiges Gesicht voll niederer Sinnlichkeit oder Bosheit, Platt- 
nasen, ziegenartige Spitzohren, zwei Knollen, sogenannte Ziegen- 
warzen ((f/^gm) am Halse, zuweilen sprossende Hr>rner, tierisch 
geformte Geschlechtsteile, hinten ein Schwänzchen. Dazu hatten 
wol die Masken im Mummenschanz der Dionysosfeste ein erstes 
Vorbild gegeben. Bei diesen indeti sehen wir in den Darstellun- 
gen des daraus abgeleiteten attischen Satyrdramas noch viel 
deutlicher die Bocksgestalt bewahrt. Nach PoUux und nach Aus- 
weis mehrerer uns erhaltener Abbildungen bestand das Ilaupt- 
stück derscllien, die acaiQr/Jj iaOi^g aus einem Schtirz von 
Ziegenfeil mit l'hallus {aly^, tjv zal i^aXijv inaXow xat Tftayijv *)• 



1) FhiloBtrati vita Apollonü TI, eap. 27, p. 128. Eaysei. 

2) U; a. 0. Wenn Macrobius Satam. I, 16 erzählt: „in hoc montc Par- 

naso — ttbi etSatyrorum, ut aftenint, froqucns ccrnitiir coclns et jilcrura- 
(juc voccs pro]>riae ocruin exuuiliuiitur," so innl5 es ohcr für wulirsi heiuUcb 
gehalten werden, ilall liier Verwecliseluiig mit den Panen vorliegt. 
:5) 0. Müller ll.nidb. d. Ardiiiul. u. Kun.st 7H i?. KH. .'5. 

IV, IIb. Vgl. Wicseler das Satyrspiel, GÖttingen 
1818. Monnm. de Inat. di correep. ansh. III, T. 21. Wieseler Theatergebäude 
u. Dinlqn. Taf. VI, 2. 



uiyici^Lü Ly Google 



Bocksgostaltigo Wald- u. Foldgoistor im hentigoii Griechenland. 139 



Die Satyrn weiden daher aneh gradesn als vItvqoi^ oder tr^crpwi, 
Böcke, ^ als ^r^Qig oder rfr^Qeg^ bezeicbnet. Ja der Name aarv- 
^ soll gleich zhi Qog Bock bedenten. ^ Die Vergleichuug dieser 
Tataachen wird ans das Geständniß abnötigen, daß die Zeug- 
nisse über die ursprüngliche Gestalt und Bedeutung der Satyrn 
zwar noch viel lückenhafter sind, als die auf den Pan hezüjjjlichc 
Tradition, daß aber dieselben hinreichen, om mit Wainscheinlich- 
keit auch in ihnen therioniorphische peloponnesische Waldgeister 
erkennen zu lassen. Mit der Bocksp:estalt maj; aber dem Vnlks- 
^'lauben nach in den Auflrtlliinnj,'eii der Dionysien RoBgestalt und 
pt'erdeartige Maske gewechselt haben, da in den älteren 
Konstdarstellungen der Schwanz des Satyrs bänflg ein KoB- 
sehweü' ist. ^ 

§ 6. Ttoeksgestalti^e Wald- und Feldgcister im heu- 
tigen (iriecliCMiland. Wie die Faune im Volksglauben der 
It^iliäner als gente salvatica u. s. w. fortleben, bestehen Pane und 
Satyrn auf dem Boden des heutigen Griechenlands ebenfalls noch 
in mannij::tachen Gestalten des lebendigen Volksglaubens fort. 
Im e])iroti8chen Zaj^nri ist der Gamotzaruchos ein ziegcnhoekarti- 
^'er Unhold mit Hörnern auf dem Kopf, langem, bartvollem Kinn, 
von Ilaaren umstarrteu Augen uud meckernder Stimme, der 
Schvvrangere und Wö<'hnerinnen verfolgt und strd'-t, junuen Mäd- 
chen Gewalt antut. Die auf dem Parnati weidenden Hirten 
glauben an einen Dämon, der die Hasen und wilden Ziegen 
hütet uud schützt; auf Zakyiitlios still derselhe noch heute IJavoi; 
oder VlürioQ genannt als V(trsleher der Ziegen betrachtet und in 
den Höhlen uud Schluchten der Berge wohnhaft gedacht werden. 



1) TiTinni Satvre. Kiistath. 11. 18 \>. 1214. Sthul. Tlioocr. 7, 172. ori 
oi ai'^'jiofinttii iltovCauv 2ii(ii()oi i}a€iv, o'i ixt' iriwv Tiivitoi ovofitt^öfiti'ot 

AeL Var. bist. III, 40. Laconum lingna tityms dicitur ariea major, qoi 
gregem antdre «onsuevit. Semos ad Vei^. Bueol. Eel. 1. 

2) Tiiüyovg 2iKrv{)ovg 3tn ri> rntr/on' mn fjff »'. Bei Acschylos Fngni. 
2V.i (]>. ."»S) wir»! oiü Satyr aiigcroilct: nur/og yirnov ufftt niv9^VS trf/«. 
Buck, Hock, du wirst dir gleich den Hart verbrcmicu. 

3) Euripid. Cycl. 620. Galen bei Hippokr. Epid. G. 

4) Flin. hist. n. VIH, 60 und Solin 27 nennen Satyro eine Art xahmer 
Affen, dio beim Tlicoplira.st fltaract. VI 'I'ityrc heiüt-n. 

r>) Bei Bekk. Anecd. Gr. p. 44 wird der äatyrscbwanz ala tnnovQis be- 
zeichnet. 

Ü) B. Öchuiidt, das Voikalebeu der Nougricchen 1871. B. J, 154 — 55. 
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Zuweilen mit ihm identifiziert, zuweilen von ihra geschieden wird 
der mit dem Namen kdßta^a (Schaden, Verderben) bezeichnete 
Dämon, der in Gestalt eines Bockes mit langem Barte die Ziegen 
za besteigen und dadurch ihren raschen Tod herbeizuführen pflegt. 
[Vgl. den Tlav aiyißarr^g o. 8. 132.] Man entzieht ihm die Tiere 
durch Versetzung in eine andere Gegend. Auch im Pelopoiincs 
ist das Labonia den Sehaicn gcfilhrlich; es l)esteigt dieselben 
jedoch nächtens in (Jostalt eines Hundes oder einer Katzn.'^ 
Nach dem (ihiuben der Moreaten , welche das sogenannte Pen- 
tadaktylon, einen Teil des alten Gel)irges Taygctos in Lakonika 
bewohnen, tan/en auf dem Gipfel des Tk^rges .Skardaniyla drei 
Mädclien von bezaubernder ►Schihilieit mit Ziegenfiijkn beständig 
im Kreise undicr. Jeder, der sicli ihnen nähert, muß sie um- 
armen und wird darauf zur Strafe für seine Frechheit von der 
H()hc des Berges in den .\l»grund gestürzt.^ Auf Rhodos wiederum 
hausen na(;li der \'orstellung des Landvolks in den Wäldern 
Dämonen und ein dortiger Bauer antwortete auf dii^ Frage, wie 
sie aussUlien, er glaube, sie hätten Zieifcnhcine und Zicjen- 
scliivänza und seien ähnlieh den auf griechischen Vasen gemalten 
Figuren. * Die All)anesen in Griechenland hinwiederum haben 
die Dämonen brotomorphisicrt und sind nun überzeugt, daß es 
Menschen von großer Stärke mit Ziqfoisclncänzai oder Jchincn 
Pferdesühwänzen gebe. So tief wurzelt dieser Volksglaube, daß 
mehrere Leute, mit denen von Hahn sprach, behaupteten, solche 
Leute gesehen zu haben. * 

§. 7. Seilene. Die Albanesen sind wahrscheinlich Ueber- 
bleibsel der lllyricr, welche den geograiibisclien wie ethnographi- 
schen Uebergang bilden zu dem phiygisclH ii Stanmie, der zu 
beiden Seiten des Hellespont angesessen neuerdings von Fick 
seiner Sprache nach als dem europäischen Zweige der indoger- 
manischen Familie angehörig nachgewiesen wurde. Bei ihm 
scheinen die Seilene den Pancn und Satyrn der Griechen ent- 
sprochen zu haben. Die älteste Nachricht von ihnen findet sich 
im bomeridischen Hymnus auf Aphrodite, von dem schon oben 

1) Schmidt a. a. 0. 156. Dor übliche Ausdruck ist fia^Mdä» tA y(dia, 
derselbe, ibn man von wirklichen Böcken braucht. 

2) Firnionich Tonyorihtc PMinaxa. Berlin 1S40 »S. hl. 

3) Newton Trav. a. Discover. I, 211. Schmidt a. a. 0. III. 

4) T. Hahn albanes. Stadien S. 168. • 
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S. G erwiilmt ist, dali sciu neuester Erklärer, R. Thiele, ihn 
auf (irund troiseh- (phry^sch- ) j,^rieehis( lier Saiden im i>. Jabr- 
hiinilert v. Chr. in Oergythiuni 1)ei Kynie an der ivleinasiatisehen 
Küste veri'aBt sein läßt. ^ Die Seilenen, beißt es da, und liernics 
be^'attcn sieh im Dunkel der Grotten mit den (Baumgeisteru) 
bergbewobnenden Nymphen, welclic zugleich mit den Eichen 
entstehen, aut wacbsen und sterben. - Scheiden wir dasLocaldcr 
Liebeswerbung in den Grotten als späteren epischen Zusatz des 
die mythologische Anschauung nicht mehr verstehenden Dichters 
aus, so bleibt hier dieselbe Vorstellung, w^ie wenn Fan die l'itys 
umfreit. Den wilden Männeni der Tiroler (o. S. 39), den Fau- 
nen und Satyrn dagegen begegnen die Scilene in der Sage von 
der Weinberauschung, die zuerst Hakchylides (Fr. 2) um 450 
V. Chr. erwähnt, Theopom]) aber, »ler in Karicn um 350 v.Chr. 
sehrieb, im achten Buche seiner Philippischen Geschichten zur 
Einkleidung für seine iehrbatlte Dichtung benutzte. Nach ihm 
wurde Seilen von den Hirten des König Midas im Weinrausch 
gefesselt; und so gezwungen offenbarte er dem EQnigpe sein 
gehemuites Tassen, er sang ein lied tllier den Ursprung imd die 
Besohaffenlidt der Welt,* und beschenkte Um mit dem Satze, 
daß es für den Menschen am besten sei, nicht geboren zn wer- 
den , nächstdem aber, sobald als möglieh zu sterben,* offenbar 
die Umwandlang einer älteren, einfacheren Fabel, in welcher der 
mi^;eteilte Weisheitssatz mehr populärer Natnr war. Einen 
verblaßten Best einer einfaeheren Form der Sage bewahrt Philo- 
stratofi. Als Midas Eselsohren bekam, habe ein Satyr (Silcn) 
singend nnd bhisend das Oeheimnifi in die Welt hinansposanni 



1) E. Thiele Frolegg. ad hyiiin. in Vener. Balis 1872 p. 79. 
8) Hymn. in Vener. S57 — 275. 

3) S. Sorvius ad Vcr^. Bucol. VI, 13. 26. Cf. Aelian Var. hist. III, 18. 
Dem cleoden Loße der Moiisi-litMi ließ Theopnmp den Seilen die sentiuientalc 
Idylle der Meropis, eines gliickseligon Landes am l'eniston Erdraude gej^en- 
überstellcu. Ucber diese Dichtung Tlieopumpä und ihre Stellung ia der Litu- 
xstnr B. Shode, der griecbiBehe Bonum. Leipzig 1876. SMHff. Naeh dem 
Vorgänge dee Theopomp läßt Yergil Ed. VI, 13 ff. den beim Gelage 
cingeschlafcnen Silen, dem ira Baasche der Kranz vom Kopfe gefallen, 
von zwei Satyrn gefunden nud mit aus dem Krunzc getloclitenen Fesseln 
gebunden werden , worauf er , um sich zu lösen, ihnen in begcistorndcnt Liede 
den Ursprung der Welt singt. 

4) Cicero Toacnl. I, 48, 114. 
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Midas aber hatte von seiner Mutter gehört, wie man sokben 
Gesellen zur Vernunft bringen könne, er Heß die Quelle neben 
der Königsburg mit Wein füllen und schickte den Spötter dahin. 
Dieser trank und vvui du gefangen. ^ An mehreren Orten in 

Phrygieii zeigte man Midasbrunnen, welche der König, um den 
Seilen zu fangen, mit Wein gemischt haben sollte, so zu Ankyra,* 
zu Thymbrium zwi.sehen Keiannis und Tyriaeum. ^ Die phry- 
gische lievülkeruug in Makedonien endlich verlegte den Schau- 
platz der Begebenheit in die sogenannten Gärten des ]\Iidas am 
Berge Borniios, wo die seehzigblättrige sUlkluttende Kose ohne 
menschliches Zutun aus dem Boden s{)roBte. * Unzweifelhaft 
erweisen diese Zeugnisse, dali die Sage von der < Jefaugcnnehmung 
des trunkenen Silcn den Phrygern nicht bloli angedichtet, sondern 
in ihrem Volksglauben heimisch war. Die Verwandtschaft der 
Seilene mit den Satyrn geht auch daraus hervor, daß crstere 
schon früh aus kleinasiatiseh -griechischer l'eberlicferung in das 
Satyrdrama übernonnnen und den Satyrn als eine besondere Art 
beigesellt wurden.^ Der Seilen galt für einen greisen Satyr 
und behielt als solcher den phrygisclien Namen naicnoo,^ Papa, 
Großpapa.' Und zwar unterschied man deutlich, wie den Ober- 
pan (6 iityao, Ilm' ^ o. S. so den l'ap})osilen, den greisen 

Vater der Satyrn, als bestimmte Person von der Mehrzahl der 
andern Silene. ^ Auf Bildwerken trägt Seilen eine zottige , eng- 
anschließende, den ganzen Körper bedeckende Kleidung von 
Ziegenfell. So sieht man an einer Statue der Villa Albani Ana- 
gj'riden (Beinkleider) von Ziegenfell und einen bis zu den Knien 
hcrabreiehenden Chiton aus gleicheui Stoff mit laugen bis au die 

1) Philostr. Vit. ApolL a. a. 0. p. 124. 

2) Pausan. I, 4, 5. 

3) Xenoph. Auab. I, 2» 13. Hier wird aber statt des Silcns ein Sat^ r 
gciiaimt. 

4) Herod. VIII, 188. Cf. Conen narrat. 1. Ißcander Fr. 74, 11 ff. 

5) Gerhiud del Dio Fauno p. 17. 

6) JlVcrrowr ö yHHtnaiuq. Karij). Tvcl. v. 103. Cf. 85. 274. 436. GOl. 

7) Polluc, ocoinast. V, 132: aajvur/.ii nQoaionn 2^ftiv(tdg noXiig, 
^iav(tus yivttiäv, 2^ärvQOi äyivttos, ^.'tüijros nünnos- t' lUA« iifioiu tu 
ng6amjt«f nl^ ihfote ix t&v ^ofiArw al nuQttXXuyal diiloOrrat^ &cir$q 

8) T^nzi de vasi ant. <lip. dissert. II, §. G. in Opusc. raccolt. da accad. 
Ital. Vol. I, p. 96. Gerhard ant. BiMw. Text. fc>. 2J». 0. Müller Uandb. d. 
Archäol. §. 386, 5. Wieaeler fc>at>r8p. S. 21). 
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H<an<l herabziehenden Aerineln. ^ Emc (iemme bei Wicseler, 
Denkm. d. Bühnenwesens, beweist, daß diese Kleidun;^: llir die 
Silenen der HUlme nnj^ewendet wurde. Die Silenstutue im Palast 
Giustiniuiii alle Zechere in Venedig hat am Leibe lauter kleine 
Zotteln. Aueh in der Literatur ist oft vou einem ringsum zotti- 
gen {uaDuoTog , autfificdlng) Chiton der Seilene die liede. * Wie- 
sclcr glaubt, daß man anfangs rohe haarige Felle zur Bekleidung 
des Seilen im Drama verwandte, später dieselben ans Wolle mit 
künstlich gearbeiteten Haaren nachahmte. * Wir werden darin 
vielleicht den Best einer Vorstellung erblicken dlirfim, welche 
sieh den Seilen gleich den deutschen wilden Männern (Bk. 147), 
Kentauren n. s. w. als ehien zottigen, behaarten Waldgeist dachte. 
Nach Wieseler ist dieser zottige Anzug der xn^roZog x^^f^^^f der 
als Bekleidung der Sellene im Satyrspiel mehrfach erwShnt jdrd,* 
indem er ihn mit dem vorhin genannten x^rcuy dficptfiallogf /icd- 
JlMwg identifiziert und anoinuat, der Ausdruck habe ursprünglich 
einen Anzug bedeutet , der fttr den Viehhof oder Weideplatz im 
Freien paßte (vgl. dyoQotog x^tcuv), sUso einem Hirten (vgl. oben 
S. 130. 136) zukam. Es bleibt jedoch zu erwähnen, daB 
andere belehrte' durch den ftaHiavog, afi^iftMog, ^o^raiog x^rcijy 
verschiedene EleidungsstOcke bezeichnet glauben, und dafi hin- 
sichtlich des letzteren die Ansicht angestellt ist, derselbe sei die 
spätere Nachbildung eines in den ältesten Aufftthmngen für den 
Seilen gebrilnchlich gewesenen Anzugs, welcher aus einem eng- 
anschlieBenden Gewand mit darauf genähten Gräsern (xogvog) 
bestanden habe.* 

§. 8. Bocksgestaltige Wald- und Feldgeister in aemiti- 
sehieii Ländern. Die ethnographischen Grenzen des Indogerma- 



1) Clane Mqsöc de Sculpi T. V, pl.874. A.2221. Wieseler Denkmgler 

des Biihnenwesens T. VI, 8. 

2) ^Ea^^ije roie 2üX^vois Afttfifitdloi jjftrwvff. Aelian v&r. hist. 
III, 10. 

3) WieselM Satyrspiel 101. 

4) KtA xofvaioe Statts, 8y ol ^'ccXijvel ^o^Arm PoUax IT, 118. 

5) Cacs. Scaliger de com. et trag. CXIIT im Thcsaur. Oraoc. antiijn. 
VIII, 1521. Weil kor Z( itsc hr. f. Gesch. u. AnaL d. alt. Kunst S. 535 A. lü. 
Schneider Thcaterwi st ii S. 166. 

6) Casanbon. p. 107 ff. U. Stephan, Thesaur. V. VII, p. 10680. Lon- 
don. Tonp opnsc. erit P. n, p. &3 ff. Welcker zu Theogn. p. XI. Nachtr. 
z. aeschyl. Trilog. 214. 
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neutuiiis ühersprini::end finden wir ])()cksi;est;iltii!:c , offenbar den 
Faunen , I'anen und Satyrn Uhuliehc Fcldgeister auch im seniiti- 
selien Asien verbreitet. Das Wort sair, Bock, Plur. seirim 
bezeiclmet dem Hebräer einen Feldgeist, der zwischen Nesseln 
und Üistehi in hautloser Wiidniß seinen ert<">nen läßt ^ und 
der einst mit religiöser Scheu geehrt sein muß, da mehrlach die 
heididschen (Jötter, denen Israel nicht opfern soll, in verächt- 
lichem Sinne mit dem Namen der im Aberglauben fortdauernden 
Seirim belegt wercicn. * Aus syrischem oder babylonischem 
Volksglauben lehrt uns das entsprechende Wesen Jamblichus 
kennen, der ein Zeitgenosse des Lucian und Apulejus in Syrien 
geboren, aber in liahylon erzogen war, und seinem dortigen 
Pflegevater den Stoff zu den 'latnoUu Bnßi'Uovi/xd verdankte. 
In diesen erzählt er, wie zwei Liebende, Khodanes und Sinonis, 
vor König Garmus von liabylon Hiehend auf einer Wiese Zuflucht 
suchten. Hier zeigte sich plötzlich ein ges])enstigcs Ungetüm 
einem Bocl-r ähnlich (rgayoi' ri r/iof<7//ß), welches die Sinonis zu 
umarmen strebte. Mit Zurücklassung ihres Kranzes floh sie von 
der Wiese, um seinen seltsamen Anträgen zu entgehen. ^ 

§. 9. YerwHiidto norrteuropäisclie Waldgeister. Viel 
entschiedener gleichen den Faunen, Tauen und Satyrn nordeuro- 
päische Wald-, Feld- und PHanzengeister, über deren Natur wir 
eingehender und noch unmittelbar aus volkstündichen Quellen 
unterrichtet sind, so daß sie vorzüglich geeignet erscheinen zu 
einer Vorstellung von dem I rbihl und der Grundbedeutung der 
gräeo - italischen Dämonen uns zu verliclicn. Wir wicderholeu 



1) Vgl. Jos. 34, 11 von (lor Zukunft Eloms. „Und Dornen scliii Hen auf 
in seinen Palästen, Nesseln und Disteln in seinen Wegen. Und er wird der 
Sehakale Bdumsang, ein Gehöfte für die Stranfien. Da treffen sieh die 
wilden Katzen nnd Wölfe, ein Feldtenfel (sair) ruft dem undern zo. 
Dort, wie nirgend sonst, rastet das Nachtgespenst (lilitli, ein Unhold, in 
(Jestalt eines schöngestalti'tcn Weib' s. der besonders den Kindern nachstellt)." 
Cf. Jes. 13, 21. Baruch 4, 35. Offenb. 18, 1. 

2) 3 Mos. 17, 17 ; 2 Chron. 11, 15; 5 Mos. 32, 17. lieber die riohtige 
AnffiwBung dieser Stellen 8. Bandiaein Stadien z. aom. Beligionsgoecb. Lpcg. 
1876. 1, S. 120. 13Ü — 139. 

3) Passow Corp. script. crot. 1, p. .'51 IT. Photii cxoeriit. c .Tanild. Iii.st. 
I5jib. ca].. 3. 4. Vgl. auch Grm/'.bot.'ii .];ihr|r. XXX, 1871, u. 40 S. 7t;2. 704. 
Dunlop. , Gesch. d. Prosadicht übers, v. Licbrecht S.O. llhode, der griodi. 
Boman, Lpzg. 1876 B. 361 iL 
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hier in größter Kttrze ftir unsem gegenwärtigen Zweck neu grup- 
piert und etwas ▼ervoUständigt; was wir über sie Bk. Kap. II aus- 
tlibrlicli aQseinandei^;esetzt haben. Am auffuHigsten zeigt sich die 
Uebereinstimmung bei den rassischen Waldgeistcrn (Bk. 188 — 143). 
Der T.i('S( ])ak, Ljesowik, Liesnik, Lisun, Polisun oder Ljeschi 
der Waldgeist (von ^es Wald abgeleitet) erscheint oft und gern 
von Ansehn wie ein Bauer Im nngegUrteten Kittel von Bchaüell, 
zeigt er sich aber in seiner wahren (J estalt, so bemerkt man an 
seiner Stirn zwei Hörnerf am Unterkörper Bocksheine, am Kopf 
und Korper sott ige Haare ron grüner Farbe [vgl. den yitotv 
yngralog o. S. 143 VV], an den Armen hinge Klauen.^ In manchen 
flegenden heißen die Waldgeister Waldhospodare. In der Nähe 
von Kjäsaii (GroBruBland) sagt man, daB in den Wäldern solche 
Crarl i ( llcrsclier) mit goldrnm Hörnrrn \vobiu'ii. ^ Der Ljeschi 
oder Lisun kann seine Statur hclieliig ändern, oft ist er so groß 
als die Bäume, oft so klein als das Gras. Nach <ler ^'ersi(■herung 
der Weißrussen ist sein Wuchs nämlicli nbbäugi^^ von der Höbe 
derjenigen Bäume, in deren Nähe er gebt oder stellt, auf Wiesen 
macht er sich den (iräsern gleich.^ In den (iouvernements Kietf 
und Tscherni^^off unterscheidet man den Lisun, einen Riesen von 
aschgrauer Farbe, und den l'olewik, der der Hidie des im Felde 
wachsenden Kornes gleichkonnnt und nach der Ernte so klein 
geworden ist als die iihriizgeblieltenen Stoppeln. Mit andern 
Worten, die Ljeschie sind als die Lebensgeister der Bäume selbst 
zu denken, denen die Geister der Getreidebalme, die Polewiki 
parallel gehen. Hieraus erklärt sich auch der Volksglaul)e, daß 
die im Walddickicht lebenden ljeschie mit den ersten Nacht- 
frösten im Octoher in die Erde sniken und für den ganzen Winter 
verschwinden, um im Frülijalir wieder aus der Erde hervorzu- 
kommen, als wären sie gar nicht fort gewesen. ' Der Ljeschi 
äußert sein Leben im Winde oder Stunn, /umal iteim Wirbel- 
winde. Im Sturme fährt er daher, wie Silvanus und die Ken- • 
taureu mit einem entwurzelten Bau^istamni bewaü'net Wenn 



1) DageUoff Bmelur. d. GoiiTeni.^O]0n6fci SIT iE T«««8ehtic]i«Dko VI, 1S8. 
Abaff S84. AfftOMiefr poei Nataranseh. II, 384. 

2) Abeff 234. Riäzan Couverncinentszeitung ISiC, 16. Moskauer Bc> 
obachter 1837 Mai, B. JJ, ^!47. Afanasieff Naturanscli. H, 332 

3) Afanasieff II. 330. Kayssarow Vers. e. slav. M}Üi. S. 71. 

4) Afanasieff II, 326. 

Manahardt. U. 10 
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beim Unwetter das Echo das Krachen der Aeste wiederhallt, ver- 
nimmt der Bauer darin den Ptitl' des Waldmanns; der prickelnde, 
Sandkörner autwirbelnde Wirbelwind gab Veranlassung zur Vor- 
stellung, dass der Ljeschi Holzhauer oder Jäger verlocke und 
gu Tode kitzele. * Zumal wenn er sich vom Walde trennt, (also 
wol im Herbste) wird er rasend, zerbricht Bäume wie sprödes 
Bohr, vertreibt alle Tiere aus ihrem Lager und es heult an 
diesem Tage im Walde ttirchterlicher Wind. ^ Ücr Ljeschi ent- 
tührt gerne sterbliche Jun^'rauen und schließt mit ihnen eheliche 
Verbindungen; die Wirbelwinde gelten im Archangelschcn als 
Tänse solcher Paare bei ihrer Vermählung, oder als der Braut- 
zug des Waldmanns mit der Waidfrau (Lisunka). Vgl. das Ver- 
schwinden der Geiß ^esclioltenen wälschtirolisclicu Waldt'rau im 
Wirbelwinde (Bk. lir))uudo. S. Mitleidige Menschen, welche 
sich der rauhhaarigen Kinder annehmen, werden von ihnen mit 
Kohlen beschenkt, die sich nachher in Gold venvandeln. Wald- 
weidende Heerden scliii(/t der Ljeschi, wenn er dem Hirten 
gewogen ist, er vcniichtct dieselben oder sangt den Kühen die 
Milch aus, wenn er zürnt. Im (lomerncment Olonetz schenkt ihm 
deshalb jeder Hirte bei Somnieraufang eine Kuli, damit er nicht 
böse werde und alle Tiere vernichte, im (ffnivenienient Archan- 
gelsk hütet er, wenn es gehmg ihn zu gewinnen, selber die 
Heerde. Das NViUl des Waldes steht unter seiner Obhut und er 
ist es, von dem das Glück des Jägers ahliiini^t. 

Wer sieht nicht, dali die Lcbcroinstiiiiniung des Ljeschi mit 
dem Tan und den Fanen so vollkoniriu n als möglich istV Diese 
russische Uehcrlieferung leitet aber hinüber zum Vcrständniti des 
Einsseins der antiken Waldgeister mit germanischen , welche 
nicht mehr oder nicht grade in Bocksgestalt auttreten, sondern 
die Leberreste anderer Tiert'ornien aufzeigen, im Uebrigen alter 
auf unzweideutige Weise ihre Wesensgleichkeit mit der gesanuuten 
Gcvattcrschatt der Faune und Faiie kundgchen. Aehnlich dem 
Ljeschi ist der schwedische Waldniami i^Skougniaii ) für gewöhn- 
lich so groß als ein Mann, stiert man ihn aber au, so wird er 
so hoch als ein Haus. Oft hört man ihn im Walde schreien oder 
lachen: ha! ha! ha! Er ist sehr sinnlich und strebt nach Ver- 



1) Afonasieff II, 325. Ka} ssarow a. a. 0. 

2) Saduuroff Skasanija Busskago naroda 60—61. 
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bindiiiig mit christlichen Frauen. Sein Weib ist die im Wirbel- 
wind umfahrende, in Tierfolle fjokleidete, hinten mit einem Kuh- 
^rhirnnz ausgerüstete Wnldfr-m i SkogsnulVa) , die in der Sage 
viel bedeutsamer hervortritt als ihr Mann. Ihr Kuhf^e}iwan.z darf 
als An/eichen davon betraehtet werden, daß man sich einst die 
Knh als genuine tlieriomorphiscbe Form der SkogsnuiVa gedacht 
hat. 'Bk. 126 — 1.38). 

Kbt'iiso spielen in der dentschon Volksmythologic die AVald- 
weiber die erste Rolle unter den Waldgeistmi , die unter dem 
Namen Moosleute, liiiscblente , nilde lAnifc. F;iim-;i;en bekannt 
sind und i;-ieich dialektischen Variauteu den russischen Ljeschi 
entsprechen. 

Im Voigtlande kennt man sie nls Moosleute, die Frauen als 
ilol/frilulein, Husehweibelien. Ihr Leben ist au das Leben der 
Waldbäunie p:ebunden; mit Jedem Stänmuhcii, das man alidreht, 
stiilit eines von ihnen. Frauen, die ihnen ihre Waldkinder mit- 
leidig säugen, sehenken sie Baumrinde, die sieh in (lold ver- 
wandelt Sie walten in der \'egetation des Waldes, aber auch 
der Seiten des Aekers ist ihr Werk und man läßt ftir sie die 
letzten Korn- Flaehs- Ornslialme auf dem Felde liegen. Im 
WirheJn'hidr f/ic/ic)) iJic liKscJ/jidififcrn. Sie gehen in Hausgeister 
über und helfen den lijuiern bei den Feldgesehäften. (Bk. 71 — SG). 
Bei den ('zechen stehen den AValdinä;;nern (Icsni mu/iove), wdclie 
Mädcltoi rauhen und sie zwingen mit ihnen in Ehe zu lel)en, 
WafdJioKiffnt (lesni jtanny) oder /rildr ^\'r>br}■ (dive zeny) zur 
Seite, die -— wie Pan — die Musik lich/ n und in der Luft leiden- 
scliattliehe Tänze ausführen. Mit Mädchen tanzen sie wol den 
lieben langen Tag; Knaben, die in ihre Gewalt kommen, hitr.rln 
.s/r .:h Tode, wie der Ljeschi (o. S. 14('»). Blätter, die sie sehenken, 
wandeln sich in Cold (vgl. o. S. MC. u. 1 J7 Z. 17. Bk. stV). Die 
hessischen Wüdiiiiiinu r gehen entweder hfiuni<iroß über die Berge 
und rütteln an den AVij)feln des Waldes, oder sie wandeln, sich 
klein maeliend, zwischen den Schachtelhalmen einher. Ihre 
Frauen steigen oftmals in Mondnächten in die Lüfte. Ihre 
Kleidung ist grün und rauh, gleichsam eotUg, ihr Haar lang 
und aufgelöst. Oder sie zeigen sich fast ganz unbekleidet, wie 
Tiere am ganzen Körper hehaoH. Aueh rie imterstlttzeii die Ein- 
wohner der benachbarten Dörfer bei den Aekergeschiliten. Sie 
kennen beibanie Kränter, namentlieh solche, welche gegen die 

10* 
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Pest gilt ;Sind. (Vgl. Paii Lytciios o. S. i:}5) Bk. 87. In Tirol 
heißen die Wildfniuen Fanggen. Sie sind ungelieiirc Gestalten, 
ant ganzen Kinjicr h/haart, ihr sehnarzes llauptliuar hängt voll 
Bauni])art (liciien i)arbatus); ihr Waninis bestellt aus Baumrinde 
und Ihre Sciiiiize bildet ein Wildkatzenfell. Sie sind an den 
Wald, Ja an bestinnuit' Bäume gebunden; mit dem Walde od('r 
Einzell»aume gehen auch sie zu (J runde und denigemüH liihreu 
sie aueli Namen wie Unrhyniia ( Hochrinde ), llfirhrintn (Kauh- 
rinde), ,S7/</:/ö;v7/e (Stutzüihrc i. Danoiteii weist der Name 'S7/i^jr- 
mutxi: (Suitzkatzelj der eb<niialis l)ei den Fanggen gt^läulig ist, 
darauf !iin, daß man sie sich auch in der Tiergestillt von Wild- 
katzen daelite. Der (leinahl (h'r Kangga ist der w'ifde Mann, 
der riesenhaft ' ,'nf:n iiaii htujen cnhvur.:elfnt Bainnsftonni in der 
Hand tragend im Sturm durch die Lüfrc fährt. Auch die Fangga 
äußert ihr Leben im W irl»elwind. Wie der Ljeschi , die liessischc 
W^ildfrau .zu Tode Lif-cll, reilit sie, kommen kleine Buben in 
ihre Gewalt, diesel'»en an alten dunen lUiumen, bis sie zu Staub 
geraspelt sind. Audi stiehlt sie, wie Silvanus, Kinder aus der 
Wiege. Andererseits uclicn aueh die Faiiggen in Hausgeister 
über, treten bei ^lensclien in Dienst und hellen ihm bei der 
Arbeit. Nach allem diesem kann kein Zweifel sein, daß die 
Fanggen und ihre Gatten, die Wildmünuer, den Ljesehie ent- 
sprechen. Wenn nun andererseits riehtig ist, daß die letzteren 
dem (Jeschlcclit der Pane gleichstehen, so mils.sen iiaeh einem 
unfehlbaren mathematischen Satze aueh die Fanggen diesen dem 
Wesen nach entsprechend sein. Lud in der Tat finden Vvir die- 
selbe Sage, vvelehe Epitherses (o. S. lo'S) von Pan erzählte, uuter 
deui oberdeutschen Volke von Fanggen und Wildtrauen beriehtet 
(Bk. 1)0 — 9:i). Aus den vielen Varianten der deutsehen Tradition 
wollen wir hier nur einige wenige mitteilen. l«ei einem Bauer 
in Flies stand eine unbekannte, riesenstarke Dirne iu Dienst, 
wclehe aber nichts vom Christentum wußte. Einst vom Markte 
nach Hause kehrend kam der Bauer durch den Bannwald, die 
Joche der verkauften Oechslein über die Schulter gehängt. Da 
hörte er aus der Mitte des Waldes eine sehr laute, unbekannte 
Stimme ,j Jochträger, sag' der Stuixkaize die Hochrincte sei todll*' 
Darauf ward alles wieder still. Als der Bauer m Hause beim 
Abendessen das Abenteuer erzählt , springt die Magd mit dem 
Geschrei „meine Mutter ist todt" vom Tische auf und ist bald 
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Im Bannwalde verschwunden, wo sie das Geschätl der Mutter, 
Kinderstehlen u. s. w. fleißig fortsetzt. * Noch viel deutlicher 
stimmt die folgende Version niit der Tansage Uberein. Einem 
Bauern in Tirol bot eine Magd ihre Dienste an, unter deren 
Händen sein ganzes Hauswesen, besonders der N'iehstand , nie 
mit einer Fülle von Segen iil»ers('!iütU't gedieh. Kinst saßen sie 
beim Mitt'igessen , als dreimal eine iinsielitl»are Stimme durebs 
Fenster ertönte: Salome komm! Die Magd sprang auf und ver- 
schwand und smjJeidi wich der Scffpu rom Ifouxr. Einige Jalire 
später ging ein Metzger um Mitternnelit dun-li den Hohlweg von 
Saalfelden im J'inzgau. Da rief eine S(hi/mr (ins der Vvlswaiul: 
Metzger, wenn dn bei der laiij/cii Vidcvuer Wand rorhrilcominsf, 
so rufe in dir SpaUe liineiu ..„Salome i.<f f/esforhen!'''' Noch 
vor Tagesanbrueli an die lange Wand gekommen ruft er das 
Aufgetragene dreimal iiinein. Da crfinilr oirs der Tiefe dfs Berrjrs 
ein laufrs vielxtimmiiiefi Wi lilhuji n iiwl Jaiiunmi , und der Metz- 
ger eilte voll Sciireeken seines We-es * Dieselbe fJesehiebte 
wird dureb alle deutsehen (Jane \on Tirol inid liaieni bis in die 
däniseb redenden Landsebatten Xordsehleswigs binauf erzählt; 
die handelnden I*ers(men derselben sind wilde Weiber, Holz- 
u eiblein, lUisehmänneben oder aul dem Felde unter der P'rdc 
wohnende Zwerge. In ihrem Munde lautet die Naelirieht ludd 
„die Mutter l'unii>e ist todt'' oder .,der Kiinig ist todt." was 
noeb näher an den Ausrut „/. ."<'^;'<fc flt<y i^^ihrf/.e'' heranreiebt. 
Kniiplt diese Erzählung sieb vorzugsweise an die wilden Weiber, 
so wird von den wilden Mäimern eine Mvthe erzählt, welehe sie 
den Faunen, Satvrn und Seilenen ^leielisti-llt. Die wilden Männer 
werden in Tirol, Vorarll)erg, der Schwei/ bald riesig, bald klein 
und in Hauskobolde oder Zwergmännehen übergehenil, innner 
aber als i'on {froßer Kijrjierstiirk-r, ifan,~ behaarfen Leibes und 
mit Tierfellen i>ekleidet geschildert, eine nnt den Wurzeln aus- 
geris.sene Tanne in der Hand tragend. Sie treiben Ilverdrn rnn 
Kühen oder (beißen in d>n Wald und hüten den Menschen, 
welchen sie wcdwollen, hoch oben im (lebirge «las Vieh, wes- 
wegen sie olt als n ilde Geißler oder icilde Küh< r bezeichnet 
werden. Morgeuä treibt mau ihucn bib vors Dorf zu einem Steine, 



1) Alponburg Mythen ii. Safjon S. 67. 

2) Panzer Beitr. s. D. Myth. U, 48—63. Vgl. hinten den Nachtrag z. d. S. 
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aaf den man von Zeit zu Zeit als Lohn einige Kiiso hinlegt, die 
Heerde zu, abends kommt dieselbe mit strotzendem Euter zurück. 
Entweicht der wilde Mann, so geht mit ihm der Wolstand und 
Scgm des Dorfes verloren. Den stäts Schweigenden Buchten Mut- 
willige asnr Mitteilung seiner Geheimnisse zu bewegen, indem sie 
ihn beranschtcn. I^Ieist ist es ein Mittel gegen die Fest was ein 
Bauer ihm entlocken will ; der tllllt deshalb die Höhlung seines 
Lieblingsplatzes mit Wein. Kr koinnit, kostet nach längerer Zeit 
neugierig und vorsichtii;. Endlich lustig geworden, wird er von 
dem aus dem Versteck Hervorspringenden Überrascht und nach 
dem Heilmittel befragt. ,,Ich weiß es wohl, sagj; er, ßibernell 
and Eberwurz, aber das sage ich dir noch lange nicht^' Oder 
man fUllt zwei Brunuentrdge mit Wein, den einen mit rotem, 
den andern mit >veißem. Der Waldl'änke trinkt von letzterem, 
da er die Farbe des Wassers hat, wird im Bausch gebunden 
und soll als Lösegeld seinem Peiniger die Kunst aus Milchsehotten 
Gold zu bereiten oder ein anderes seiner Gehehunisse verraten. 
Losgebunden findet er sich schelmisch mit einer Wetterregel ab. 
Auch diese Sage ist in mannigfachen Varianten verbratet 
(Bk. 96 — 98. 112. 113). Sie stimmt genau zu den von Faunns, 
dem Satyr imd Seilen erzählten antiken Ueberlieferungen o. S. 
117. 118. 137. 138. 141. 142; in weiterem Kreise zu denjenigen 
Formen der o. S. 60 if. behandelten Elfensage, in welchen der 
Meergreis gebunden und zur Weissagung gezwungen wird.^ 

Endlich wird von einem l*'enggaweibchen (in Uiiterengadin 
von einer ziegenßßiiffii Diale) und einem schlauen Bauer, der 
sich listiger Weise Selb nennt, dieselbe Geschichte erzählt, welche 
Homer an den Kyklopen Polyphem mid Odysseus knüpft (Bk. 94 
0. S. 106). ^ Es kann nicht daran gedacht werden , daft diese 
Sagen von der Todanklindigung, von der Gefangcunehmung im 
Weinrattsch und von der Ueberliatoug des Geschädigten durch 
den Namen Selb ( = Niemand) ans Plutarch, Ovid, Homer in 
die deutsche VolksUberliefcrnng gekommen sein sollten. Denn 
erstens würden sie ans gelehrter Quello stanunend nicht eine so 



1) Vgl. auch die entspredieiido aua Indien atammonde altfranzös. Sage 
von Merlin. (Tal. Schmidt Stiaparola p. 336 ff. Liebrecht und Benfey, Orient 
vnd Ooddent I, 341—354. Bliode der griech. Ronuw 204, Anm. 8). 

2) VgL aneb Bhode a. a. 0. S. 173. 
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cininrhc, niüvc und vielfacli cij^ciilüinliclii' Oostalt aulwcisc^n, 
zweitens niclit so weit, vtü hreitct und ji (ksnial an elhi.sche Wesen 
uihI nur sokiie geknüptt sein, nocii würden «ic drittens in einein 
und demselben .Saj^enkreise (von den Wildlenten) l)eisan)nien 
gefunden werden. Wer bis daliin hätte Jemals die Kenntnili und 
das Interesse i;eliai)tj aus der Literatur der Alten, und zwar au.s 
entlej^encn Seliriltstellern diese Stiiekc als /usammenj^eliörij; her- 
auszulesen, anl" den l'anen und ihrer Sippe wirklieh entsprechende 
AVesen der deutsehen \ (ilksnivtlioiou''ie zu übertragnen und so dem 
gemeinen Manne zu erzählen?' I nd wenn dies an einem Tunkte 
gcsehehen wäre, wie lieiV* sieh erklärrii, ilaß l)ei der Weiter- 
verbreitung von da aueh die Weitrrültert ragung auf eehte ver- 
wandte Mythengestaltt'n erfolgte.-' .Somit müssen wir annehmen, 
daß diese Gesehiehten sieh auf mündlieheni Wege seit den Zeiten 
des .Mtertums fortgepflanzt haben, und niemand kann die Mög- 
lichkeit leugnen, der unseren Nachweis der Identität der Peleus- 
sage mit dem Märehcn von den zwei lirudern anerkennt. ' Zum 
Uel)erllul5 aber kommt dieser Auffassung noch eine andere sehla- 
gende und sichere Analogie zu Hilfe. In Valsugaua knü])ft sich 
an den wiliKn M\un\ genau dieselbe Sage, welche die Edda von 
Thorr und seinen Höcken zu berichten wcili (Bk. IIG). Ist hier 
eine literarische Wnnittelung noch gewisser au.-^gesehlossen , als 
bei den rarallelen jener antiken Sagen, zumal da diese Er- 
zählung nur die Variante einer in den Alpen weitverbreiteten 
ganz eigentümlichen, aber aus der nordischen Mytlienlbrm keines- 
falls al)zuleitenden Sagenversion ist (Germ. Mytii. -u — <>li); haben 
wir also hier ein sicheres Heispiel der ursprünglichen Ueberein- 
stimmaug eines mindustens im lu. Jahrhundert in Norwegen ver- 



1) Hiesn stimmen die Tielfftchen Nachweiae echt volksmäßiger Mireben- 
trftmmer in dor griechischen und römiscben Literatur, welche Friedländcr in 
seinem Aufsat/c über ..das Märchen von Am<»r und Tsyilio und andivc 
8pnrcn des Volksinärdicns im .\ltortnni." Sittengi-scb. K. 1, l.ST.'}. S. .Xi'.» tf. 
und Kuhde der gric< hisohe lioman li|>Z{,'. 187ti. a. ni. 0. (s. daa luhaltsverz. 
u. Märchen) gegeben haben. Hinzuweiäcn ist ferner auf die von mir darge- 
legten üebereinstimmangen des aegyptisehen Märebens von Batav nnd Anepn 
mit K.H.M. n. 88 (Bastian-Hai-tmanns Zs. f. Etbnologic 1875. S. 2".') ff.) und 
der von 0?id bearbeiteten griechi-schen Vokssape von <1. r Klytia luit deut- 
schen und rumänischtMi V(>]ksH;ijtr«'u und Volksliedern, i Klytia in Virchows 
u. Uultzcudui-jfs bamuilung geuieiuuut^siger Vurträge. üel't Berlin 1875). 
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breiteten heidiiiscbcn Mythus mit der Tiroler Volkstradition von 
heute: so ist auzuerkeniieii, dali iiiehts hindert, pmz analog aueh 
die nahe Verwandtsehalt jener altrömisehcn und tiroliseheu Sajicu 
auf Reelinun^ alter Mythengleicliheit zu setzen. Sehen, dal'i der 
vvilde Manu in den Fesseluugssagen als deililer oder KUher aul- 
tritt, wie Van als »o/aoc, sichert denscUten Selbständigkeit und 
Altertündicbkeit gegeiHil)er den riunisehcn und grieehisehcn Ver- 
sionen, die vou diesem Zuge in dieser üeberiieterimg uicbte 
wissen. 

Die soeben errnterte L'eljereinstinimung in den genannten 
Sagen festigt nun das schon vorher gewonnene ErgcbniH, dali 
die Pane, Faune, Satyrn und Seilene (resp. Kyklopcn i den wilden 
Leuten der nordeuroi)äisc'lien Sage aufs nächste und engste ver- 
wandt sind, mythischen Wesen, welche aus Geistern der Bäume 
zu Genien des WalcKs, ja zu Kornwuehs hefördernden \'egeta- 
tionsgeistern Uberhaupt sich erweitern, im Winde ihr Leben und 
üasein äuliern, bei nienschenarti^eni Bewulitsein ganz oder teil- 
weise die Gestalt von Tieren (/. Ii. Bücken, Kühen, Katzen) führen, 
endlich vielfach in Hauskobolde oder zwergiselie Feldgeister 
übergehen. Lud wenn irgend etwas die Glaubwürdigkeit dieses 
Resultates noch verstärken kann, so ist es einmal der Uebergang, 
den die norditalische Gentc salvatica und die geiligeslaltigen Delle 
Vivane (o. S. 127 ) zu den wilden Leuten der alten Griechen und 
Kömer machen, sodann der Umstand, dal? im Schweizer Jura 
Zwerge und Zwerginnen, die Härdlcute, Frdleute oder Heiden- 
leute, welche im Walde Berghöhlen bewohnen und wie die liolz- 
leute und wilden Leute daraus hervorkommend den Menschen bei 
den Feldarbeiten helfen, übrigens aber mit langen Mänteln stäts 
die Füße bedeckt halten, sobald man ihnen aber Asche oder 
Kleie hinstreut, den Abdruck von Fntenftißen oder Gt'ißßüen oder 
je eines Menschenfußes und eines Geißfußes zurücklassen. * 
Gradeso erzählt man in Schottland von den Uriskin, Waldgeistern 
van einer Geatall, welche swischeti Geiß und Mensch die Mitte 



1) Grimm MytL> 419, Anm.** Vgl. Orlmm D.S. n. U9. Bocbholz 
Aaigaas. 1, 370, 184\ 280, 193, 13. Rochhob Natarmythen S. lOS. 123. 
Daß dabei diese We8en noch iminti a1> (uister gedacht seien, geht aus 
niannij?fa< h<.'u Analogien hervor. Vgl. Tylor Aüfiliige der Coltur II, 198. 
Zingerle bitten - 227, 17U0. 
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half. Sie wolnicn in unzui^änglit lioii Waldliölileii , kommen aber 
yerne zu den Menselien, um Dienste als liaus^t'ister zu leisten.* 
Und aueli das estnisehe Ej)<)s Kalewipoe^ seliildert iLV(/m«></ic7<6'w 
(Ilärjapölwelase poe^jj iu guuz älinlicher Weise: 

1) Walter äcott, Ladj uJf tbe Lake Cauto UI. (Works Fraukf. WM. im. 

\u 102): 

By many bard iu ('eltic touguc 
Ifos Coirnan-Urisldn bew sniig, 
A aofter name the Saxons gave 
A oal*d fhe grot the Goblin-eave. 

Daxa die Aniu. (p. 429) : Coir-nan-Uriskin. This ja a vn v stoei» aud 
limst romantic liollow in the moutitain of Bcn-venuo, nvirliaiigiug the 
suntheaateni oxtroTiiity of T,och-Katrine. It is aurri>uinl»^'d witli s>tii|)f'mlt'iius 
rocks and uviTbhaduwi'il with birditrees niiiigled with oaks, the »pontaaeous 
productioD of the mountain, even where its cliff appear d«imded ef aoil. 
The name litterslly impUee the corri or Den of the wild or shaggy meo. 
Perhaps tliis may liave originally only iinpliod ita bein^' tho liount of a fero- 
cioas bauditti. Hui tho traditioii has aäcribcd the l'risk, wlio givcs 
iiaiiie tn the faveru, a ligure betweeii a goat and a man. in short 
howewer niucli the classic^l reader may bu startled, prccisely that of tbu 
Gieeian Satyr. Th» Urisk ae^niB not to hare itiherited with the form the 
petnlance of the ailvan deity of the elaaaica: hia ooeapations ob the 
oontrary ressemblcd thosu of i&Iiltons Lubber Fiends or of the Scottiah 
Brownies, tliough he dilfored from both in nunte ainl uppearence. „The 
I'risks, says Mr. Graham, werf a .surt of Iiiliht.rly .supernaturals , wbo likc 
the Brownieti could be gaincd uver by kiud atteutiou, to perform tbc drud- 
gery of tiie fiuin, aod it was believed, that many of Üie fiuDiliea in tiie 
Higblands had one of the order attached to it They were snppoeed to b« 
disperäed over the Higblands, eaoh in his own wild reee.ss, but the aolemn 
stafod met'ting.s of the order were rogularly held in the cavo of Hcn- venue." 
Hiermit vergleiclie man die .Aussage von Rfginald Scot (l)isi>)Viric nl' Witcii- 
craft 165Ö , II. c. 4). Ein Browniu Namens l^uridau bewohuie lauge Jahre 
die Insel Pomona, die gr5fite der Orkneys b Schottland, und ersetsto die 
Stelle ein«r Magd mit bewanderangswtlrdiger Emaigkeit bei den Familien, 
bei welchen er zu spuken pflegte, indem er ihre Zimmer kehrte, ihre 
Schüsseln wusch und Feuer anmachte lange vorh<'r, « ho sie morgens auf- 
standen. Nach 70 .lahri'n niü.ssc er seinen Phitz an Ilalkin, den Herrn der 
nördlichen Berge abgeben, dieser sei wie ein Satyr gestaltet, liabc 
18000 Weiber nnd Kinder ans dem Gescbledite der nördlichen Elfen, welche 
die Höhlen in den Felsen von Sontherland, Catanes nnd den nmliegenden 
Inseln bewohnen. Mit diesen Sagen wird der schottische Volksglaabo in Ver^ 
bindung stellen, dal! die Ziegen ein i:iitis Kinvt'rnehnien mit den Elfen 
haben, deren LTute Bekannte sind, und mehr wissen, als man glauben sollte. 
Grimui Ir. Elleumärch. XL. 
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Da «118 tiefem Buengnuide 

Stieg hervor von Furclit bofungen 

Mit f^oheiiniiilivolleii S< )irit1<'ii 

Kiner von doni Z\verf,'i,'esfhlechti;, 

Mochte drei der Spannen messen, 

Trug am Hals ein goldnos Olöckciieii, 

Kleine Hdrner hinterm Ohre, 

Unterm Kinn ein Ziegenb&rtcheu.* 

Die Erzählung, in welcher dieser Zweig handelnd auftritt, ist 
identisch mit dem Märchen „dat Erdmlinneken^' K. H.M. n. 91. 
Vgl.K.U.M.]lP, 162. RaßmannD. Heldens. 1,360—373 und o,S. 64. 
Rcmcrkenswcrt ist das goldene Glöckchen am Halse des Zwerges, 
das der Kalewide im Verfolg demselben abninmit, und auf iseine 
Stime schUgt, worauf gleich als Jcäm' der Donneralte, als ob 
Alke (der Donnergott) selber Mme," das Zwerggebilde mit krachen- 
dem Gepolter in der Erde Schoß hinabiährt (v. 625 ~ 683). Diese 
Schelle des estnischen Erdmftnnehens gleicht dem Glüekchen auf 
der Zwergenmütze in den Zwergsagen von Rügen. * Sie bewährt 
einerseits die SelbsUlndigkeit der estnischen Ueberlieferung und 
stellt andererseits den estnischen Dämon zu den schwedischen 
im Wirbelwind umfahrenden vom Domer vcrfoljften Trollen und 
Skogsnufvar (Bk. 138). In Norwegen si)ri('lit man von Hügel- 
böcken (Houbt^eke). „Sic haben — sagt der Hcrichterstatter — 
ihren Kamen von den Hügeln, in denen sie sich aufhalten; sie 
kommen nach dem Bcgrilfe des jremeinen Volkes gang Überein 
mit den lieldnischen Sati/rn oder Waldgeistern. Daß man ihnen 
in aUen Tagen Speixc hinsetzte, gleichsam opferte, ist noch bekannt 
genug."* Ist nncli die Geißgestalt nicht ausdrückücli bezeugt, 
weist auf ein den litigelbücken ähnliclios oder gleiches Wesen 
dennoch deutlich hin eine gotländischc Ueberlieferung, die Loven 
beibringt: Wettis tanquam Düs terrestiibus libarunt sine dubio 



1) Kalewipoeg verd. y. Bertram Dorpat 1861, XVn, t. 4230: S. 55B. 
VgL S. 546— 667. Vgl a. Blumborg Quellen nnd Bealien des Kaleiripoeg S. 15. 

2) S. K. M. Arndt Märchen und JugenderiniioruDgeu. Berlin 1818L 
Keigthloy Mythologie der Feen und Elfen übers, v. < ). L. B. Wolf 1, 378. 

3 ' I Hans Strömt Physisk og oekonomisk Boskiivclso over Fogdorict 
Sondmör i Uorgens Stift. Sorue 1762. S. 537. Vgl. don Bock der Trullo 
Udmauu» Bahusläu 2^.224. Mytb.^ 426. Huv, im /weiten Teil vuu Zusaui- 
meneefznngea houg (dtn. hangr) ist eine kleine Erhöhung auf der Erde, ein 
kleiner Httgel, in Telemarken eine größere Erhöhung, ein kleiner Berg. 
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varii (jriirrl^ isrtilruid et nijirarii hodii-nil retinueruiit luorcin. 
Nani , cum in pasciiis ( oenantnr, jivrt 'niiii iilüspanifi, cmci nlio- 
niDifjiti' Wettis sivc (iudd -JIrff- M^z' Huponunt et eespite vivo 
snpcrstitione teguut, uo pecori vel gregibus uoccaut impiacata et 
laeva iiumiiia. ' 

§. 10. Bocksgestaltli^e Korn - und Feld^roister in Nord- 
ciiropa. Wir sahen die Waldgeister einerseits im Winde ihr 
Leben kundgeben, andererseits mit ihrem Lei)en an das Leben 
der Waldbänme gebunden, j^leiehsam als Genien, Beseelungen 
derselben auftreten, sodann ihre Wirksamkeit nieht bloß im Wald- 
wuchs, sondern auch im Getrcidcwaebstum äußeni. Es gab 
Ljeschie des Waldes und Ljeschic des Kornfeldes (o. S. 1 l ') ) und 
auch sonst ergeben sieh die bald anthropomorphiselien bald the- 
riomorphischcn Getreidegeister in der deutselien Ueberlieferung 
den Waldgeuien als wesensgleich (13k. ü(i:Hf.). So heißt die den 
Getreidedänion darstellende letzte Garbe in der Gegend von 
Eisenach Waldmann (Bk. iio;; in St. rölteu ob dem Wiener 
Walde warnt man die Kinder nieht ins Korn zu gehen , darin 
hause der Wühlteufel, der sie vom rechten Wege ab in die Irre 
tUhre. Mehrfach heißt es, der Hemanu (Bk. 1l>7, o. S. 115) fahre 
' im Winde durchs Korn und weile zwischen den letzten Halmen 
des Ackers, woher auch die letzte Garbe nach ihm i)enannt wird 
(Böhmen, Mähren, Ocstreich). In Aurich in Ostfriesland warnt 
nifin, wie .sonst vor dem Schotenhund, Weizenbeller , Kornmops, 
vor den KlddvlJiuntlrii \m Kornfeld, welche Kinder zu Tode 
kitzeln, wie die wilde Frau, Fani:ga und der Ljeschi (o. S. 11(5. 
117. 1-18). Mithin ist es deutlicii, daß wir in dem bocksgestal- 
tigeu Getreidedämoii den Bruder oder nächsten Anverwandten 
des bocksgestaltigcn Waldgeistes zu suchen haben. Dieses Wesen 
tritt in einer reichen Ftlllc von Ueberliefcrunucn hervor. Zunächst 
macht es sich auch an Windrsicrlini bcmerkl)ar und zwar ent- 
weder als einzelner Dämon, oder zu ganzen Scharen. Wenn das 
Korn in Wellen auf- und abwogt ,.ja<i('n sich die Böcke,'' ,Jrrdd 
der Wind die Böeke dt(rehs Koni." ,, weiden da die Böcke,'' und 
man erwartet eine sehr günstige Ernte, (l'nigegend von K(»nigs- 
bcrg, Lyck, Oletzko, Prov. Treußen). Bei Sensburg und Kreutz- 
burg (Pr. Preußeu) heißt es dauii, „der üalerbock sitze im Hatcr- 



1; Lovöu Diäsertatio gradaalis de Gotliuugia. Loudiui (Juthur. 1745. 
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Md, der Komboek im Boggenfelde/' und bei Gurdelegen sagt 
man vom wogenden Kom „dat Eoam bueM,** In diesen Bedens- 
arten maeht sieh dasselbe Verhältniß zwisehen dem einen Kom- 
boek ond mehreren Getreidebdeken geltend, welehes zwischen 
FannoB nnd Faunen, Pan ond Panen obwaltet ^ 

1) Hängt mit diesen Vorstellungen zusami/KMi , daß iloin Litauer aiu 
kuriächcu Half der Südostwind ozinuis (truinpas uzuiuis Ostsüdostwind, ilgas 
ozionis Sfldsüdostwind) d. Ii. der bückische, vom Buck ausgehende heiUt? 
Audi Wolken werden als Blicke gelftßt Bei OseheiBleben heißen schwarze 
Masscnwolken de Mnrrkater, Ballkater, aber aacfa deBockkdrl (Bockmann). 
Zn Tintrup Amt Rhynow Kr. Hamm Rgbz. Amsberp- nennt man die leichten 
Wolken, welche bei hoilien Tai^^en nach und nach aufsteigen, Gewitter- 
böckü. Damit stimmt die Huiiennuntr Thors bockar fiir diese kleinen 
schwarzen Wetterwolken im Diah?kt der lusel (jotlaud (0. öäve om de nor- 
diska Gadenamnens Betydelse. Upsala 1860, p. 78) flherein. C£ Thors B5oke 
'Rmiigrisnir und Tanng^niostr. Einderlieder, welche die AnfEassung der Wolken 
als Röcke zu enthalten scheinen, habe ich nachgewiesen. Germ. Myth. 
.'Ji'O — fi]. Dazu vgl. Bk. IIG. Bemerkenswert ist die Sage vom Holzenbcrg 
(Baselland). .\uf demselben lällt sich zuweilen zur Zeit der Ernte eine 
Ziege hörcu, welche fürchterlich brüllt: dauii stellt sich jedesmal 
schlechte Witterang ein. (Lcnggenhager, Yolkssagen a. Kanton Basel- 
land. Basel 1874, S. 99). Da im Baselland Enählnngen ron Witterangs- 
wechsel ankündigenden Geistern sehr verbreitet sind, und jedesmal Töne von 
si(di gebomle (ii istrr des Sturmes i Sclilol'hrrr, der den Kopf zum I?erge heraus- 
steckt und schreit; a.a.O. S. III; luttfaliri-ude Männer 117, Schimmelreiler 
IIb, wilde Jäger llö, Geister in der Kutsche u. 8. w. %.) oder als Windpcr- 
sonifieationen bekannte Here (bellender Hand 15, Pferd 115) als solehe 
genannt werden, wird aneh diese brfillende G^ eine Nataranffitssong des 
dem Gewitier vorangehenden ^ndstoRes (Windsbraut) oder Wirbelwindes 
sein. Diese Auffassung scheinen zwei andere Sagen aus Baselland (a. a. 0. 
iity. 37) zu festigen. Ein schwarzer Jlann in altmodischer schwarzer Tracht 
mit breitkrämpigem Hut geht auf dem Fuiiweg unter der Alp von SissaeU, 
Beiser anssiehend und in kleine St&cke zerteilend. In einem klei- 
nen Gehdls punelt er den Abhang kopfubw hinab nnd hinauf und geht dann 
an das vorige Geschäft. Bald folgt ein schwerer Gewitterregen. — Zu Häfcl- 
fipgen schreitet bei der Heuernte ein unbekannter Mann in grauem Kitt<d 
mit breitrandigem Hute daher, grulUos an Kindern vorbei und seheiiibar in 
die Sense des am Wege mühenden Bauern hinein, der nichts von «kr 
Krscheinung sieht, welche bald darauf verschwindet und durch ein mächtiges 
Gewitter abgelöst wird. (Vgl. bei einem während der Ernte herauMehenden 
Gewitter pflegt der aargauische Baner zu seinen im Acker helfenden Kindern 
zu sagen: „Buhen macht srlmell, der schwarze Mann kommt!'* Roch- 
liulz Sag. a. d. Aargau 1. li>H). Aufs näch.'^te .-.teilt sieh die Hiifelfinger Sage 
zu der s<-hwcdi'rli. ii bei At/.eliiis Sagoliäfder 1. !<> übers, v. Ungewitter 1, 
wonach die Bcrgtrolle beim Gewitter iu allerhand Gestalten, besonders in 
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Andererseits warnt man die Kinder ins Knrnl'eld zu flehen, 
um dir h/tnirn Kon/hlnmen (Cvanus centaurea) abzuptiUckeu, oder 
in die Erbseubeete, um Schoten zu misehen, denn da sitze oder 
liege der Tlo(}genhock fGardele^en), Kornbock (Mohrun^^en , Neu- 
lialdenslebeu , Ilsenburg, Kr. VVernigcrode), Ilafrrboc/c (Garde- 
legen), Arftcnhuchj Erbsenbock (Mohrungen, Wanzleben, Verden, 
Stade, Grafflcb. Hoya), Bohtienbock (Grötfciiigen, Lttneborg), die 

Gestalt prullor Kuj^oln oder Knäufl vom Hertfe hi'runtor»,'orollt ^tVoinmen 
Schutz bei den Hcumiihern gcäucht hätten, welcho die Gefalir wul erkennend 
sie stäts mit den bcnsen von sich abgewehrt, wobei es denn oft vorgekuQuneu, 
daft der Blitz henibgefahreii und die Sensen sertrAnunert, worauf der Kobold 
mit kläglichem Gewimmer in den Berg snröekgefloben." (Vgl. o. S. 99). 
Biese Erscheinung ist deutlich die Tr iinbe. deren rauchwolkenartiger Anfeng 
das sich herabsenkende Knäuel darstt llt. Die IJaueni wehren den Pänion mit 
der Sichel ab. wie .sonst durch M- ss- rwurf oder K.i innfii>i hur> (o. S.fSG. 110); 
die Heuernte ergieht sich aus der Jahreszeit. |Mau sieht, wie UDgegründet 
die von W. Schwarte aufgestellte Deutung des Knäuels auf das dicke BUtc- 
ende (?) nnd der Sichel auf den B^enbogen war. Schwartz ürapr. d. Hytii. 
S. 186. Der Volksglaube Aufl.* S llj- Nun aher erwäge man die fd^'.nde 
Er/iililmig' aus LitaU'^n. Dor als l.rliri>r Sclilcichcrs hckaniite Srliullchror 
Kiimutatis in <iroll Kaksclicn teilte mir mit, .seine Xachburin habe ihn) er/.alilt. 
als ihre Mutter noch ein unverheiratetes Mädchen war, wurde auf den Som- 
merwieseii an taium sdiw&lai Sommertage Heu geharkt. Wihrttid dessen 
stieg ein Crewitter auf; und als es schon gans in der Kähe der Harker war, 
kam ein Ziegenbock gelaufen, mitten durch die Leute, welche aber den 
Bock seiner .Sclinelligkeit wegen mit den Blicken niclit verfolgen konnten. 
T'nuiittclbar darauf kam ein .läger, grün gekleidet, und fragte die Leute, oh 
sie nicht einen Ziegenbock gesehen. Kaum hatte der Jäger sich in der 
ihm angedeuteten Richtung von den Leuten entfernt, so fuhr ein heftiger 
Wetterschlag in einen Heuhaufen, zündete ihn an nnd rerbrannte ihn. Ein 
Hann in Puskeppeln sah vor dem Gewitter einen großen sdiwarzen Hund 
durchs Dorf ins Feld laufen, worauf alsbald ein heftiger Blitzschlag folgte, 
der den grausig henlenilen Hund erschlug, wobei der Bauer bemerkte ,,ae]) 
(jlott sei Dank ! da ist wieder ein 'l eufcl tudtgoschlagen I " Sind hienach Tliors 
Böcke , die gotländiscben Thors bockar und der litauische and Baselläudische 
Zi^nbock deutlieh Natnrbilder hald für die dem starken Gewitteransbruch 
▼orangebenden Winderscheinnngen (Windsbraut, ^V^rbelwind), bald fftr 
die voraufgehenden Wolkenbildungen, so darf an eine üebertragung von einem 
Bilde aufs andere gedaelil wertlen, und da werden wir den oft schon mit 
feurigen Phaenumcnen gemischten Winderscheinnngen den Vorzug geben. 
(Vgl. 0. S. 1)9 den Oreo). Hier ist nun auch der Punkt , wo ^ich die schon 
Ton Preller auf die „Wetterwolke" gedeutete Aegis des Zeus an die von uns 
behandelten Vorstellungen anscUieSt VgL auch die estnischen Brdmftnndien 
o. S. 154. 
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Hoberge (Banuuin Obenteiemiark), der NtekeXbock (NeuhaldenB- 
leben) und nehme sie mit, 8to0e oder todte sie. Der Name 
Niokelbook weist anf Verwechselimg oder Vermisehmig des Korn- 
bocks mit dem Nix des den Acker dorehrieselnden Baehes. Zn- 
weilen brancht man den Ansdmek Bohnenboek auch dann, wenn 
Kinder dayor gewarnt werden, in ein Wehenfeld oder Roggen- 
fdd m laufen. (Fallersleben, Ltlnebnrg, Weeke bei GOttingen). 
In der Altmark schreckt man vom Komfelde znrttck, indem man 
sagt: de BtHMirl sitfr inm im nimmt dick midde, womit denn, 
noch aagenfölliger an Pan erinnernd, die nm Zusmarshansen 
(Kr. Schwaben nnd Nenbnrg) gebränchliche Redensart, die Kinder 
vom Verlanfen in den Wold abzuhalten, parallel geht j, da sei 
der Boekemd^* (Bockmann); ndd hiezu gesellt sich die schon im 
16. Jahrhundert nachweisbare Kinderscheuche Boekdmann,^ Durch 



1) Vgl. Grimm D. W.-B. II, 224 aus Scb. Franck Heillosigkeit 33: 
„Pm wird geacht der gott seb, der die lent enchreclt und f5rchtig macht, 
den die Kinder Bockelmann oder Bcrcbt heißen." A. Bastian (der 
Mensch II, IIS) fährt ans Lnther folfj^entle Stelle an: „Da droben in der 
Luft »chweben die bösen Geister, wie die Wolken über uns, flattern und 
Hiej^cn allenthalben um uns her, wie die Hummeln in großen unzähligen 
Haufen , lassen sich wol auch sehen in leiblicher Gestalt wie die Flammen 
daherziehen in Dradiengestalt oder andern Figuren, item in Wildern nnd 
bei dem Wasser, da man sie siebet wie Böcke springen oder'bömen 
wie die Fische." Von diesem Bockelmann handelt die Sage bei Panzer 
II, 59. Ein bock.sfü nii^er Tcufi'l in ^rrOncr Jägerkloidung kam jedcsnuil 
aus dem Walde, so oft eine gewi.ssc i'.aucrniafjd auf einer Wie.se bei Nürnberg 
heuen sollte, schäkerte und liebelt«:: mit ihr und besorgte inzwischen unsicht- 
bar das Grasschneiden, so daß sie nidits anderes zu tan hatte, als das Heu 
dnzaraffen. Der Pfarrer gab ihr zwei Kräuter auf der Brust zu 
tragen, die vertrieben ihn. Oft strich er um ilur Hau.s und jammerte 
„Wireutla und Mireutla, das bringt mich um mein schims Rräutla." So 
helfen die HolztVäulein Bk. V.)), Wiblfriiuleiu ,Bk. 88), Selij^en Uk. 104. 107) 
beim Heuen und Koruschneiden und die Kräuter Doraut (autirrhinum,) und 
Derant (origanum) werden getragen, um Nixen und Kobolde davon abzu- 
lialten, Kinder zu vertanscben (vgl. Wuttice Abergl.« §. 56. 135. 576. 581); 
Kllmmel vertreibt die Moosleute (Bk. 75'i. Somit erweist sieh der Inhalt 
obiger Sage als echt volkstümlich und h<>clist'. iis leicht beeinflullt, nicht etwa 
abgeleitet von den spüluiittelaltiiliehen Vur.stelhingcn der Theologen und 
Juristen von einem bock.->gestaltigou Teufel, welche aus den seit Mitte saec.XIII 
(Vgl. Nicola V. Pisa s. Piper Mythol. u. Symbol, d. christl. Kunst I, 1, 495. 
405) aufgekommenen Kunstdarstellangen des Teufels als antiker Satjr in die 
Literatur (Matth. Parisiensis lii.sfor. maj. :id a. 1100, bei Soldan Gesch. d- 
Hezmproz. 8. 150), im 15. Jahrh. in das Gewebe der den Ketzwn nnd Hexen 
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Metonymie vom Gretreidedämon heißt die hhn«; KoniMume selbst 
laiidsehat'tlieh Zinjrnhocl' oder Ziv(j<'tihvin ^'^ .sie muß als eine Er- 
scheinuuirstorni jenes Geistes gegolten haben und sollte deshalb 
nieht gel)rnelien werden. Daß man den Getreidelxiek als einen 
wirklich wcsenhat'ten und wirksamen Dämon fürchtete oder ehrte, 
geht aus der Yorstellunj,' hervor, daß der bis dahin im Acker 
verborgene , l)eini Sehneiden des (letreides aber /um Vorsehein 
konmiende es verschulde, wenn ein Arbeiter (Arbeiterin) während 
der Ernte, zumal in den ersten Tagen derselben, krank wird 
oder hinter seinen (Tenossen aus Sehwäehe, ErmUdunir. Trunken- 
sein zurUekbleil)t. Dann ruft man letzterem (ihr) zu, (»der sagt vcm 
ihm (ihr): „A' Austburk hrf cm (är) >iföff^' „d.i. der Ernteboek 
hat ihu (sie) gestfuk^n," ,/r hat s'n-li rnm Konilnxl: .<foßrn lassen^' 
(allgemein Mecklenburg -St lelit/., lininiovcr, Lüneburg). Nament- 
lich gebraucht mau diese IJedeweise von einem Mä<lchcn, das 
während der Erntezeit erkrankt. ^ Juii.:;e Dirnen, die zum ersten- 
male binden, wand man in Mecklenburg „Laß dich nicht vom 
Erntebock stoßen (lät di nich von'u Austbuck 8tt>ten). Wird eine 
von Aufregung, Hitze u. s. w. wirklich krank, so h(»rt man „^/r 
Atisthmk lief är unni rkyäcjm ^' und kommt eine Magd in interes- 
sante l'mstände und zwar so, daß nach der Rechnung, welche 
jede Kameradsch unfeldbar anstellt, die Ursache davon in der 
alle Sinne aufregenden Zeit der Roggenernte zu suchen ist, so 
lautet der Spottruf „Du h^sf di wol rann Audbiick 'n Ding 
sfäkm latent' oder „di hrf wol de Ansthnck irat unncrr Schürt 
sfiikrn" Siehe da, das Seltenstück zum Faunus liearius (o. S. HC») 
und seinen weiberfreundliclien Collegcn l*an, Satyr und Seilen! 
Neben dem Getreidehock gab es auch, wie wir sehen werden, 
eiuGü bocksgefitaitigeu Dämon des Grases. Zuweüeu wird 

vorgeworfenen, erträumteu ik'si lmldigungen gerieten. Soldau Gesch. d. Hoxen- 
proz. 161. 205. V^. auch Blomberg, der Teafel o. s. Gesellen i. d. bilden- 
den Klingt 8. 25. 32. 

1) Heinsius volkstüml. W,-B. der d. Spr. S. 1757. Eine ähnliche Me- 
ton}Tnie ist vielleicht der Name Boekalioru Bockshorn für das Miittorkorn 
sccale cornutuni (Moller Ordbog ofver Hallaiulska Landskapsm. Lund 1858), 
da auch die sonstigen Namen desselben korurautter, Wolf, Ilundebrod 
auf Korndämonen (Eornmutter, Komwolf, Kornhund) zurück zu weisen scheinen. 
S. Hamdiardt Boggenwolf S.22ff. 

2) üetie bei Lflnebnig: „deck het de Eoraback stött" Vgl. Heyse 
Piuuchendörp 8. 251 Smidten hefe de Avatback Bt5tt 
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derjenige, der bd derHenernte auf diesen gestoßen ist, so zu 
sagen mit Ihm identifisiert. So spotten die Esten auf der Insel 
Dagden an der ruBsischen Ostseekttste, wenn beim Schnitt ein 
Arbiter mit den andern nicht Strich halten kann „se on Ole- 
piwa ois, mis numa päle jääb" d. i. das ist den Ohwstn/fs Börl- 
ehen, welches auf der Mast bleibt. * Olcwstag d. Ii. St. Olatstag 
(29. Juli)* ist ein altes Erntefest, dann feierte man den Schluß 
der Heumahd und den glückliehen Beginn der Kornernte. ' Dann 
schlaehteten die Esten und Finnen unter sehr altertümlichen Zere- 
monien ein Tier, meistens ein Lamm,* ohne Zweifel zuweilen 

1) Holnoayer Omliana. Verhandl d. estn. Gflsellscli. m Dorpat B. YII» 
S. 116. 

2) Hnlzmavor a. a. 0. S. 64 nennt irrtamlielt Jnni 29. statt Jnli S9. 

(10.Augu.st n. St.). 

3) Finn Mafinusscn (tlen forste November og den forste August, 
to kalendariske Uudersogelser Khvn. Jb2iJ, p. 77 11".): „Der Juli ist ein 
St. Olaf geweihtes Havptfest im ganzen Norden. Anf ein ilteres gleichzeitiges 
Erntefest gründete sicli wol die Legende, daB der König Iran Tor seinem 
Tode durch Gebet und Bea^nnng ein von Pferden niedergotretenes Kornfeld 
in ehi 'üYi>\g {^'i'deihi ndcs umwandelte Die norwegischen Kirchengesetzc ver- 
ordnen eine Konilieferuiig an den königlichen Heiligen unter dem Namen 
Olafskorn (Olafs-korn, Olafs-told, Olafs-penge) — oime Zweifel als Ab- 
gabe Ton den ersten Frfiehten dos Feldes — um davon in der Donddrohe su 
Drontheim, derLandeshanptkiiche, Messen i&r Frieden und Fruchtbarkeit 
lesen sn Ia«son. Am Abend vor diesem {großen Nationalfost begann auch der 
sogenannte Olafsfrieden (Olofsfreden) oder Erntefri eden (Hösten.s Hclig- 
hed, Hösthidgen^, der bis Michaelis dauert*', l)egleiti't vi»ii großen Märkten, 
die an manchen Orten bis Michaelis währten. In Oesterliotn wird am Olafs- 
tage der Slätterost (Müherkäse) bereitet, ein Käse, mit welchem die Haus- 
lente cur Feier des Sddnsses der Heuernte bewirtet werden. In Schweden 
und Norwegen hat seit uralter Zeit um di«se Tage ein Gastgebot und Trink- 
gelage stattgefunden, das in beiden Reichen Slätöl , Slattöl u. dgl. hieß und 
zugleich als Dankfest für die vollbrachte Heuerute imd froher Bettag für die 
Kornernte diente. 

4) Die Esten auf Oesel halten für unerläüliche Pflicht am Olaustage 
(Olewi-pü) in jedem Hofe ein etbaree Tier in schlachten; „denn, sagen stSi am 
Olaustage muß das Messer blutig gemacht werden." Holzmayer a. a. 0. 64. 

In Wicrland und Allentacken wurde ein Lamm (Olewi- lannnas) gegcUaehtet, 
di-.ssen Blut den Sehutzgeistern di^s Hauses geopfert wurd««; di<' Eingeweide 
brachte nuiu auf den rkkostt-in (Oi>fi'rstein des D(mnergi>ttes) . das Fleisch 
verzehrte das Hau.sgesinde. Boeder -Kreutzwald der Ehsten abrrgl. Gebr. 
S. 87. Die Eurelen in Finnland braten am Olewstage, an welchen sie von 
aller Arbeit ruhen, ein ganzee Lamm, das ohne Messer gotödtet ist, und 
dessen Knoehen nicht xerbroehen werden dfirfen. Es ist seit dem Fk^abr 
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em Zi^nbdekcben. Man wird die YorateUnng gehabt haben, 
daft das am Olewstage venehrte Lamm oder BOekchen den Vege- 
tationsflUlmon des Grases darstdle» der beim Scldoft der Heuernte 
sam Vorsehem komme und als segnendes Heiltnm Ton den Hans- 
genossen genossen werde, weswegen kein Fremder am Vahle 
teilnehmen darf. Verlangsamt sieh ein Mäher, so hat er schon 
vorher unerwarteten Widerstand gefunden, er ist auf den Dftmon 
gestoßen. Gleiche Vorstellungen muB es bei der Kornernte gege- 
ben haben. Denn abgeleitet daher ist es, daB man zu Fiseh- 
hansen im Samlande zu dem Schwächsten bei irgend einem Spiele 
oder zu demjenigeu, der am wenigsten vom Spiele verstebt, sagt: 
du geihsi für HafeuhwA, Ißeht minder nennt man in der Graf- 
seliaft Glalz einen rohen und nngeschicktett Menschen HdbevMt, 
In der Gegend yon Brannsberg (Ermehud) sputet sieh deshalb 
beim Haferbinden efai Jeder, damit ihn nuM d^ Kornbodi stoße. 
Am meisten Jenem estnischen Olafstagsbraache ähnlich ist der 
folgende norwegische. In Oefoten schneidet bei der Kornernte 
jeder sein bestimmtes Stttck (Fei); und wenn nun einer, der in 
der Mitte steht, später fertig wird, so schneidet (skjserer) der 
andere sein Stück und man sagt von ihm, dessen Stück geschnit- 
ten wurde, er bleibe auf dem Holme (Insel)* stehen (han bliver 
staaende paa Holme). Ist er ein Mann, so tut man, als locke 
man einen Bock (kalder man paa Bukken) „kille Biikjeu!"^, 



uicht gcachorcu. Wird es auf den Tisch getragen, so spritzt muu iiüt Bauni- 
xweigen von EUer oder F51ire Wasser Uber die TflrschweUe und setart etwas 
von der Hahlseit in einen Winkel oberhalb der Bank am Tlsdiende (fllr die 

Hausgeistor), «inen andern Teil sch littet man aufs Feld und neben die 
Birkenbäumo. woldio rlazu ausersehen sind im nätbston Jahre als Mai- 
stangen beim Mittsuminerfost ins Gehöft (Bk. 15!> fT.) ^'«'iitlaiizt zu werden. Die 
Eingeweide werden in die Erde vergraben. iLein Fremder darf vom Fleische 
kosten. 'Diese Oebrftnobe, sagt Finn Hagnassen, gehörten höchst 
wahrscheinlich sn dem ersten oder Torlftnfigen Erntefest der 
Finnon. Finn Magnussen a. a. 0. 78. Ders. Lexicon mjthol. 830. Nach 
Lencquist de superst. vet. Fonn, 31 heilJt das Lamm willa-wnona (Wollelainm). 

1) Holm 1. eine Insel, 2. ein Fleek , der sich von der umliegenden Erde 
unterscheidet. Z. B. ein Grasplatz auf oiuom Acker, oiu Stück uuabgomäbte 
Wiese u. s. w. Aasen. 

3) Kille ans kidla Zicklein ist Lockvrort, womit man Geüe sn sich 
ruft. (Aasen). Vom Schafbock gebraucht findet sich das Wort als Koseform 
„liebes Böckchen" in Bjöms^em Bjömsona Arne. Bergen 1868. S. 40* 
„killebukkeii , lammet mit." 

Maaattardt. U. 11 
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ist er ein Mädcbeu, so stellt man sich, als locke »tan die Geiß 
„kille gjeita!'^ 

Der im Aekeiielde sich aufhaltende Getreidebock wird von 
den Sclinittern hin in die letzten Halme verlol^^t und iu diesen 
oder heim Sehneiden oder beim liinden der letzten Garbe er- 
griften. Er ist natürlich ein unsichtbares Wesen, wird aber gerne 
auch äußerlich dargestellt. Man ruft deshalb der Binderin der 
letzten Garbe zu, in der Garhc sitze der Bock (Kreutzburg Ost- 
preußen). In der Gegend von Straubing (Niederbayem) sagt man 
von demjenigen, der das letzte Getreide schneidet, je nach der 
Fruchtart „er hat die Kornyeijß , Weisengeiß, Uabergeiß" Dem 
letzten der Korn- oder Weizenhaulen (Mandel) werden zwei 
Hömer aufgesetzt; derselbe heißt dann der (jehörnte Bock (Grafe- 
nau bei Straubing Niederbayern). Im Hundsrück viertel in Ober- 
' östreicb heißt es bei jeder Getreidesorte, sei es auch Korn oder 
Weizen, von dernjenigen, der beim Abmälien der Stoppeln den 
letzten Sensinhieb tUhrt, er hat die Hahergeiß. Wenn in Gab- 
lingen (Schwaben) das letzte Hafert'eid eines liauerhofes geschnit- 
ten wird, sclmitzen die Schnitter aus Holz eine Geiß. Durch die 
Nasenlöcher und das Maul stecken sie in entgegengesetzter 
Richtung je zwei Haferähren (Halicrspitz) und auf das Genick 
eine. Auf dem Rücken der Geiß liegt von den Hiirnem bis zum 
Schweif eine Bluinenkcttc , an welcher noch aaderc Blumenketten 
befestigt shid, die über den Leib herabhangen. Die Geiß wird 
auf den Acker hingestellt und heißt die Hahergeiß. Wenn die 
Schnitter das letzte zwischen zwei Furchen liegende Aokerbeet 
(Straog) schneiden y beeilt sieh jeder zuerst fertig zn werden. 
Wer der letzte ist „heJcommt die H d)crgeiß" * 

Vjü ist ganz natürlich, daß auf die letzte Garbe, in welcher 
der Bock ergriffen mrd, der Name derselben übergeht So heißt 
in Schweden (Umgegend von Linkjöpiug) die erste Garbe/ welche 
in die Scheuer gelegt wird, (also die oberste, letzte des letzten 
Erntewagens) an manchen Orten Vorherr esbock^ Herrgottsbook. 
Verlangt ein Neugieriger -den Bock zu sehen, so umklammert 
man ihm mit den Händen den Kopf und hebt ihn in die Hdhe. ' 



1) Panzer Beitr. z. d. Myfh. II, 282, 426. 

2) In gleicher Weise verfftlnt man, indem man ein Kind fragt „har 
da sett herrane höns? Haat dn. die Herrgottshfthner (tfarienk&fer vgl. 
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Im Tale der Wiesent in Oberfranken heißt die letzte Garbe, die 
aut dem Acker gebunden wird, der Bock und man sagt sprich- 
wörtlich „ der Acker maß einen Bock tragen." ' Im Kreise Rhein- 
bach Rbgz. Köhl heißt die letzte Einfahr die Mahlcgciß, MahhU- 
geiß oder Mnhdnjnß. Eine Garbe wird aufrecht gestellt, mit 
Bändern und Blumen, Taback, Weißhrod und Bramitweinüasehen 
als Ix)hi) für die Arbeiter geschmückt. In öpachbrUcken Gro(5lirzt. 
Hessen heißt die letzte Handvoll, die geschnitten wird, (xciß, 
oad wer sie schneidet, muß vielHiespötte darum erdulden. Und 
ebenso wird im Ostkreis des Herzogtums Altenburg der Sehnitter 
der letzten Handvoll Wintertrucbt damit geneekti daß er „dU 
Ziege" geschnitten habe. 

In vielen Gegenden wird die leUte Garbe nur dann, wenn 
sie unvollständig gerät, also kleiner ist als die ändert) Bock 
(Kr. Schleusingen Rgbz. Erfurt ; Kreiitznach, Wetzlar Rbgz. Coblenz; 
Kr. Neustadt, Dieburg, Lindenfels Prov. Starkenburg im Groß- 
hrzgt. Hessen; Aemter Welzen, Diez, Usingen in Nassau), in 
Mittelfranken Bock, Böckla (Böckoheu) genannt. ' Entweder läßt 
man es auf den Zufall ankommen, oit die Garbe klein wird und 
betrac^htet dies dann als ein gutes Vorzeichen flir das Gedeihen 
der Frucht im nächsten Jahr: 

heuer a Böckla, 

8* nach&t Jahr a Schöckla! (Oborfranken). 
Der kaige Ertrag in diesem Herbste giebt Anwartschaft anf 
einen größeren in der Zukunti Wem. alle Garben klein geraten, 

meino Gorni. Mvtli. •i4'5 — 2.').') iiml moiiuMi Aufsatz Lettische .Souiuiiiiiv tlicn 
in Ba.stiau-llailmauu» Zeitsclir. 1. Authrupulügic Vll, lb75, S. 9Ö. 20^. 211. 
317. 332. 2i)6j gosehn? Arwidsson Svenaka Fornsanger III, 484. In Hol- 
itein fragt man das Kind „Willst du Bremen sehen?" Wenn es jaaat- 
wortet, faßt man t .s mit beiden Händen ara Kopf od«r den Ohren uod hebt 
OS in 'lio Höhe. Scliiitze Srlili-swiLThidst. Idintik I, 102. Hainh-linaiiii Vulks- 
uiul Kiiidti\sp. S. 4(1. Iii der < Jlii iiifalz „/A'i'^t man cim'in Paris." indem 
mau ihn „knirrcn lälit" d. h. schreien macht dadureh, dali mau ilini diu 
Finger hinter den Ohren eindrlekt. Sehmeller Bair. W.-B. II, 875 (Anfl.* I, 
1368). Bremen nnd Paris stehen hier höchst wahiseiheuilidi an 8tdle wtm 
mythischen Ortes. 

1) Panzer B.-itr. /.. d. Mvth. II. 228. 422. 

2) Vj^l. jedoch auch den nu'tiii)li(>ri.schcn Gcbraucii von Bock 1 . f iir den 
1c leinen Kohlenmeiler der am Schlusäe des Brandes ans den Kesten dot> 
gruiiuu gebaut wird, 2. im Borgbau für einen Best, der nicht den gaw5hn- 
lichen Erq^ehalt hat, nnvoUstindig ist. Oiimm D. W.-B. II, S04. 

11* 
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der hei0t „der Bockbinder (Kr. Friedberg Oberheasen). Oder 
man richtet ee mit Absiobt so eio, daft auf jedem Acker die 
sidetst gebondene Garbe kleiner werde, ab die anderen. Fragt 
man dann den Bauer, wie groA seine Ernte sein werde, so ant- 
wortet er: „so und soviel Garben, Hänfen vanlBödte/*^ letztere 
adgen die Zahl der bestellten Aecker an (Oberbeerbach "Ptoy. 
Starkenborg GroBhrzgt Hessen). Auch giebt man der letzten, 
absichtlich dlinneren Garbe mitnnter die OeskiU eines Bocks 
(Sonnenbnrg Heiningen) und sagt: „der Bock sittt dnn*^ (Eisfeld 
Meiningen). Der Name Beek geht von der UMen Garbe aneh 
Uber auf die Schwaden oder Hänfen, in denen das Getreide ^st- 
weilen anf dem Felde za liegen oder stehen kommt Sechs Ge- 
lege werden zu emem Beck zusammengestellt nnd dieser spftter 
mittelst Strohseils zn einer Garbe zusammengebunden (Wünschen- 
sohl bd Eisenach). Cfft besteht der Bock nur ans zwei Gelegen, 
die Arbeit des Aufiwtzens heiftt „Uckd»"\ma^i das mittelste 
Gelege ist Bock und in den letzten Bock wird ein grOnes Beis 
gesteckt (Unterellen a. d. Elda). In der Ereisdirection Dresden 
bleibt (Oelsnitz bei GroBenhain) das Haidekom in Sehwaden 
liegen und wird dann hi „BSckcken" gesetzt Um Krems (Nieder- 
Ostreich) setzt man auf 9 nebeneinandergestellte Garben die zehnte 
als Hut Diese Foim der Aufistellung bezeichnet man als Korn- 
hoA oder Boekerl. * Eine andere Ucbertragung der Benennnngai 
des dämonischen Getr^denumens findet statt auf die Personen, 
welche die letzten Hahne geschnitten, resp. die letzte Garbe 
gebunden haben. Der Binderin ruft man zu „du bist Äusthock** 
(Amt Grabow Mecklenburg). In der Gcgeud Yon Uelzen (Hanno- 
ver) beginnt das Fest des GroBaust mit dem Bringen des Ernte- 
hockSy d. h. die SehmUerin, welche die letzte Garbe band, wird 
mit Stroh umwiekdty mit einem Erntekranz gekrönt und so auf 
einer Schiebkarre ins Dorf gefahren, wo alsbald ein Rundtanz 
beginnt. Auch um Lüneburg wird die Binderin des Letzten mit 
einem Äehrenkranze geziert und Kornhock gcheilien; ganz Uhii- 
lich führten in Unterfranken (Gerolzheim) Scliuitter uud letzte 
Garbe den gleichen Namen Bock. Auch in Kanton St. Galleu 

1) Nadi €hrinmi B. W.-B. n, SOi heifit irg«ndwo Book meh di« erste 
Armvoll Getreide, die man nadi Beendigung dee Sdudtte anftetit; ea ist wol 

die letzto f^eschnittene. 

2) £L. Liindstoiuor Koste des Heideuglaubeus iu JMiederöstreich ä. ti6. 
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(Gem. Henau) ruft mui Kwngüß, BoggengeiJ oder einfaeh GeiJ 
(QoaJ) die Peraon, welche auf dem AdLerfelde die letete Hand- 
yoll Aehien schneidet, welche zuletzt ablegt oder den letzten 
Erntewagen in die Sohener flihrt Im Bezirk Tobel (Thmgan) 
wird sie Kornboek geheiBen, gleich einer GeiB am HaUe mU 
einer Mmglodte bestätigen ^ im Triomphe nmheigefthrt nnd mit 
Getränk ttberachttttet Auch in Er. Graz (Steiermark) ist Kern- 
hock, Hdberboek u, s. w. der Schnitter des Letzten. In der Regel 
Tcrbleibt der Name Zont^odr n. s. w. seinem Träger eiu ganzes 
Jahr bis znr nttohsten Ernte, gradeso wie der Maigraf, MaikOnig 
seme Wttide em Jahr lang behalt (Vgl. Bk. 606. 612). 

Der in den letzten Hahnen des Ackerfeldes erhaschte Boek 
(Geiß) Uberwintert nach ehier Voratellnng anf dem GehOfte des 
Banem. Danach hat die Feldmark jedes Ackerwirts ihren beson- 
deren Getreidedämon. Nach anderer Betrachtangsweise ist der- 
selbe jedoch das Numen des gesammten Komwachses. Durch 
die vollendete Ernte von dem Acker des einen Landmanns ver- 
trieben flüchtet er natttriich in das noch unabgemähte Feld des 
zunächst Wohnenden. Dies wird symbolisch in der Emtesitte 
auf der Insel Skye an der schottischen Kltste dargestellt. Der 
Grundbesitzer, welcher zuerst mit dem Koruschuitte fertig wird, 
sendet einen Mami oder ein Mädchen zu dem nächsten Nachbar, 
der noch nicht fertig ist, mit einem Bund Aehrcn ; dieser schickt 
dasselbe, sobald er fertig wurde, zu seinem Nachbar, der noch 
ungeerntete Felder hat, und so fort, bi« im ganzen Dorfe die 
Ernte vollendet ist. Jenes Aehreubund heißt goabhir -hJiacagh 
d. i. die lahme Geiß. ^ Lahm heißt die Geiß, weil dem Dämon 
durch das Fortnehmen des Getreides ein Teil seiner Kraft ent- 
zogen wurde. Wenn im Böhmer Walde zwei Hausbesitzer zu- 
gleich einfahren, so wetteifern sie zuerst nach Hause zu kommen. 
Wer zuletzt ankommt, dem setzen die Dorfltursche in der fol- 
genden Nacht aufs Haus die HabcrycijJ, eine kolossale Strohfigur 
in Gestalt einer Ziege, die von einem Ende des Daches bis zum 
andern reicht. Darauf sitzt ein kolossaler Strohmann, in der 
einen Hand eine Greißel, iu der andern einen KnütteL' 



1) Gentlpmans Magasiiie. Febmarj 1795, p. 124 bei Brand pop. antiq;i. 

ed. Ellis. II, 24. 

2) J. Kauk auB dem Böhmerwalde S. 110. 
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Der Kornbook ist die Seele, daa Namen der Pflanze und 
kann deshalb, wie die Diyas, bald in nnd mit derselben lebend, 
bald aus ihr herans nnd neben sie hin heraastretend voigestellt 
werden. Im ersteren Falle medifizieren sich die bisher betrachte- 
ten Anschanongen dahin, daß der DSmon nicht nach der Ernte 
fortlebend, sondern mit dem Korne zugleich sterbend, durch die 
Sichel oder Sense getOdtet gedacht wird. Im Kreise Bernkastel 
(Bbz. Trier) wird durchs Loft bestimmt, in welcher Beihe die 
Schnitter auf einander folgen. Der erste heiiH der Vorschnitter, 
der letzte der Sehwangiräger. Vorsichtig teilt man das Feld in 
gleiche GMtaige ein, damit der eine nicht mehr zu tun bekommt 
als der andere. Holt em Schnitter seinen Vordermann cm, so 
schneidet er rasch an ihm vorbei und biegt dann so um, daft für 
diesen ein kleiner bloAgelegter Streifen (die Insel jenes norvegfi- 
schen Berichtes o. S. 161) ttbrig bleibt, „ die Geiß,** Das begeg- 
net nur unbeholfenen oder unaufmerksamen Schnittern. Hat man 
aber einem „die Geiß geschmUen/* so bleibt dieser den ganzen 
Tag dem GelSchter ausgesetzt und muB spitzige Beden hören. 
Ist der Seknoangträger so weit voigedrongen, dann „ schneid^ er 
der Geiß den Hals ah,** In der Dauphin^ (Umgegend yon 6re- 
noble) schmftckt man yor Beendigung des Komschnitts eine 
lebendige Ziege mit SUmen und Bindern, und lilßt sie in das 
Feld laufen. Die Sehnitter eilen hinterher und suchen sie zu 
haschen (sie stellt ja den vor der Sichel entweichenden therio- 
morphischen Komdftmon dar). Ist sie gefangen, so h&h die 
Bäuerin cde fest, mdeß der Bauer den Kopf äbsdmeidet. 
Vom Fleische wird die Emtemahlzeit ausgerichtet Ein Stflckchen 
desselben pökelt man ein und bewahrt es, bis jmr nächsten Ernte 
meder eine Ziege gesehlaehkt wird. Dann essen aXk Arbeiter 
davon. Noch denselben Tag verfertigt man aus dem ZiegenfeU 
ein H&ntelehen, numkau, das der mitarbeitende Hansherr zur 
Erntezeit stiUs tragen muB, wann Bogen oder schlechtes Wetter 
ehktritt Bekommt ein Arbeiter Kreuzschmerzen u. dgl., so giebt 
man statt des Herren ihm das Mäntelehen zu tragen. 

Doch ist es auch damit der Verschiedenheit der Auffiissuiigen 
nicht genug. Eine neue Anschauung läßt den beim Kornschnitt 
emgefangenen Dämon im Getreide der Scheuer sich verstecken 
und erst beim Ausdrusch im letzten Gebunde zum Vorschein 
kommen. Deshalb wiederholen sich beim Dreschen alle jene 
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Züge, welche wir beim Kornschnitt beobachteten. BemerkenB- 
wert scheint die Sitte von Tiefenbaeh (Oberpfalz). Die Haber- 
gdB zeigt nämlich; sobald der Moment des Ausdreschens naht, 
ihre eigene Gegenwart an. Am Tage, bevor das letzte Getreide 
ansgedroschen wird, macht sich der Oberkneeht dne häUmme 
Geißf hängt sie sich an einem Bande Aber die Schalter und 
nimmt sie zwischen die Beine. Er selbst Terkleidet sich ond 
bedeckt sich mid die Geiß mit einem großen Mantel, so daß man 
seiner Füße nicht ansichtig wird, und es den Anschein hat, als 
reite er wirklich auf der Geiß. So reitet er zuerst zur BUuerin 
und meldet ihr, daß morgen ausgedrosohen werde, sie also zum 
„Ausdrisch" (Festmahl hesteheud aus Mehlspeise von 4 Getreide- 
sorten) sich richten uiJige. Dann zieht er von Haus zu Haus, 
rult zum Fenster liinein „Ilobiujodß 1^'' und benennt dabei die 
Baueni, bei deiu n ^'cdrosc-lion wird. ^ Eigentlich jedoch ist der 
Hock in dem zum Ausdrusch kommenden Getreide verborgen. 
Dies sagt deutlicli die Sitte l)ei der J>ucliweizenernte zu Marktl 
und Umgegend in ()beri)aycrn. Die Garben werden unter den 
Aehren gebunden und aufreclit hingestellt. Die (iarbe heißt 
ITdJmhock oder auch nur Bock. Die Halmböcke werden auf 
IVeiem Felde in einen großen Haufen zusauuuengelegt und dann 
von zwei einander gegenllberstehcndcn Drescherreihen ausgeklopft, 
wobei sicli die Nachbarn gegenseitig unterstützen. In dem wäh- 
rend der Arbeit gesungenen Liede heißt es: 

Dal dal inn halm drin 
dal dal is dr HalinbiK'k drin, 
dal dal hfui i oinigschaut, 
dal dal wars laut.* 

d. i. 

Dort, dort im Halme driu 
Dort, dort ist der Halmbock drin; 
Dort, dort hsb' ich bineiogesehaut. 
Das war ein scbSner AnbUekl 

Wenn der letzte Bock auf den Haufen geworfen wird, sagen sie: 



1) SchdDwerth a. d. OberpfUs I, S. 402. 

21 V<?1. Schmellor W.-B. I. 347 (N. Ausg. T, 475> da-1, da-n dort, 
damals. Ebi iidiis. II, 51.j - Ki iN. t\. I, 15;5()* laud, laut aufiallend, wol- 
tönend, scliöQscümeckoud, schön anzusehen, prächtig. 
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Hab" mor eraal nix mcor ghabt. 
habms ui)>< en alte gäes herbracht 
und en bock äch! 
Hopsasa! 
•d. L 

Haben vir einmal nidit mehr gehabt. 

Da baben sie uns *ne alte GeiB heigelnracht 

Und n Bock aueh. 

Hopsasa! 

Dieser letzte Bock wird mit einem schönen Kranze von Amherten 
(Ampferstauden V Laubbirken? betula ovata?) Veilchen und andern 
schönen Blumen sodann mit einer Schnur von Kuchen behängt 
imd schön in die Mitte des ausgedroscheueu Haufens geworfen. 
Nun fallen einige darauf und reißen das Beste heraus, andere 
aber schlagen mit ihren Drischein zu, daß es oft schon blutige 
Köpfe gesetzt hat. Dieses Dreschen des letzten JLdmbocks heißt 
■Kot' e^oxrivDv2i&Q\i \ daljci läßt jede der einander gegenüberstehenden 
Keihen ihre Drischehi zu gleicher Zeit fallen, indem in (jcrcimten 
gegenseitigen Spottreden ein Teil dem andern vorwirft, ivas jeder 
sich das Jahr über hat zu Schulden kommen lassen. ^ Im Obcr- 
inntal (Tirol) wird der letzte Drescher Bock genannt. - Wer in 
Tettimng (Würtembergj bei der letzten Komlage, bevor dieselbe 
gewendet, den letzten Streich mit dem Flegel tut, heißt der Bock. 
Man sagt „der hat den Bock verschlagen !^'^ Wer dann nach 
dem Umwenden den allerletzten Schlag tut, wird die Geiß 
genannt. ^ Hier wird deutlich ein Paar von Konigeistern , Bock 
und Ziege, als Inw^ohner des abgeschnittenen Getreides gekenn- 
zeichnet. In Fruclitlaching a. d. Spitze des Chiemsees wii*d (um 
anzudeuten, daß er das Numen des Kornes darstelle] ein Knecht, 
der „ Maring d. i. magere Person, in die zuletzt ausgcdroschoie 
Garbe gebunden und dann mit reitschenhieben auf der Tenne 
umhergetrieben. Mager heißt er augenscheinlich, weil der Dämon 
durch Verlust der Könier seine Ftüle verloren hat, dünn wird, 
wie ein ausgenommener Häring. In einigen Orten des Bezirks 
Traunstein (Oberbayeni) pflegen sich bei dem auf das Dreschen 
folgende Mahl einige Personen zu vermummen, und besonders den 
Kindern nachzusetzen, sdUieJlich dtieseXben^ falls sie als braio 



1) Panzer Bcitr. z. D. Myth. II, -^25— 229, 421. 

2) L. V. Hörmaun, der lieber f^ät in litura 35, 68, 
'6) £. Meier Sagen a. Scliwabon S. 445, 162. 
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Ufumim foetden, mü Ohsi und l^füibache» »u bddhnen. Diese 
Venmmmtm keiSe» Habergeiße. 

Das ergriffene Korntier wird dem Nachbar zugeschoben. Im 
Franehe Comte (D^p. Jnra) setzen die jmigen Leute sofort naeh 
beendigtem Ansdrasch dem Nachbar, der noch nicht fertig ist, 
eine Ziege vm Stroh (ch^vre de paille) anf den Hof. Er miiB 
das Geschenk mit einer Gegengabe von Wem oder Geld entgel- 
ten. Bei Ellwangen (Nenenheim) in Wttrtembeig verferiigt man 
beim Dreschen aus dem letsten G^bmde Korn einen Bockd 
(Bock), indem vier Stecken die F&ße^ twei Stecken die Homer 
bilden und eine mit Stroh ausgestopfte Zipfelmätse untergebunden 
wird. Wer den letzten Streich mit dem Flegel macht, mnft die- 
sen Bock dem noch dreschenden Nachbar in die Scheune werfen; 
wird er dabei erwischt, so bindet man ihm den Bockel auf den 
Rflcken. Zu Indersdorf in Oberbayem werfen nicht minder die 
Dienstboten, wenn- sie früher ansgedroschen haben, dem Nachbar 
meckernd einen aus Stroh geformten Bock in die Scheuer. Der 
dabei erwischte Knecht (oder Magd) wird im Gesicht geschwärzt 
und ihm der Bockel auf den Rttcken gebunden. ' Bei Zabem 
(Elsafi) dagegen setzen die Nachbarn demjcuigeu, der gegen sie 
8 — 14 Tage mit dein Dreschen im Bttckstande ist, unrh- 
lii^iien ausyesloi>f(en Ziegenbock oder Fuchs Yor die Tttr. Statt 
des wirklichen Tiers stellt dann hn Mtthlviertel (OberOstreieh) 
tone symbolische Miniatnigestalt den Komdilmon dar, indem man 
nach Beendigimg des eigenen Ausdrusches dm. noch unfertigen 
Nachbar als „HabergeiJ** einen ausgehöhlten, mü Weißenkomem 
gefällten, mit drei Spftnohen als Fttßen yersehenen Erdapfel 
schickt * Diese 'dreifüßige Habergdß entspricht der schottischen 
lahmen Geifi o. S. 165. 

EndUoh tritt auch hier beim Dreschen die Vorstellung ein, 
dafi durch dasselbe die Komgeiß des alten Jahres getödtet werde. 



1) Panzer Beitr. z. I>. Myth. II. 224, 420. 

2) Bemerkbar sind autike Analogien. Die Athener opferten dem Hera- 
Ides Alezikalros statt des entflohenen Ochsen einen Apfel (f^tti-ov) mit 4 
Zweigen (xJUf^oO als Beinen und zwei Hörnern. (Zenob. Cent V, 22.) Die 
Lokrer änoQoOvris nott fioös nQÖf StffAordLif &wf(ttP, aixiSois vno&^ntg 

{SXtt iiixnit xtti fT/ Tj II r.T fffnvT n ßoOi' , nlhro io !Hi(}r fftfQnTtiMtuv- (Ze- 
nob. Cent. V, ä.) Vgl. Hennann Gottead. Altert. Th. II, C. II. §. 25, 14. Vgl. 
die Darstellung des Todes in Nürnberg. Bk. 412. 
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Im Benhk Tratuustein (Oberbayen) meint man von der letzten 
Hafeigarbe, m ihr stecke die Habergeiß, die so läg (verkehrt, 
nieht gehener) ist. Abgebildet wird diese, indem man einen 
alten Rechen au&tellt, einen alten Topf als Kopf darttber stOlpt 
und ein altes Leintuch darauf hängt Den Kindern wird die 
Aufgabe gestellt, y^tUe Hahergeiß su ersehlagenJ* Selbst hiemit 
ist der Kreis der anf den Dämon bezfigliohen Vorstellmigen noch 
nicht beendigt. Anch die Wendung nimmt die Vorstellung von 
ihm, daß das Korn eigentlich sein Eigentum, seine Nahrung sei 
und daft er in der Ernte von den Menschen darum beraubt 
werde. Nach dieser Vorstellung bleibt er Uber Winter anf dem 
Felde, und so wird yVllig Terständlich sein, weshalb man noch 
vor 20 — 30 Jahren zu Wannenfeld bei Gardelegen und zwischen 
Sahswedel und Galbe die letzten Hahne nnabgeschnltten aüi' dem 
Acker stehen lieft mit den Worten: „Dät saU de Buds beihol- 
len!" (Das soll der Bock behalten!) Wenigstens ein kleiner 
Best soll ihn gegen das Verhungern schlitzen. Nach sicheren 
Analogien dttrfen wir diese Vorstellung dahin erg^zen, daft der 
Bock dem Bauern Uber Winter in die Scheune fidle und sie von 
Korn leer fresse, wenn ihm dieser Best nicht bleibe. ^ . 

Ein Unbekannter, Fremder^ weleher an euiem Emtefeide 
vorüberging, kam m den Verdacht, für den entweichenden 
Getreidedämon gehalten zu werden. Hieraus möchte ich die 
sfiderditmarsische Sitte erklären, daß alle zur Erntezeit auf dem 
Felde Beschäftigten, wenn ein Fremder vorbmkommt, wie aus 
einer Kehle: „Hörbuck! Hdrbuck!'' schreien. Im Schleswigsohen 
(Eiderstedt, Husum, Tondem) ertOnt beim Rappsaatdreschen, das 
meistenteils auf dem Felde geschieht, derselbe Ruf, fiüls der 
Fremde nicht seinen Hut zieht 

Schon vorhin lernten wir den Kombook sIs nächstverwandt oder 
identisch mit dem im Wachstum des Waldes waltendenBocke kennen. 
Dasselbe Ergebnifi gewährt eme niedersächsische Sitte. Zu Sievern 
bei Stade l»nden ehiige Leute am Weihnachtsab^d Stroh um ihre 
Obstbäume. Man nennt dieses Verfahren: ,,de Böm hi dm Buch 
bringen** und erhoift davon einen besonders ergiebigen Fracht- 
ertrag. Damit stimmt die westfälische Redensart: „de B9m 
höeketf** wenn der Wmd in den Zwölften so recht mit den 



1) }1. korudamonen S. 8. 32. 
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men geht, nim gebe es im lAchsten Jahre reichlieh Obiit, sowie 
die schvilUHsche mid westfUische: „die Bäume ranmdä, ee 
giebt wieder Obst''* (Cf. Rammel Sehafbock und „der Boek 
rammelt'' aries, caper ooii) Hier haben wir da« genaue Gegen- 
bild des im Winde am die tanzenden Dryaden werbenden Pans 
(o. S. 131 )y der mit den Banmnymphen buhlenden Seilene 
(o. S. 141). 

Es war sieherlieh nur ZufoU, daß bis jetzt so geringe Spu- 
ren des Chrts^foeks oder Heuhoeks neben dem Baum- und Kam-' 
hock in nnsem Quellen aufgetaucht sind. Auf dem Schwarzwalde 
heißt der letzte Wagen Heu die Heugeiß, Nachher werden 
Kuchen gebacken, an Wein Ueberfluß aufgetra^^eu , damit „die 
HeugeiJ** reoht getrunken werden kOnne; man lädt Bekannte, 
besonders auch die Mfthder, zum Schmause ein. ' Nach diesem 
Brauche dürfen wir den Grasbock um so gewisser nach Analogie 
anderer Gra8dllmonen(Henpudel, Heukatze, Henmockel, Heuhahn, 
GrummetkSrl n. s. w.) Foraussetzen, als J. Grimm D. WB. II, 204 
Boek auch als figürliche Bezeichnung illr einen Heuhaufen anführt. 
Hiemit stimmt die zu Rimberg von Weibsleuten, welche beim 
Grasschneiden , Heumachen oder sonst auf dem Felde beschUftigt, 
dabd mflfiig znsammenstehen oder sitzen und plaudern, gebrauchte 
Redensart: ,,den Bock schinden.^* Die Metapher will sagen, den 
Boek langsam und schmerzhaft statt durch tüchtige Arbeit schnell 
und leicht zu Tode zn bringen. ^ 

Wir sahen o. S. 138. 152 ff., daß die Waldgeister in Hausgeister 
übergingen. Denselben Vorgang können wir bei den Komdämo- 
nen beobachten. Der Gei^t des Wachstums, der Vegetation, der 
in Feld und Wald tätig ist, wird eben auch in Haus, Viehstall 
und Kornscheuer segnende Wirksamkeit entlaltend gedacht. Was 
den Kornhock insbesondere betrift't, so licißt in Diineniurk der 
Hausgeist, Nisse, Ganrdbnk (Hoibock), Hnsbuk (Hansbock). 
Man muß also ehedem geglaubt haben, daß der in Haus und 
Hof waltende Spiritus iamiliaris zeitweilig in Bocksgestalt sicht- 
bar werde, wie anderswo der kornbringende Kol)okl als Katze, 
Hund, Hahn, iiuhn oder ISchlange sich sehen läiit. Der Gaard- 

1) Kulm westftL Sag. II, 116» 356. E. Meier Sag. a. Schwab. 258, 388. 
Woeste in ZeitBcbr. f. J>, Myth. I, 894. 

2) Birlin^er Aus Schwaben 1874. II, 333. 
8) Schmeller WB. I, löl. N. A. i, 20i. 
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6m/.: füttert die Pferde im Stall und trägt durch die Luft seinen 
Verehrern die Kornähren zu ^ die er der Scheuer eines bei ihm 
in Ungnade stehenden Nachbars entnimmt Dadurch verhilft er 
Urnen zu großem Reichtum. Man setzt ihm als Opfer eine 
Sehlissei Grütze hin mit einem tttehtigen Stttek Butter in der 
Mitte. ^ Eine Volkssage in Aistmpsogn erzäUt von ihm genau 
dasselbe y was die Tiroler' Sage (a. S. 148) Ton derFanggin, die 
griechische (o. S. 133) yon Fan berichtet Auf einem Hofe hielt 
sich ein HuMk auf. Die Leute versäumten niemals ihm Abends 
Grtttse hinzusetzen und ihn auft beste zu pflegen. Zum Lohne 
dafür glttekte ihnen alles Tortrefflich, und Geld strömte ihnen von 
allen Seiten zu. Eines Abends , als der Mann Uber emen Bach 
heimkehrte, trat ein kleines MSnnlein an ihn heran und sagte: 
n^fi^ dodi Äffod, wenn dn$ hemkonmsi, daß Vaifod toät ist** 
Als der Mann das zu Hause erzahlte, erhob sidi der HuBbu<^ 
rief aus: „Ist Vatfod todt, so muß ich heim. Lebt wohl, habt 
memals Mangel ! und yerschwand. Diesem HwMt entspreehend 
hat in emer Thflringer Sage ein von einem alten Weibe zu 
Franenbreitnngen in einer Schachtel unter einem Birnbaum ver- 
grabener Kobold von koUsehwarzer Leibesfarbe, glllhende Teller- 
augen (vgl. 0. S. 119), Bwikhomer und Pferdehufe.* In StrauB. 
berg besaft ein Weber Kobolde, die ihm wiUirend der Nacht die 
Arbeit fertig stellten. Als die Dienstmagd emmal durch die Tllr- 
ritze schaute, sah sie zwei Ziegeniiföeke am We^fskMe sUzen.* 

1) Sv. (Irundtvi^ Gamlo Danske Minder i. Folkemande I, 155, 203. 

142, 171. 138, IGO. 126, 130. 

2) L. Bechstciu Sagonschati^ des Tiiüriuger Landes. IV. Hildburghfta* 
•en 1864, 8.188. 

3) Kulm mSrk. Sag. 8. 191 no. 180. Die Biektigkdt der obigen Znsem- 
mensteUiingen aebeliit nicht wenig dadureh bewllnt zn werden, daß dieselben 
Stücke von der Katze, als Gestalt des Vegetation Rdämous, ausgesagt wieder- 
kehren. Nur <?anz kurz, mit wenifrcn Beispielen belogt, sei diese Roihe hier 
vorgeführt. Die Waldgoister . Fanj^gen (Bk. 89. ^KJ) und wilden Weiber 
(Bk. 112) werden zeitweilig als Katzen gedacht. In Eisfeld (Herzogt. Mei- 
ningen) sagt man, wenn Kinder auf dem Felde sind, nnd nicht folgen wel- 
len: „die Holzkatae kommt!*' nnd auf dem Fiehtelgebirge sehrecktman 
die Kinder mit dem Waldgeist „KatzenTeit" (Der Katzenveit kommt! 
Myth. * 44ö). Im Bremischen sagt man, wenn der Wind im (letreide geht: 
„die Windkatzen laufen im Getreide," ,,die Wettcrkat/.en sind im 
Korn." Gradedo heißt es im Saterlande, wenn im Frühling und Sommer die 
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Wir yeratehen jetet die vm J. Grimm DWB. II, 203 ange- 
ftahrte und mit Beispielen belegte IhbikiBcbe und sehwäbiBche 



Sonne heifi aufi feachte Moor sdidnt, „de Srammeikatten lOpe ' (Strakeijaa 
II, 89, 875). Bullkater, Wetterkatse aind weitrerbreitete (samal pomme- 
riache) BenenDmigen fQr Wind- and Wetfeerwolken. In der Provinz Sachsen 

sagt man dafQr auch Murrkater, schwarze Kater, „<la kommt ein 
schwarzer Kater herauf," ,,da steht ein Murrkater," bei Lief^nitz: ..ach die 
grauen Wolken, die sind die rechten Katzen." In derPropstii bei Kiel 
warnt man die Kinder davor, ins Korn za gehen, „da sitze der Bullka- 
ter drin," wihrend in einigen Orten des EiBenadier Oberlandes hei gleicher 
Gelegenheit vor der Eornkatze gewarnt wird. (Di» Eomkatse kommt nnd 
holt dich. Merkers bei Tiefenort Der Komkater geht im Korn, Kr. Bütt- 
stedt.) Der faule Schnitter soll nicht mit der beliebten Formel: „die Katze 
"will mir auf den Buckel springen," die Mühen der Arbeit bi-klagen 
(Zürich). Im Kr. Freistadt in Schlesien wird beim Abmähen der Aehren 
„der Kater gehascht." Aneh bdmDresehen beiBt hier derjenige, der den 
letiten Flegelsohlag tnt, „der Kater." In der Gegend von Lyon heißt die 
letzte Garbe und daeEmtemahl Ic Chat, üm Yosonl sagt man beim Abern- 
ten des Letzton, „man halte die Katze beim Schwanz" {jaons tenons 
lo chat par la qucue). Zu Brian«,'ou (^i)auphiue) wird im Anfang des Aehren- 
schnitts eine Katze mit Bändern, Blumen and Aehren herausgeputzt und 
gesehmtokt. Sie hei8t „le chat de pean de balle.*' Wird während der 
Ernte ein Arbeiter Terwnndet, so 1^ man die Katie an ihm, damit sie ihm 
die Wnnden lecke. Am Tage, wenn man daa Lotste schneidet, putzt man 
die Katze abermals mit Bändern im l Arhren; man tanzt und ist fröhlich. 
Nach beendetem Tanz wird die Katze von den Mädchen feierlich der Blumen 
und Aehren entkleidet. Bei Amiens sagt mau statt die iilrnte beendigen „on 
T» homffer (tner) le chat" Wenn das Lotste gesdinitten ist, tödtet der 
Eigentitaner nadi «altem Herkommen auf dem Hofe einoKatse. Wer inGrfine- 
berg in Schlesien beim JEhrnten, namentlich beim Komabschneiden znletst fer- 
tig wird, ist Kater. Derselbe wird bei her Domanialemte mit Roggen- 
halm on und mit grünon Reisern umbunden und ausgeputzt und mit 
einem langen geflochtenen Schwanz versehen. Sämmtlicho Ernte- 
arbeiter halten hinter ihm ihren Einzug vom Felde auf den hersehaftlichen 
Bot Oft wird ihm aar GeseUaebaft eine Kitsche (Katse) beigegeben; die 
eboiso anageiehmfldct ist. Beide werden übrigeiis immer dnroh mftnnliehe 
Penonea daigostellt. Ihre Hauptaufgabe ist, den in Weg nnd Sieht 
Kommenden, namentlich Kindern, nachzulaufen und sie mit einer gro- 
ßen Rute zu hauen (Englien und Lahn der Volksmund I, 1868 S. 235, 8). 
Und diese selbe Gestalt ging wieder zu Weihnachten um. E. M. Arndt (Erinne- 
rangen a. Schweden, Berlin 1818 S. 867 berichtet (doch wol ans Pommern), 
daft in «yNordtentsohland" an Weilinaohten, den schwedischen Jnlböcken ihn- 
lich, Masken auftreten, welche „mit einem mit Sand und Steinchen gefüllten 
Beutel und einer herzhaften Birkenrute bewaffnet au( h Mädchen- 
und Knabenschrecken sind, und mit der gräulichsten Zusammensetzung den 
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Redensart: ,,der Bock gehet jemanden an/' welche eineneits 
soviel bedeutet als: „die Not ist groB/' andereiaeits: „er hai 



Namen Ballkater (Arndt ftbersetit Stierkater) führen.*' In mehreren Orten 
des Kreises Franibnrg, Rgbz. StralBund» ruft der Dreadier seinem neugieri- 
gen Kin<le zu: warte, der Schennkater wird dich kriegen!" und in den 
nämlichen Orten geht zu Weilinachten der Hullkater, d. i. ein Mann 
mit einer fürchterlichen Larve, auf oinein Ziegenbock reitend, in di^ Häuser, 
iu Pouilly (Gegend von Dijon) wird die letzte Garbe nicht ausgedroschen, 
sondern flherm Kamine anlg^ehängt nnd bleibt da, bis sie gana sohwan 
geworden ist Unter das letzte Korn» das aam Aasdrnsch kommt» 
legt man eine lebendige Katze and schlägt sie mit dem Dresch- 
flegel todt (Erewöhnlich richtet man es so ein, <laR der Drischelschluß auf 
einen Samstag fällt), um das Tier am Snnnt;i!^ als Festbraten zu verschmau- 
sen. In Norwegen im Stift Bergeu bagt mau au mancheu Orten, wenn das 
Dreschen sich dem Ende aoneigt, anter dem noch ftbrigen Getreide liege ein 
Tier, ohne daS nodi man die Gestalt desselben ancngeben wflftte» wfthrend in 
anderen Orteu die erste auf die Tenne gelegte Garbe, al^o die zuletzt zum 
Ausdrusch gelangende Logkatten (Tennenkatze), Vorherrosljuk (Hcrr- 
gottsbock) oder Stögubben (der Stadelalte) heißt. Verlangt jemand die 
Dresühkatze (Lugkat) zn sehen, so legt man den Dreschflegel um 
seinen Hals nnd kneift ihn damii Anderswo geschieht dies mit jedem, 
der beim oder kan nach dem Ansdresehen des letatten Gebnndea anf die 
Dresohdiele kommt. Man nennt das „at give Laavekat," ,,ban faar 
Laavekatten." -- Der Kornkatze steht wiederum eine Heukatze zor Seite. 
„Heukatze" heißt in schwäbischen Orten das Fest der Sichelhßnke (Meier 
Schwab. Sag. S. 439. Birlinger, auä Sehwaben 11, 333). Kauen .sind (iestalten des 
getreidezalxagenden Kobolds. Derselbe zeigt sich am Himmel als feuriger Strei- 
fen, anf Erden als schwane Katie PLväm Nordd. Sag. Gebr. 906). Nach Stender 
soll aach der lettische Eornalp in Gestalt einer schwanen Katce von seinen Wir- 
ten gehalten werden. Vgl. die Sage von der Katze, die nach Begehr ihres Heran 
Mäuse, Rof^gen oder Geld bringt. MüUenhoffSchlesw.-Holst. Sag. n.281. Hexen 
und Hausgeister liebeu Katzengestalt; Katzen wie Hausgeister heißen Hinz, Hin- 
zelmann; einen Katzebutz, Katzebutzorole wies J. Grimm (Myth. * 474), einen 
Kaaroll ich (Zs.f.D.Myth.11,197) nach.— Dieselbe Geschichte, welche wir oben 
an den Qaardbnkgeknfipft sahen, ist beffüti Bk. 8. 98 a«a England «nd Devtseli^ 
land Ton der Katge nachirewiesen. Ygl. noch : Ein Bauer bei Tabor in Böh- 
men erschlug seinen alten Kater, worauf die junge Katze <las Hans verlieB 
und an der Brücke dem vorü herfahrenden Postillion zurief: gehe in jenes 
Wirtshaus und sage dem Kater, er möchte heut Nacht zur Leiche kommen, 
der Ifirermaner (alter Kater) s^ gestorben. Der Postillion voUaog staunend 
den Anfbrag. Des Wirten eraohlagener Kater war Teraehwnnden, ersohiMi 
seinem Mörder aber jedesmal, so oft er durch einen Wald ging, in 
Gestalt eines großen Mannes mit breitkrämpigem Hut and langem Stabe. 
Vernaleken Mythen u. Bräuehe, 1H.")9, S. 2G, K. Ein Mahlgast aus Dubna, der 
in die Kreseyner Mühle ging, .sah am Berge Kohatec eine große Schaar Katzen, 
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viel Geld eingenommen,'' „er hat recht Glück ^^ehabt." Ganz 
ähnlich gebt der Getreidebahn in den unter Uahngestalt weizen- 
speienden Drachen, oder, was dasselbe ist, in den als Hahn 
rosp. Huhn erscheinenden kern- oder geldtragenden Kobold Uber.* 
W enn dieser Dämon nnd die ihm entsprechenden Geister ihren 
Besitzer oder Verehrer reich machen , ihrem Verächter aber die 
Sebent ausleeren , nm die Frucht ersteren /.uzutragen , so stimmt 
das genau zu dem Zuge, daß der Komdämon dem Bauer, der 
ihm nicht etwas von der Ernte als Speise auf dem Felde stehen 
läßt, die Scheune leer frißt.* Andererseits erscheint der kom- 
stehlende oder kombrini^ende Kobold (Stepke) oftmals so ent- 
schieden identisch dem das Heu oder die Aehren vom Felde ent- 
fllhrenden, dem befruchtenden Gewitter oder dem die Ernte ver- 
nichtenden Hagehvotter voraufgehenden Wirbelwinde, daß der 
im Wind sein Leben bekundende Komdämon auch von dieser 
Seite her bis auf da» engste mit dem Drachen oder Kobold sich 
berührt Aus der zürnenden oder schädlichen Aeußerung dieser 
Natnrmacht möchte ich daher die Sage vom Pilwiz entstanden 
glauben, der wie Waldgeister im Baume (pilbisbaum) seinen Sitz 
bat (Myth. ^ 412), im Stall die Pferde besorgt, ihnen die Mähnen 
flicht, zugleich aber mit einer Sichel an den t^ßeu die reifenden 
Getreideäcker durchschreitet. Auf dem Teil des Feldes , den er 
umgrenzt hat, werden die Halme braun, alle Aehren kömerleer, 
oder alle KOmer fliegen beim Dreschen durch die Luft in seine 
Scheuer, oder in die des Bauern, dem er als Hansgeist dient, 
wenn er nicht euhemeristisch als Zauberer, sondern sachgemäßer 
als elbisohes Wesen autgelaßt wird.* Der BUwisschnitt heißt 



ans der ein Kater ihm zurief: .,^age demWau, er solle morgen sam Begrftb- 
niß kommen." In der Mühle erzählt er dies dem AUgcsollon, da springt ein 
alter Kater vom (jesimse und fährt durchs l'enster auf Niinmerwiedersehn. 
KroUnus Starocesk. )iove8t. II, 42. Grohmann Sag. a. Böhmen S. 227. Ein 
WebergeeeUe su Bamberg stand mit der großen granen Katse seines Hei- 
i sters in besonders gutem Einvernehmen. Sie war ein Teufel, der fÄr den 
Gesellen die Arbeit tat. Als der Meister einmal Nachts in die Werksfnbe 
guckte, sah er die Katze am Webstuhl sitzen und Tiut ihren Füßen das 
ächifflein rasend hin- und horwerfcn. Panzer 11, ÖU, 76. 

1) S. Korndämonen iS. ISS. 41 Aum. 54. 

2) Kurndämonen S. 8. 25. 32. 

3) Vgl. Myth.* 441 — 445. äimrock Handb. d. d. Myth.« 459. Feifalik 
in Za. f. Sitenr. Oymnas. 1868 S. 406£ 
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auch Bodßssehnitt,^ weil der BüwiBSchnitter auf einm Bocke 
reUenä und Homer wie der Teufel auf dem Kq^e ducb den 
Roggen reitet; wo er reitet, gehört alles sein. Oder er schwebt 
ttber den Aeckem, die Sdmittsiehd am C^ßfuße^ und wo der 
FnB anstreift, werden die Aehren bis znr ffiüfte des Halmes ab, 
dieser aber schwan.' Der Kombock oder balbbockgestaltige 
Komgeist selber — so scheint es — schafft in seinem Zorne das 
GcigenteU seiner sonstigen Wirkungen, taube Aehren oder Krank- 
heit der Halme. Dejr Bockreiter ist nichts als ein von der Glie- 
dennischung abweichender Versuch, den Anthropopathismus des 
Getreidebooks zur Anschauung zu bringen. 

Stellt der BoekschniUer — falls wir Recht haben — die 
Kehrseite der Vorstellungen vom komzutragenden Kobolde dar, 
80 begegnet uns namentlich in der Schweiz und Frankreich die 
Ziege ganz in der RoUe des die Geschicke des Hauses und der 
Familie bewachenden Hansgeistes. So erscheint am Fenster des 
Schlosses von Gllmoens im Oanton Waadt jedesmal eine w»ße 
Ziege so oft den Bewohnern der Landschaft ein freudiges 
Ereignis bevorsteht * Nicht selten haben ganze DOrfer einen 
^meinschafUichen Gemeindekobold, „senranf Deijenige des 
WaadtUlndischen Dorfes Beiair ifi^te sich bald als Kugel (vgl. 
0. S. 99. 157) rings um den Kirchhof, bald ließ er sich in 
Gestalt eines kopflosen Schunmels, einer QeiJ oder eines unge- 
scfawänzten Hundes sehen. ^ Auch in anderen Gegenden glaubt 
man an solche tiergestaltige Geister der Gebäude und der 
Gemarkung, genii loci, nur dafi ihre Bedeutniig als Schutzgeister 
nicht mehr so erkenntlich auf der Hand liegt Sie treten oft als 
Bockreiter oder Böcke auf. Zwischen Sissach und Thümen 



1) SchmeUer WB. I, 151. N. A. I, 204. Myth. * 445. 

2) Schönwerth Aus der Oberpfalz I, S. 427. A2d. Panzer Beitr. z. d. 
Myth. I, S. 840.266. II, 209, 370. 

3) B. MonnSer et A Vingtiinier traditiona populaireB eompar^. Paria 
1854, S. 679. 

4) Hieau vgl. die Sage, daß za Yallorbe (Kenfbhatel) eine Fee mit einer 
Heerde weißer Ziegen aus dem Borge heranskoromt, um ein fruchtbares 
Jnhr anzukündigen, ihre Tiere sind schwara, wenn Mißwachs eintreten soll. 

Momüer a. a. 0. 

5) Yulliemin Canton de Vaud 2. Abt. 2. p. 37 bei Kocbholz Aargaus. 

I, isa 
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(Canton Biiscllaud) reitet eine weißgekleidete Jungfrau auf einem 
Ziegenborke den Bach entlang mit fliegenden Haaren im Mond- 
schein. ^ im Uttgel bei Zanzgen (Rasclland) hält sich eine gol- 
dene Jungfrau mU einem Ziegenhock auf, auf welchem sie am 
Weihnachtsmorgen au den Bach reitet, sich wäscht und die 
Haare strählt. ' In der Johanniskirche der Neastadt zu Werni- 
gerode zeigt sieh ein Ziegenbockreifer , besonders nm Weihnach- 
ten, winkt den Kindern ans der Kirche und reitet ins Johannis- 
tor. ^ Auf dem Schloßberge bei Ilsenburg sieht man bei hellem 
Tage einen Boekreiter. Das Volk hält dafür, er sei der Geist 
eines ungerechten Gerichtsherra. * Auf dem Knüppeldamm bei 
Stol])erg geht ein Ziegenbock um und zupft Kinder am Kleide^ 
die dann dahinsiechen und sterben. ^ Anf Worms (Insel an der 
estnischen Kttste) begegnete einem von der Jagd heimkehrenden 
Bauer ein schwarzer Zirgenhock , der sich in einen schwarzen 
Kerl verwandelte. • Auf der Iburg in Baden sahen zwei holz- 
leeende Mädchen am Schlosse ein Geißhikklmi stehen, das sich 
zu ihnen gesellte und sie nach Art der Waldgeister stundenlang 
im Walde irre tllhrte. Erst, als sie die Schuhe umkehrten, ver- 
schwand er. ' im Kulzennoos in der Oberpfalz verführt eine 
Chiß die Leute und verschlieft sich dann in die Erde,* In 
einem klemen Birkeniwaldtiken um Tiefenbaoh stoBen sieh zwei 
GeifibOcke, so dafi man memen sollte, es mflsse einer von ihnen 
anf dem Pktse bleiben. ' 

An diese Sagen schließt sich wieder eine niederdeutsche 
Ked^art In Schleswig- Holstein (Ditmarsohen, Eiderstedt) sagt 
man, wenn eUi MSdehen beim Torfsteehen euie Karre mit Torf 
nmfaUen U&at: ,,de Moorfmk hä är sm**^ (VgL o. S. 169: de 
Aostbaek het är stott). Bei Barg (Ditmaraiehen) heiU es, wenn 
jemand am Abend seine tansend Torfziegel nicht fertig brachte, 



1) Llii;^'^« iihager Volkssageu aus Baselland IS. 70. 

2) Ebend. S 86. 

8) Fr5hle* Sagen dw ünteiliafsu 68, 178. 

4) PirShle a. a. 0. III, 387. 

5) Pröhlo a. a. 0. 169, 445 Vf-l. 101), 272. 

6) Ruliwurm Kil.ofolke 11, S. 2G7. §. 38iJ, 5. 

7) B. Baader Volk.ssii^'on a. Baden. Karlsruhe 1851, S. 128, 141. 

8) Schön Werth a. d. Uberplalz III, 

9) 8«h5nwertb ft. a. O. IM. 

Maanbardt. II. 12 
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„de Moorbuck lief vm stött." im ButyadiBgerlaude (Oldenburg) 
ist Moorbuck Schimpfwort. 

So l'iihrt eine g;eschlosseiR' Kette von Analoiiien ohne Unter- 
brechung von den bocksgcstaitigen Wuhlgeistern und Korngeistem 
zu den ILiusgcistcru und von diesen zu den Waldgeistern und 
Feldgeistern zurück. Ueberall treten Achnlichkeiten mit Faunus 
und seiner Sippe hervor. Vollständigere Kunde würde noch 
mehrere derselben zu Tage fördern. Denn auch was noch zu 
fehlen scheinen könnte, ist einmal dagewesen. Auch das Alp- 
drücken ist, wie Faunus o. S. i in und d«n Panen o. S. 132 in ehe- 
mals slavischenDistrikten Deutschlands einem bockgeskUti(jen\yQsen 
zugeschrieben worden. Im Alteuburgischen (Püchau und Stolpen) 
nennt man em Gespenst „ Bocksmarte." ^ Märte aber oder Drnt 
ist der Menschen , Tiere , Bäume, Steine reitende oder drückende 
Windgeist, der im Winde (Wirbelwinde, Drfitenwinde) daher- 
talirt, Hiiare und Mälnien verwirrt (Marklatt) and Bäume oder 
KornhaUm bestiindig zittern, verkümmern, verdorren macht, 
wenn er darauf ausruht " Dieser Menschen und Bäume reitende 
Windgeist vermittelt den um die Dryaden buhlenden Pan mit dem 
EpMaltes (o. S. 131). Die M&rte oder der Mär heißt polnisch 
mora, czech. masc. moroos, fem. müra Plur. monizzi. Von ihm 
sagt der altböhmische Glossator Wacchrad (mater verbor.): „mO' 
ruMMi pilosi, qtii a Graecis panites a Latinis incnbi yoeantar, 
quonm forma ab humana ificipit, sed bestiali extremitate termi- 
natur** Kaoh Krok II, p. 360 bei Hanush Wissen^h. d. slav. 
Mythus S. 332 werden die momzzi Tom Volke als WäMgeister 
„l^j" (Jies leschi) bezeichnet 

Wie ich (Bk. 177 ff. 492 ff. 515. 516 ff.) erwiesen zu haben 
glaobe, hatte die in deutschen, skandinaviscben, slaTisohen und 
keltischen Landen heimisohe Sitte, zn Fastnacht, Ostern, Maitag 
oder Johannis ein großes Feuer anzüzttnden, lingsunher za tan- 
zen und einen BauMy KiAnter, oder habende Tiere, die Vertreter 
von GetreidedSmonen darin zn verbrennen, den Sinn einer Dar- 
stellung des Durchgangs der Vegetation durch das Feuer der 
Sommersonne. Das Passieren der MeiMi^^ oder Tiere durchs 
Feuer wird hBufig durch ein bloBes Erschehien bei demselben 



1) Kuhn Nordd. Sag. 520. XV. 

2) MmnhMdt Gfinuan. Myth. S. 45ft 712. 
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dargestellt (Bk. S. 4'J4. 524), Dahin gehört augenscheinlich auch 
der Volksglaube in Norland (Schweden), daB l)iiiu Mittsommer- 
teuer sich r>tter ci)i Bock oder eine Ziege sehen läßt, von dem 
(der) man meint, es sei der Pw/.m (Teufel, kornzutragendc Kobold).* 
Im liarze hieü ehedem das Osterl'euer lioehshmn,- wie ich nicht 
zweitle, weil man ehedem das Horn eines Bockes in die Flannnc 
wart', als Ausdruck des (üauhens, daß aus dem ahgehaucnen 
Gliedc (Keste) des im lierh«te getiUlteten Getreidedämons durch 
Einfluß der Sonnenwiinnc des Frühjahrs sich die ganze (iestalt 
desselben beleben und zum Wiederuul h'bcn gelangen werde. 

s?. 11. Andere Tiere Stellvertreter des Koriibocks. Der 
Kornbock wurde als ein geisterhaftes Wesen gedacht; nian 
glaubte jedoch, dal^ derselbe mehrere (iestalteu annehmen könne. 
Die blauen Kornblumen (o. 8. 15'.»), mehrere Insekten und Vögel 
scheinen als (icstalten gegolten zu haben, unter denen der Ge- 
treidebock zeitweilig dem Auge sichtbar wird. So heißt die griine 
Heuschrecke ( locusta acridium) in Holstein und Mecklenburg J/(,s^^- 
huck, ^ in der Altmark Prov. Sachsen (Kr. Gardelegen, Salzwedel, 
Wanzleben u. s. w.) Hawcrhuck. Die langltiflige Konispiime (pha- 
langium opilio) ist Mä-hoek (Pr. Sachsen Kr. Oseherslehen), 
HafergeiJ Hahergeiß (Pr. Sachsen Kr. Jericho, Egbz. Coblenz, 
Oberfranken, Oberpfalz, Niederbayem u. s. vv.) genannt. Wenn 
ihr Gewebe zu Aul'ang der Ernte oben an den Aehren sitzt, steigt 
das £orn im Preise, sitzt es am Warzelende, so fällt der Koru- 
preis. In Meiningen nennt man ein vom Berichterstatter nicht 
näher bezeichnetes lnä^iKornhoek und in Ichtershausen bei Gotha 
ebenso ein kleines schwarzes Tierchen, das in der ausgedrosche- 
nen Frucht, wenn sie lange auf dem Speicher gelegen hat, sich 
einfindet und dieselbe hohl inütj wol in beiden Fällen der 
schwarze Komworm (calandra granaria), der anderswo auch 
Kornwolf genannt wird. Diese Benennungen (Kornbock , Kom- 
wolf) gehen auf die Vorstellung von dem die Scheuer ausfressen- 
den Getreidedämon zurtteiL. ^ Dagegen ist es kaum zweifelhaft, 

1) Dvl.cok Huna lJ>44 S. 22. 

2; b. Jacobii der lirocki u unü scio Gebiet S. 1G8 — 169. 241 belegt diesen 
Namen durch mkundlidie Zeugnisae. 

8) Vgl. äcbiUer zum Tier- und Krftnterbucbe des m«klenbiirg. Volkes 
- n, 18. 

4) S. O.S. 170. Roggen wolf Aufl.«, S. 10—21. Korudämoneu a 

12* 
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claB <]er ;j;leichluuteiide Name der Jieccasgme, Heerschnepfe (sco- 
lopax <;alliiiago) Ifawerseg (Pommern, Mecklenburg) Hawerzicke 
(Kr. Jericho II Pr. Sachsen, Kr. Czemikow Rgbz. Bromberg), 
Hdwerhucl' , Hawerl)ock (Altmark, Angeln, Flensburg, Kr. Gar- 
delegen, Wolmirstedt u. s.w.), Hahergeiß , Habergäes (Kr. Nen- 
haldensleben ; Kr. Ottweiler Bgbz. Trier, Bayern, Ztirieh u. s. w.) 
nicht von Hause ans oder unmittelbar in diese Keihe gehöre. 
Der Vogel hat nämlich mit dem Getreide nichts za tan; seinen 
Vergleich mit dem Ziegengeschlecht verdankt er ganz offenbar 
dem Umstandci daß das Männchen zur Begattnngszeit bei heiterem 
Wetter sich in ganz enorme Höhe in die Luft schwingt, und dort 
mit den Flügeln ein dem fernen Meckern eines Rockes ähnliche« 
Geräusch hervorbringt, weshalb er als Erlbrscher der höchsten 
Regionen Regen und nahendes Unwetter verkünden soll und auch 
GoUeseiege, Himmdmege, Donnersziege, Ut. Perkano ahsis, ozelis, 
Devo oz'ys, Dangaus ozys, lett. Perkona kasa genannt wird. 
£s ist möglich, aber nicht erweislich, daß in heidnischer Zeit 
diese Benennungen eine Beziehung auf den persönlichen Himmels- 
gott oder Donnergott enthalten haben. Der erste Compositions- 
teil hawer (haber) aber soll nach J. Grimms Erklärung (G. d. 
D. Spr. 35) das alte Wort ags. häfer, altnord. hafr Bock, lai 
caper bewahren, so daß Hafer -bock eine nicht beispiellose Tau- 
tologie enthielte. ^ In diesem Falle muß freilieh der süddeutsche 
Name Habergeiß für den Vogel erst nachtriiglieh ans Haberbock 
gebfldet- sein, wo nicht das dem lai haedns, hoedns Lant für 
Lallt entsprechende gaiß anoh hier ttrsprttnglich ohne Unterschied 
des Geschlechts ein Tier des Ziegengeschlechts beBdehnete.' Die * 
klehie Enie (strix alneo, strix ortos) wird ihren Namen Haber- 
geiß (Er. Gaidelegen, Er. Delitsoh, Nanmbug, Bayern, Tirol) 
anf gleiche Weise wegen des medLomden Tons ihrer Stimme 
erhslten haben. Sicher abe> ist, daß diese Benennung für die 
beiden Vögel mißverstlndUoh sehr leicht sowohl eiymologisGfa mit 
der Getrttdeart In Zusammenhang gebracht, als audi mit dem 
Glauben an den Getreideboek zusammengebracht werden konnte. 
Hiezu lud einmal der Umstand em, daß ja auch der Eomboek, 
die Habeigeiß z. T. in Wind und Wetter, speziell in dem Gewitter 



1) Vgl. audi Schiller a. a. 0. I, 8. 

2) Doch ist goth. gaits bereit« Femin. 
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vorher (jehcmlen Wirbelwinde sein Leben kundgebend gedacht 
wnrde, mithin außer dem Einklang der Namen zwei verwandte 
\'orstellungen von vorneherein sich anzogen (Vgl. Bk. 250), anderer- 
seits mußte die Verbindung um so gewisser zu Stande kommen, 
wenn die Vüllisi)hantasie sclion vorher ohnedies geschäftig gewesen 
war, den wirldichen Vogel in ein geisterhaftes Wesen umzu- 
schaflfen. ^ Der Snmpfschnepfe (^Hawabuck) legt man z. B. in der 
Altmark den Kuf unter, den man meclccrml hersagt: Is Hawa all 
sät? Ik häw min all mäht! (Ist der Hafer schon gesät? Ich 
habe meinen schon gemäht). In Oberdeutschland erzählt man sich 
viel von der gespenstigen Ilabergeiß. Um Ntlziders im Walgau 
sagt man, sie sei ein \ (»gel mit gelbem Gctieder und der Stimme 
einer (JeiB. Derselbe werde heim Beginne der Maienzeit nur den 
Blicken bevorzugter Sterblicher sichtbar und seine meckernde 
Stimme sei so gut ein Frühlingsbote, wie der Ruf des Kuckuks. 
Andere sagen, die Habergeiß habe im Ganzen die Gestalt einer 
Geijß, aber Pferdefüße'^ und ein M'nd , das einer halhfieöffnctcn 
Hanf breche gleiche, noch andere lialten die Habergeiß tiir eine 
junge Gemse mit Flügeln. ' Dem Steiermärker gilt sie für das 
Gespenst einer Ziege , mit welcher ihr Herr sich vom Freisen iu 
den Abgrund stürzte, als sein (Uäubiger dem Armen dieses sein 
einziges Gut entreißen wollte. Sie verkündet mit ihrem Gekrächze 
Unglück.* Nach andern aber ist sie ein Vogel mit drei FüjBen, 
der sich gewöhnlieh in den Feldern hören hißt. Wer ihren Ruf 
nachäfft, den sucht sie nachts Jieim. Oft erseheint der Teufel 
in ihrer Gestalt (Steiermark, Kärnthen). * Sie entspricht keinem 
wirklichen Tier. Im Auswärts (Frühjahr) hört man sie nachts 
plärren, wie eine Geiß (Oberöstreich). Noch andern aber ist sie 
die Seele eines verstorbenen Menschen, der in Gestalt einer Ziege 
in den Kornfeldern um das Sterbehaus sich aufhält, und dort um 
die GeiBterstoude so lange umgeht, bis die nächste Leiche her^ 

1) Mehrere abergläul)ige Vorstclhmgen an die Hceraohuepfe geheftet 
sind verzeichnet Myth.>, 168. Zeitfichr. f. d. Mytli. III, 221fr. 

2) Die Stimme der Strix alnoo spielt wol zuveilen sncli in einen dem 
Gewieher fthnlichen Laut fiber, wie das der Heersdiinqpfo, die dem Sfcan- 
diBvricr nicht Donnerziego, sondern din* myreheat, fediwed. horsgjöck, isl. 
brossagaukr (Pferde -Kukuck) heilU. 

3. Vonbun Beitr. z. d. Myth. a. Churrhätieu Ö. 110. 

4) Zeitschr. f. d. M>th. I, 244. 

5) Weinhold Weihnftohtspiele 8. 10. 
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ausi::etra^eii wird i Koii-Iiennu Kr. iintor dem Wiener Walde). ^ 
Oder sie soll eine verwunsehene Jungtrau sein, die in Gestalt 
einer iveißcn Geiji in ch u (u'fyruJrfrldcrn , namentiieh zur Ernte- 
zeit kläglieb schreit, auch wol der Teufel selber, der als schwarze 
Geiß umgehe (Erzlierzo;;t. < >estr. Umsjog-end v. KremsV * Auch 
der Tiroler besebrcibt die Habcrgeili als einen verwünsebten 
Menschen, als ein Wesen halb Vogel halb Geiß, als einen „Vogel 
der wie ein Mann aussieht,'' welcher Leuten, die nachts zum 
Fenster heraussehen . f iU htige Ohrfeigen (jieht. Sie wohnt auf der 
höchsten Steiuwand. ihre F/nfcmehaften heri'ihrcn und vermischen 
sich teils mit dcrienif/en der wilden Jagd, teils mit denen der Haus^ 
geister, fliegenden Drachen und des £dsensehnittcrs. Das Janchzen 
der wilden Jagd und das Schreien der Habcrgciß soll ninn nicht 
nachätfen, sonst kommen sie herbei. Die Habergeiii jagt dem 
Nachrufer nach, zerkratzt oder frißt* ihn und verfolgt ihn bis an 
seine HanstUr, die er nur mit Not vor sich zuschlägt. (Vgl. die 
Äigen vom wilden Jäger resp. Nachtraben). Sie hängt sieh ihm 
als blutiges Fell vor die Türe, wie der wilde Jäger ein Viertel 
des Jagdtieres an die TUrplbsten des Nacbrulers heftet. Im 
Erzlicrzogtum Ocstreieh nennt man mehrfach die llabergeiß als 
Teilnehmerin der wilden Jagd, des Zuges derPercbtl; der Teufel 
reitet auf ihr. Auch der niederöstreichische Glaul)c, daß sie bei 
starkem (Jewitter (Hagel n. s. w.) dM schon geschmttene Getreide 
von einem Aeher auf den frudrru freniden iniiji', zeigt ebenso- 
wohl StanUy Hageiscblag und Wiri)eiwind als ihr Element, wie 
er an den getreidetragenden Drachen erinnert. Im Oetztal stellen 
sich die Leute die Habergeiß gradezu als (jlUhenden Brachen vor. 
Schreit sie vor Ave Marialäuten, so bedeutet es Glück, später 
Unglück; schreit sie im Spätherbst, so kommt langer Winter und 
große Heumt, Wo sie hinkommt, bedeutet es Unsegen and Unrat, 
das Korn verdirbt, die Kttbe niagem ab, geben keine Milch und 
haben xierßzU Mahnen. ^ 



1) fintstand wol ans Ycrachmekang d«i Konidlmons Habetgeifi ndt der 

Eolo (strix alaco), die auf dem Wwwn vordem Stcrbehau.st' sitz nd dio Imldijfo 
TioiclK» ansäurt uivl crwurtf-t. l'.-'i Meran <:vsi man. <I<'r liul" <l(r llabergeiß 
i^stxix ftluci/i vrrkündiirt' baMi-^i'U Tndcsfall. /iiiircrlo Sitten* öl, 67y. 

2) Landsttäner Koste des Heidi-uglaubens S. GG. 

3) MGndl. Zingerle Tirolor Sitten • S. 80—82, n. 671—682. Zeitschr. 
f. d. Mytb. I, 244. III, 80» 15. Alpenbnrg Mythen 385. Landatemer a. a. 0. 
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£fl best&tigt sich flomit, daA mehrere Stllckey (der Name 
Habergeiß, der Aufenthalt im Konifelde, die LebenBÜnAerong in 
Wind und Wetter, die Bertthrnng mit fliegenden Drachen und 
Haoflgdfltem n. s. w.) dem gespenstigen Vogel und dem bald seg- 
nend, bald zttmend waltenden Oetreidebocke gemeinsam waren, 
welche zu einer Yerschmehinng von beiden flihren mußten. Mehrere 
Zlige z.B. die an die kJme Geiß (o. S. 165) erinnernde Dreifiijig^ 
keiit das einer Hanfbreehe ähnliche Oebifi mit langen, scharfen 
Zfthnen mOgen die YorsteUungen vom m^rthischen Vogel direct 
den Vorstellungen von dem Komdämon Habeigeift und dessen 
bildlichen Reprilsentationen entlehnt haben. Dagegen weisen die 
letzteren wiederum den Einfluß des Glaubens an den gct^pcnstigen 
Vogel mehrfach auf das deutlichste auf. Es ist die Volkssitte, 
in der wir das Produkt der angedeuteten Mischung kennen lernen. 

§. 12. BnunatlBehe Barstellungen des Tegetattoosboeks. 
Nicht allein auf dem Emtefelde und der Dieachdiele, sondern 
aueh unabhängig davon liebte man den GetreidedSmon sich durch 
Darstellung zu vergegenwärtigen, zumal in feierlichen Umzügen 
woüirend des Frühjahrs und um die Wifdersmnemoende , durch 
welche der Wiedereinzug der segnenden Mächte des Sommers in 
die verödete Natur veranschaulicht werden sollte. 

In Steicreck und Mtihlviertel (Erzherzogt. Oestr.) ist die 
Hauptfigur des Fastnachtumzuges ein Ungetüm, gebildet durch 
zwei MäiiiKT, welche unter hochemporgchaltcner Plahc gehen, 
worauf ein Geißkopf sitzt. Ein dritter lührt die Ziegcngestalt; 
mehrere Wagen folgen, von denen die übrigen alkiki koiiiisehe, 
bucklige oder kropfige Masken tragen, einer ganz niit f/rüncH 
Tannen oder Fiditenzwcigen hedeeld einen Strohuiaun enthält, der 
an der Donau ins Wasser geworfen wird. ^ Diese Wassertauche 
ist — wie ich Bk. a. m. 0. ausführlich erörterte — ein Kegen- 
zauber. Kein Zweifel, daß die ganze Begehung den im Lenze 
wieder ins Land eiir/.ielienden Vegetationsdämon darzustellen 
bestimmt war. In Br»luiieii (Kr. Tabor) geht um die Faschings- 
zeit die Ilahergeiß um. Sie wird verschieden dargestellt z. B. 
als Mensch, der (jans in Stroit ri)iijrln\Ut ifff, drei Füße, einen 
Mensehcnhfjif mit ]Jörucr>i. zuweilen aber auch noch einen hmgcii 
Schnchel zeigt. Die Einhüllung in 8troh macht abgesehen von 



1) A. BaumgurteD das Jahr und saim Tage. Liüz 1Ö(K)| iS. 19. 
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den weiterhin anzuiUhrenden norddeutschen und skandinavisehen 
Parallelen gewiß, daß dieser Faschingsnmzng mit der analogen 
Darstellung auf dem Emtefelde und der Dreschteime (o. S. 168) 
zusammenhängt, daü nicht das Vogelgespenst, aondem der Ge^ 
treidedämon Habeigeifi daigeateHt werden sollte; aber «nsteres 
wirkte mit, die rohe nnd vielleü^ht Ton Anfiuig an schnabelartige 
Darstelliuig der Sehnanze in diejenige eines wirklichen Sdmabels 
umzuformen. Noch durchgreifender ist dies in Tirol geschehen, 
wenn zu FastnadU nnd Weiknacldm als Säb&rgeiJ ein ganz in 
Stroh gekleideter Bursch yon Haus zn Haas geleitet wird, der 
mit rot- oder hmtangestridienem Skrch- oder Speekhehnabd nnd 
gleichartig gefärbtem Stiohschwanz. aosgerllstet einem Vogel ähn- 
lich sieht. SeineJBe^^ter tragen et» großes Neh als Vogdfänger. 
Solche Darstellung der HabergeiB als Vogel hat jedoch nnr 
beschränkte Verbreitung. In der Kreisdirection Leipzig (Werners- 
dorf) gingen frOher zu Fastnacht in Getreidestroh gehflllte Per^ 
sonen yon Tür zu Tttr, wo man ihnen Bratwtlrste, Speck und 
andere gute Sachen schenkte. Diese Personen hießen Sabergeiß 
und Erhsenbär, Der JErbsenbär wird von uns dwrd^ posäwe 
Zeugnisse s^ßälterJnn tds Komdamon naekgewiesen, mOhin spricM 
die größte Wahrscheinlichkeit daßr, daß auch seine Bereiter 
Sehimmdreiier und Geiß,^ ja sdb^ der gleich m erwähnende 
Nicolaus (Klaas, BukHaas, KnedU Bupreeht u.s*w.) dieselbe 
Bedeutung haben, * Wie in Leipzig und Btthl der irrtümlich hinr 

1) In Bflbl (Wüitomberg) füllt man zti Fastnacht einen Back mit Streu 
und Häcksel, an dorn man mit den ZijdVln des darüber ^'iliäiiirten weißen 
Lakens einen Pferd ('ko]if mit langen Ohren befestigt und wie ein Pferd 
aiitzäunit. Dieser äcbimmel heillt der Golisch* Bock (Meier Schwab. Sag. 
372,9). Im Münstertal (Ekall) dagegen zogen die Weiher in der Faebuutbt 
maekiert mit einem lebendigen aufgeputzten Beek nnd einem sobel- 
Icnbehangenon Pferde, das zwei Fässer Wein tru;,', dureh die Straßen, und 
kein Mann dnrftc sicli vor Abend seihst an den Fenstorn sehen 
lassen. Der Braueh wurde im Jahr 1681 auf Anregung des Pastors Forster 
abgeschafft (Curiositcs d'Alsace. Colmar IbOl, i, p. 82 bei W. Hertz deutsche 
Sage im Elsaß. 1872, S. 26). Hiermit mag zusammenhangen, daß in der 
Gegend von Saulgan der in iipril Gesehickte mit dorn Bofe Aprillenbock! 
Aprillenbock! verfolgt wird (Birlinger Yolkstflml. a. Schwaben II, 93, 122). 

2) St. Nielas (Ruhklas, Asehenklas u. s. w.) ist in diesen Gebräuchen mit 
niehtcn der kinderliebende Bisehof von Myra und deshalb auch in dessen 
Legende kein Auhalts[iui>kl für die Entstehung der ISitte SU Huden, sondern 

* Uoliscb wol Abküi-zuDg von goliathiscb, ricaig. 



Digitized by Google 



Diamaliaclie DanteUangw des VegeUtionsbooks. 185 



eingetrag:ene Anklang an den Vogel fehlt, im Elsaii das leben- 
dige Tier über die reine Ziegeugestalt JLeinen Zweü'el iMi, treffen 



die einfache Personification dos Kalendertages, 6. Dezember. 
Solche Persi»nifieationt'n sind im curopäischi'U Volksglauben sehr gewöhnlich. 
In Riuuiinit n glaubt mau an gütigi- Weson Swinta maica Duminica, swinta 
maiea Murcuri, swiuta Maica Vinire oder Para^keTc, d. i. heilige Mutter 
Sonntag, Ifittwoch und Freitag, von denen man manche Sagen encihlt (Toll- 
banaen i. d. IHdaskali». Frankf. 1841, N0T.S6. Aitlrai Sdiott in Analtnd 1840, 
n. 831. D« rs. Walach -Märchen n. 11. 23. 25. J. K. Schuller Kolinda Her- 
mannsüidt 18G0, S. 12). Gradeso werden in Schweden der Donnerstag und 
Freitag (Thursdag, Fredag' als Thor und Frigg personifiziert. In der Nacht 
von Douuorätag zu Freitag muli jedes Spinnrad ruhen, denn dann spinnen 
Tboregad oeh Frigge darauf. (Uylten-CaTallias Wärend och Wirdame 
I. 8. 188), wo oflbnbar nidit der Aaathor und Odins Gemahlin aondem dcv 
Person gewordene Donnerstag imd Freitag zu verstell in sind. In Oberdeutsch* 
land ist der Donnerstag (Pfinztag) zu einem mythi.-^chen Wesen, die Pfinze, 
geworden. ,,Dominae Habundiae vulgariter Ptiuzen." Sehmelier W.-B.* 439. 
Die Küssen haben aus dem Worte |ijatnica Freitag eine Heilige, Pjatoica 
(spr. Pjatnitzal, gemacht, welche zornig sei, wenn die Leute ihr Fest nicht 
halten. An einem gewissen Festtage fahrt man in Kleinmffland eine Frauens- 
person mit fliegenden Haaren als Pjatnica in Kirehenprozession hemm. 
J. Glenking Gebr. d. griecfa. Kirche (deutsch 1773) p. 398. Wie in den bis- 
her angeführten Beispielen die Wochentage, sind auch hervorragende Hciligen- 
tage des Kalenders zu Personen geworden , deren Xamen dann natürlich mit 
dem Namen des Heiligen zusammenfallen , ohne mit seinem Wesen und seiner 
Legende etwas gemein za haben. Wir nennen zuerst Berehta, Perehtüf 
welche bisher mit Ungrund nach Grimms Vorgang für eine Göttin 
unserer heidnischen Vorfahren gehalten worden ist. Vielmohr ist 
sie lediglich die Personification dos Epiphanientages (Hen htentag, Berchten- 
nacht) un*l ihr steht eine ganz analoge Gestalt in der italiänischeu Fee Be- 
fauia, Befaua d. i. Epipliauia zur Seite. [Für Berchte bietet die reichhaltigste 
Lese älterer Zengnlsse Sehmeiler - Frommann W.-B.* I, 369—372, Ikber 
Befana vgl. H. Usener im Bhein. Hnsenm XXX , p. 197]. Am 6. Januar 
i,K[)ipbania Domini, festum triam reguni , aduratio magorum) feiert die Kirche 
die Anbetung der drei W eisen aus dem Morgenlando, welcher auf dem Fuße 
der botlilehcniitische Kindermord folgte. Deslialb ist leicht einzusehen, wo- 
her der Volksglaube die Perchtl in der Perchtennacht umzieiieu laüt, 
in endloser Beihe von einem Heere zarter, ungetanft Torstorbe- 
ner Kinder gefolgt, denen der fromme Bauer mitleidig einen Tisch mit 
Speise hinsetzt (Älpenburg Mythen Tirols S. 48). Diese Kinderseeleu sind 
dann vielfach in Schretzleiu, Heimchen u. s. w. umbenannt. Aus der einen 
von deutschem in slavischen Volksglauben iibergogangenen (Zs. f. d. Myth. 
IV, 3b7) imd weit verbreiteten Perchta sind dann vielfach mehrere Perchtelu, 
Froberte n. a. w. geworden, bei denen der Zusammenhang mit dem Kalender- 
tage sich verdunkelt hat. Im Baierwalde glaubt man eine Fersonifioation 
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wir in Obcrsteiennark deutlich die Zie^c, die Korngeiß, lUr sich. 
Hier gebt uämlich die Uabergeiti zur Weihnachtszeit in der 

(IiT Zwölften o<ler Rauclitnäclite (d. 1. der Ta^^o zwischon Weihnachten imd 
Jv'eujahr) ,,dio Kaub nacht," welche durch eine vormummtc stark verhüllte 
Weibsperson dargestellt wird. Schmeller W.-B.- II, 14. Der 13. JÜec. ät. Lu- 
cia, der im Mittelalter für den Tkg der WinterBonnenwende galt [„^tna et 
Inoia sunt dno solititia'* „Lneia bringt die Iftngeten Nacht'* Schmeller W.-B.* 
1549] ist ebenfalls zu einer mylldiehen Person geworden, Lucia, Lut« 
Schmeller I, 1549. Rank a. d. Böhnierwaldo S. 137. Aus Fronfasten d. i. den 
Quatembcrn hat man eine Frau Faste gemacht (Schwaben; Pclnveiz. Myth.* 
742). Als männliche Personiticationen von Kalendertagen im Volksgcbrauch 
dnd von ans bereits der Walber (von Walpuxgis) Bk. 312. 316, Georg 
Bk. 318. 816. 817, St Johannis Bk. 468, St Stephan Bk. 404. (VgL 
meinen Anfsatz „Die lettischen Sonnenmythen in Bastians Zs. £ Ethnologie 
VJI, 1875, S. 95) nachn^ewiesen. Auch Bartel, der am T{artol(>mäustage 
(24. Aug.) die Bronibeern lic-ichmutzt d. h. weißblan färbt und den Kohl- 
pHanzcn die Häu]ttchen rinsetzt (Kuhn Nordd. Sa«?. 400. 113. Wuttke Abergl.'» 
§. 6G5), Martin (i'tlzmärteu u. s. w.) in den Maitiai- uud Adventsgebräuchen 
sind keinesweges die HeUigen, oder gar Wodan; wenn Martin auf dem Schim- 
mel reitet, so geschieht dies , weil und wann in der Zeit des Martinstages 
(11. Not.) der erste Schnee fällt. Vl^^I Weinbold Weihnadttspiele S. 7). Die 
Ansätze zu solrbi>n Persoiiificationen der Kalendertage kann man vielfach in 
den Wctterregi'lu di-r europäisdien Völker beobachten. Z. B.: Die heiligen 
drei Könige kommeu zu Wasser oder gehen zu Wasser. (Brandenb.). St. Au- 
touins macht die Brficke nnd St Paalns (25. Jan.) serbrieht sie. (Venedig). 
Sant Bastia la vbla en m& d. i. St. Bastian das Veilchen in der Hand. 
St. Mathias schickt Saft in den Baum. St. Agnes treibt die Lerchen aus 
der Stadt. St. Darotbee bringt den meisten Schnee. 8t. Severin wirft den 
kalten Stein in den lUiin, St. Gertrud mit der Maus holt ihn heraus u. s. w. 
(S. Heinsberg -Diiringsfeld, das Wetter im Sprichwort 18ü4, S. 64ff.). Und 
wie die Wochentage und Heiligentage erleiden auch Monate nnd Jahresseiten 
eine ähnliche Personifieation; P^re Mai, Beine Ibda, mss. JarQo (Fr&hling) 
n. s.w., slav. Leto (Sommer) sind (Bk. a.a.O.) von uns als solche besprochen; 
wir glauben an den betreffenden Stellen zugleich nachgewiesen su 
haben, dall mit diesen Personificationcn der .Jahreszeiten und Kalen- 
dertage .sich ältere m y th i .seh e V n r -st eil un g f n aus dem Kreise der 
Vegetationsdämonou, der Sagen vom wilden Heer u. s. w. ver- 
bunden haben. Einmal m Gestalten des Volksgebranchs geworden haben 
da durch Attraotion nnd Assimilation' ihnlidier Gebrftnche dann hinfig ihre 
Stelle im Kalenderjahr verrückt, ihr Gebiet rückwärts oder vorwärts erweitert. 
Berchta, die Person gewordene F,pij>hania, und St. Martin, der Dämon des 
10. Novembers, gehen auch in der ganzen .\dvents- und Weihnachtszeit (als 
Perchtel, Pelzmärte u. s. w.) um. Auf gleiche Weise ist deun auch St. Niklas 
in den Advents- nnd Weibnacfatsnmzttgen ffkr den Person gewordenen 
Nicolanstag (6. December) zu erachten, der mit dem nm die Win- 
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Begleitung des Nlkolo um. Sie wird durch vier Mäuncr gebildet, 
welche sich aneinander halten und mit weißen Kotzen bedeckt 
sind. Der vorderste hält einen hölzernen Geißkopt" empor, dessen 
untere Kinnlade hcwcglich isl, und womit er klappert (Weinhold 
Weihnaehts}). S, lo). Im Böhmerwaldc wird ebenfalls eine mit 
ttbergebrciteteni I>eintuch und durchstehenden Hörnern als Ziege 
maskierte Person von einer Art Niklo herumgeftlhrt, hier aber ent- 
lehnt sie ihren Namen Lnzia Ton der Personitication des Heiligen- 
tages (12. Dcc); sie eimahnt die Kinder zum Beten, ])eschenkt 
gute mit Obst und droht den schlimmen, sie werde ihnen den 
Bauch autsehlitsen and Stroh und Kieselsteine hineinlegen (J. Hank 
a. d. Böhmerwalde S. .JC.G). In Oberöstreich ist die Darstellung 
ganz ähnlich. Auch iiicr tritt die Hahergeiß im Gefolge des Nikla 
auf und 7Avar am Vorabende seines Tages (am 5. Dee.). Um sie 
darzuBtellen nimmt man eine Plabe Uber sich und darunter zwei 
Stäbe, womit man bald vorwHrts, bald rückwärts, bald in der 
Richtung nach oben, hM wieder nach unten licrnmschiebt, flo 
dafi das Ungeheuer bald Ilörner, Kopf und Hals zn Terlängem, 
oder zn Terkitrzen, haid den Hinterleib mannigfaltig zu Terändem 

ter9f»nnonwen(le wieder ins Lanl einzicliendoii VcgetationB- 
däinon verschmolzen ist. Letzteros (nxieht man deuHicli aus der oftmaligen 
Einhüllung in Erbsonstroh, wie sonst in Telz, so wie aus der Ausrüstung 
mit obstgeffilUem Korbe oder Sack und Gerte oder Bäte. Darin gleicht 
er gwan dem zn Weihnachten umgehenden , mit einer Birkenmte bewaffneten 
Bollkatcr (o. S. 174), der doch von dem der Emteprozesaion Toranschreiten- 
den Komkater, der den Getreidedämon vorstellt, nicht getrennt werden kann. 
Gegen diese Auiras-siini,' des Rauhklas, Aschenklas, Nidas kann auch der in 
einigen Gegenden 'liiilmti-u, Halle, Insel rsodoni) demselben zustehende Name 
Knecht Ruprecht nicht ins Feld gt-tührt werden. Die von Knhn (Zs. f. d. 
Altert, y, 482ff'.) aufgestellte und seitdem allgemein angenommene Meinung 
ist Dicht zn haltro: „kda Knedit aei in dem alten Pebtriger Terborgen, 
sondern, wie schon der Name verkOodct, ein i-uhmgÜnaendnr Gott (Ffruod- 
peraht), niemand anders als Wodan.** Vielnu-lir werden wir auch in Piuprocht 
eine dem Nidas, rel/niärten u. s. w. analoge Kij^ur (viclleielit ur.>)>nni,t?lich 
männliche PersoniHcation des Berchtontages; vgl. in der Schwei/. Hertiioldstag 
d. i. Jan. 3.) an anchen haben. Die Oerte (Bäte), welche Bnprecht, Pels- 
mSrte, mUo a. a. w. (wie der Bnllkater o. S. 17S) in der Hand ftthren, nm 
die B^cgnendon, nanv iitlidi Kinder, zu schlagen, ist iiirhts anders, als die 
auch vom Maiköniir <r''!'iilirtp, Warh>:tuin horvor1)riiii.'(>n(le I-i'1iensrutc (Hk. 3Gf). 
3(i(5^ wolclif ledif^lieh aus Miliverstiindniß nnigedentct wird in d;is pädago- 
giächo Instrument des Schulmeisters. Vgl. die russ. Püugst- und 8 onnwend- 
peraonificationen Bnsalky nnd Koljada. MQdoaieh BnaaJien. Wien IbOl. 
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scheint. In jenem Bühler Fastnachtunizn^ ( o. S. 184 Anra.) ist die 
Habergeiß mit dem Seliimmelreiter zu einer Gestalt verschmolzen. 
Dasselbe geschieht im Weihnachtsbniuche in mehreren Gegenden 
mit dem Erbsenbär. Um Krakau besteht der Weihnachtsumzug 
aus drei Gestalten. Ein Mann ist ganz in Zietjoifc/U' (jchüllt und 
auf einen Schiehkarren gesetzt, die beiden anderen sind in Erbsen- 
stroh eingel)undcn. Merkwürdigerweise wird nun der in Felle 
gehüllte ^lensch Erbsenbür (grochowej niedz'wiedz') genannt, vor 
jedem Hause, wo man anlangt, brvmmt er, und wird dies Brum- 
men zuerst von einem Mädchen (jcliört, so soll es bald heiraten. ^ 
Bei Marburg in Steiermark tritt noch ein dritter Geselle als Factor 
in den Verschniclzungsprozeß mit ein. Wer beim Dreschen den 
letzten Schlag macht, heißt Wolf. Alle Knechte laufen eiligst aus 
der Scheuer heraus und lauern ihm auf, hüllen ihn, wenn er 
herauskommt, in Stroh in Gestalt eines Wolfes und führen ihn 
so im Dorfe herum. Den Namen Wolf behält er bis Weilmachten. 
Dann steckt man ihn in ein Ziegenfeli, hüllt ihn übrigens in Erb- 
senstroh und führt ihn als Erbsenbär an einem Stricke von Hans 
za Haus. Hier liegt (wie heim KornJcater o. S. 173 ff.) 
ein neuer, sicherer JJelag für den Zusammenhang^ 
die Identität^ des nach der Errate angestellten, den 
Korndämon darstellenden Umgangs und des Um- 
zugs in der ]V ethnachtsgeit vor. — In Böhmen (Neuhaas) 
besteht der Nikolausumgang ans vielen Masken. Da giebt es 
sswei Bischöfe (Vervielfältigung des einen b. Nikolaus, der Per- 
Bonification des Heiligentages) Soldaten, Husaren, Teufel, Kamin- 
feger, Quacksalber, Schacherjuden. Den Keni- und Mittelpunkt 
des Aufzuges aber bilden die folgenden Figuren. Einer scheint 
auf einem künstlichen Schimmel zu reiten, ein zweiter auf einer 
ähtUichen Ziege , der dritte nnd vierte endlich erscheinen in bären- 
artii^cr Gestalt^ behangen mit mannigfachen Glocken und Schellen, 
mit denen sie nnanfhörlich läaten. Dem Haufen werden Aepfel 



1) Man erzählt sogar eine Geschichte, um die sonderbare Mischf^estalt 
zu erklären. Vor jedem Jlausc wieilerholen di«' Führer, dii s sei der Erbsen- 
b;ir, dor den Soliii Gottrs orsclirecken wollte. Ein Müller hatte sidi nänilich 
den Übeln Spaü erdacht an einem Weihnachtsabend das Jesukiud zu ängstigen. 
Er steckte sidi in ein Ziegenfell und umwaiid nch mit Erlweiutroh. 
Zur Strafe wurde er in einen Bftren Tenrandett. Der Umzog geechehe mm 
Andenken an diese Bogebenheit. 



Digitized by Google 



Bramatischo Daratelioiigeu des VegdtatioDsbocks. 189 



und Nüsse vorher^^etragen, welt-lic die Bischöle an die guten 
Kinder verteilen. Gewöhnlich geht diesem Zuge noch ein Vor- 
läufer voraus, der in das Zimmer tretend den Hausvater fragt, 
ob der h. Niklas kommen dürfe, und ihn, fällt die Antwort 
bejahend aus, hereinruft. Nun giebt es vielerlei Spaß. Der 
Handelsjude stiehlt etwas aus dem Hause, bietet es dann zum 
Verkauf dem Hauswirt an und dieser muß sein Eigentum mit 
Geld auslösen. In reicheren Häusern bekommen die Niklasum- 
gänger Getreide, Uberall aber A lachs. Auch verkleiden sich drei 
junge Lriife als Engel, Teufel und Bor Je. Letzterer hat die Auf- 
gabe, die Kindel-, welche nicht beten können, mithin vom Engel 
nicht beschenkt werden , auf seine Hörner zu hehen , so daß der 
Teufel ihnen cln/tjc Schläge mit seiner Utile geben kann, ein Scherz, 
den sieh übrigens selbst die erwacliseuen Knaben and Mädchen 
gefallen lassen müssen. ^ 

Unter anderem Namen finden wir Geili und liär auf der 
Insel Usedom wieder. Hier ziehen am Weihnachtsabend die 
Knechte mit Schimmelreiter, Erbsenbär und dem KlapperhoeJc 
von Hof zu Hof Letzterer ist ein Mensch, der eine Stange trägt, 
über welche eine Bockshmä gespannt wurde, mit daran befind- 
lichem hölzernem Kopf, an dessen unterer Kinnlade eine Schnur 
befestigt ist, so daß, wenn der Tragende daran zieht, die beiden 
Kinnladen klappernd zusammenschlagen. Mit dem Klapperbock 
werden die Kinder, die nicht beten können, gestoßen.^ In Ilsen- 
burg (Harzj geht zu Weihnachten der Habersack, ein in Stroh 
gehüllter Mensch , den Kopf mit Hörnern geziert. * In Natangen 
(Ostpreußen) ziehen am Sylvesterabend ein Schimmel, em Bock 
and ein Mensch umher. Der Bock ist ein mit Tüchern ▼erhiuige- 
ner Kerl, welcher mit einem Flachsschwanz versehen eine Ofem^ 
gabd reitet y deren Zinken Hörner darstellen. Er stOfit immer 
den mitziehenden buckligen Kerl.* Bei den Deutschen in PrenA. 
Litauen heißt Neujahrsbock ein mit Pelzen behangener Bursch, 
der in die Hänser dringt und daselbst seine Fratzen treibt In 
manchen Ort sind der Schimmelreiter und Neujahrsboek zusammen- 
geflossen, insofern jemand den letsteren darstellt, indem er emen 

1) Reinsberg- Dürings! cid, Festkaieuder a. Böhmen S. Ö28. 520. 

2) Kuhn Nordd. Sag. 403, 126. 
8) EL Prdhle HanbUder 51. 

4) BenadL in N. Preafi. PxoviniialU. Kgbg. 1848, Bd. VI, S. 2S0, 56. 
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Pferdeschädel an zwei Stiit ke bindet , die er an seinem ITalse 
befestigt, in den Au^enholilon des Kopfes ul)cr Lichter anbringt, 
sodann seinen ganzen Körper mit zwei Laken bedeckt und auf 
einer hingen Stange reitend sich im Dorfe zeigt (Neuendoif bei 
TilsitY Die J.itauer in Pr. Litauen haben die Maske aucli, aber 
die Entlelnumg bezeugt der abgezogene Name derselben zaidyne 
d. h. Spich Merkwürdig; ist der Gebrauch in der Umgegend von 
Gniewkowo bei Inowrazhiw. Dort gehen nämlich am Dreikönigs- 
tage ein in Erbssiroh gehidlicr h'cir , eine in Ilaferstroh gehüllte 
Ziege und ein mittels Werg und eines Leintuches, so wie mit 
langem Holzsehnabel hergestellter Storch, suchen die Bewegungen 
dieser l^ere nachzuahmen, und führen Tänze auf, wofür sie in 
jedem Hause ein Geschenk erhalten. Eine ganz singnläre Gestalt 
nahm der Umzug im Entlibuch (Canton Luzem) an. Am Donners- 
tag Abend in der vorletzten Woche vor Weihnächte]] sammeln 
sich die meisten Junggesellen und Jungmänner jeder Pfarre in 
ihren Dörfern, oft .mehr als 100 starke Burscheu, und verah- 
.reden das Dorf, welches das Ziel ihres Ausflugs werden soll. 
Mit Ruhglocken und Ziegenscbellen, Kesseln und Pfannen, 
Peitschen und Blechen, Alp- und Waldhörnern bewaffnet, dazu 
schreiend und brüllend vollführen sie einen betäubenden Lärm, 
mit dem sie Uber Berg und Tal nach dem bestimmten Orte ziehen, 
wo froher Erwartung die Jünglinge des Dorfes zu ihrem 
Emplaiige bereit stehen. In der Mitte des Zuges, oder wol viel- 
mehr an dessen Spitze, befand sich das Posterli, ein mythisches 
Wesen, welches durch einen Burschen in Gestalt einer alten Hexe, 
eMßr alten Ziege oder eines £sel8, bisweilen durch eine l'nppe 
dargestellt wurde , welche dann auf einem Schlitten mitge&hren 
und in einer Ecke des fremden Dorfes zurückgelassen wurde. ^ 
Da dieser Umzug offenbar nur eine eigentümliche Form des 
Bk. 539 — 543 erörterten, zur Hervorbringnng besseren Gras- und 
Komwuchses geübten Berchtenlaufens, da ferner der Emp£uig 
im fremden Dorfe ein freudiger war, werden wir in diesem 
Manche nicht mit Usener ^ die Austreibung des alten Jahres, 
soBdem den X^ng oder Umzug des VegetatiousdSmons erkemieii, 



1) J. StaldfflT Fragmente über Entlebneh. Zürich 1797, I, 101 £ Verna- 
• leken Alpensagen 8. 346. 

S) Usener ItaÜMlie Hyfh^ Rhein. Mnaeum XZX, S. 198. 
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von tiein man durch den Liinn die teindlielien wachstumhindern- 
den Geister vcrselicuchen wollte, und den man im Naclibardorte 
absetzte, wie bei der Ernte die Koniiuijjpe beim ^sachbar (o. 8. 1C5), 
weil die Nachbarn eij;entlieh verptiichtet waren, ihn weiter zu 
bringen. Der Name Posterlijar/m für den Brauch und die Dar- 
stellung als alte Hexe oder alte Ziege bleiben bei dieser Auf- 
fassoDg als zufällig oder jüngeres MißverstiiudniB außer Acht 
gelassen. Und in der Tat, sobald das Volk den Umzug bei 
erloschenem VerstätadnilJ ins Komische und Schreckhatte um- 
deutete, la^ es nahe statt der (erwachsenen) Ziege tiberbaupft 
eine recht alte und garstige Geiß zu wählen und die Hexe so 
abschreckend als möglich zu bilden; das Vorangehen im Zuge 
mnBte dann als Gejagtwerden erscheinen. Zu dem Entlibucber 
Brauch stellt sich die Tiroler Sage, daß zu Kossen sieh vor 
einigen Jahren die eigentliche Fercht (der Genius der Perchten- 
nacht) am h. Dreikönigsabend unter die PerchtelUUiter gemischt 
habe. Sie gab sich durch einen Kiesensprung Ubers Bmnnenhaiis 
sn erkennen und man saJi ihre Bocksfüße. ^ 

Viel lebendiger ist die Darstellung des Getreidebocks unter 
dem Namen Jidbuck noch in Skandinavien geblieben. Hier hat 
man noch entschiedene Erinnerungen an die eigentliche Be- 
deutung desselben bewahrt, indem man noch sehr wol weift, 
daß die Julbdoke in den Julspielen Darstellungen geisterhafter 
Wesen seien, welche bald JcHameinar (Weihnachtshmradie)^ bald 
Mabukkar, Julebokkftr genannt weiden.' Die JolesTeinar sollen 
ihren Aufenthalt in Hflgeln und Bergen haben uind nieht grOfter 
als die Zwerge sein (Mo in Helgeland). Gradeflo hOrte H. StiOm 
im vorigen Jahrhundert im Stifte Beigen, die Masken des Ju" 
lebuk und der Jtdegjeä seien Nachahmungen der HUgdbOcke 
(o. S. 154). In Mandal (Stift Christiansand) sagt man, der JuU 
hock haUe skk Sommers in dm Wäidem auf^ aber jeden Tag 
kommt er ein Stttokchen nllher; Weihnaditsvorabend (liUe Jnl- 
aflen 28. Dez.) ist er in der Badstnbe, Weibnaehtsabend (24.Dee.) 
im Stnbenwinkel, wo er darauf anogeht die Julgrtttze su schmecken 



1) Zingerlo Sitten« 129, 1150. 

2) Vgl. Aaseu W.-B.: Jolebukk in, og Jologeit f. Maske ellor maa- 
kerei Person i Jaleleg. Jolesveinar pL Vntter, aom beso^ Gauden« i 
Juletiden; Jolasrebuur Hjodaiiger, pas Söndmör Jnlebokluur. 
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und die kleinen Kinder l'ortzunelimen , wclelic in die Stul)e kom- 
men, Ist ersteres f::escliehen , so geht er wieder fort. In 8önd- 
möre nähert sich die Jiilgeiß (Julgjed; man hört hier selten oder 
nie Julebukken I rc»/ den Bergen her lan{z;sam dem Gehöft, das 
sie am Weihnaihtsabend erreicht; ihre Gegenwart kündigte sich 
dun-h ein eigentümliches Brennen der Lichter an. In Nordmöre 
heißt es, daß der Julebuk, der im allgemeinen einem Bocke 
gleiche, um Mitternacht eintreffe, wo er hinter dem Ofen (wie 
ein Hausgeist) Platz nehme. Setzt mau ihm dann kein Abend- 
brod dorthin , so verwüstet er alles in der ganzen Stube. In 
IMandal glaubt man denn auch nicht vergnügt sein zu können, 
ohne dem Jnlbuk eine Schale Julgrütze uud eine Schale Julbier 
hinter den Ul'eu zu setzen, grade wie sonst dem Tomtegubbe. 
Vernachlässigt trinkt derselbe die Bierfässer im Keller leer und 
ftilit sie mit Wasser, und in der Speisekammer verzehrt er die Jul- 
grütze (Grebstad). Wer nicht zu Julabend neue Khvder bekommt 
oder irgend etwas Neues ^ wird von den Julesveinar fortgeholt. 
Dasselbe sagt man von der Jidccijed am Weihnachtsabend und 
vom Ni/faarslmJc (Neujahrsbock) am Neujahrsabend (Saltdalen). 
In diesen Schilderungen ist der Zug von dem langsamen Heran- 
kommen des Dämons und die Forderung, etwas Neues zu 
bekommen, deutlich einer Personifteation des Jultages und Neu- 
jahrs entlehnt, daß aber in der Tat dennoch der Getreidebock 
gemeint sei, geht aus der Sitte in Ibestad hervor, in der Jul- 
nacht eiwas von StM (Axt, Messer u. dgl) in die Scheune BU 
kgm, um den'Julbuk und die Jidgjed m verhindern hmeinsur 
hommeni %md vom Heu zu speisen. Geschehe das, so werde man 
den fiffusen Winter hindurch Fitttermangd und Umjlück mU dem 
Vieh haben. Das nämliche wird vora Getreidedämon ausgesagt, 
wenn man ihm den geringen Winterunterhalt auf dem Felde zu 
lassen verabsäumt hat (o. S. 170). Auch in Schonen wußte man 
im 17. Jahrhundert noch yon den geisterhaften Urbildern der 
Julbycke. Ein Bericht a. d. J. 1730 sagt: „Vor 40 Jahren lagen 
hier in den Kirchspielen Gessin und Eskilstoip im Oxinhärad die 
Julspiele dem Volke sehr am Herzen; man pflegte da Julböcke 
Ton flchreeklichem Ansehn auszurüsten. Da haben ein Kitter und 
mehrere junge Leute, des Bockes Führer, einen s(»lLben abends 
in eine Spielstube gebracht. Doch nicht lange hatten aie ihren 
Spaft mit ihm getrieben, als die Lichter eriosohen und man im 
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Mondschein einen andern, größeren und rid furchtharcrn Bock 
zu sehen bekam, der den Kornschoher vor dem Fenster immer 
auf und ab, auf- und ablief, ein Anblick ^ von dem der eine 
oder der andere der Alten noch jetzt niclit ohne Schauder 
berichten kann."^ Das war der wahre Julbock gewesen, der 
Kornbock im Getreideschober, der die Nachäifung seiner Person 
übel nahm. Seinem Ursprünge entsprechend war denn der Jul- 
bock auch noch vielfach in Konihalme gekleidet. In Bergslags- 
härad (Oerebro-Län in Schweden) führte man ehedem (jetzt 
geschieht es nur noch selten] dm Julbock herum, gane in Ge- 
treidehalme gehüllt, mit den Hörnern eines Bo<^ oder einer Ziege 
auf dem Kopf. Er glich so dnem Bock, nur war er beträcht- 
lich gröBer. 

Anderswo aber wird der Julbock meistenteils mittels einer 
Yorrichtojig fast genau so, wie die Habergeiß in Oberdcutschland, 
der Klapperbock in Usedom ii..fl* w. dargestellt. Bei den Dänen 
beschreibt ihn Sorterup* „capri Jolenses, qui olim machinä 
dani, capro simili at nolis crepitantibus tonante, sed clavä tundetUe 
instructa inter Danos repraesentari soluerunt." In dieser oder 
einfacherer Gestalt bildet der Julbock (oder die Julzicge resp. 
beide) eine stehende Figur in der zu allerlei lustigem Spiel die- 
nenden Festversammlung zu Weihnachten, der sogenannten ^Veih- 
nachtstube (Julestue), von der wir durch L. Holbergs lebendige 
Schilderung in seinem 1724 zuerst aufgeflihrten einaktigen Lust- 
spiel „ Jnlestne ' eine anschauliche Vorstellung zu gewinnen in 
Stand gesetzt sind. Der alte grämliche Hausherr Hieronymus 
will am Weihnachtsabend nichts von einer Julstabe wissen und 
ohrfeigt den Knecht, der bereits als Julbock vermummt im Hause 
omherUMiit Die ganze Familie ist höchst betrübt; bei der Be- 
scherung erlaubt er auf Bitten der Kinder die Julstube dennoch. 
Die Nachbarn kommen, man begmnt Pßlnderspiele, der Knecht 
tritt als Jolbisohof anf, endlieh spielt man Blindekuh n. s. w. 
Der Anspntz dieses lüinischen Jul^ntk (resp. der Julegjed d. i. 
JnlgeiB, wo sie auffarat) bestand darin, daft ein junger Bursch 

1) Dybeck Runa 1844, S. G4. 

2) Prodromua caleudarü etlinici modii aevi (Msc.) ap. Finn MagnuBseii 
lex. niyth. ü43. 

3) L.Hol1}fiig8 ndvalgte Skrifter udgivne vod Babbeek Bd. If, 157—192. 

VI, m—m. 

Maanhardt. U. 13 
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(Mädchen), in ein zottiges Fell oder weißes Laken gebullt und 
mit zwei llönieni au der Stirn versehen, die Stimme des Bocks 
nachalnute und durch seine Sprünge und Narrenstreiehe die Ge- 
sellschaft belustigte. Besonders fuhr der Julbock Uber die Dir- 
nen und Kinder her, um sie zu erschrecken oder zu stoßen, 
oft hälfe er duch eine lantje Hute und yeijelte sie damit ; der 
dabei gesungene Spielreim ist nicht erhalten.' Eine eigentümliche 
Form der Sitte schildert Fimi Magnussen, Eddala're III, 328. 
Mau scliivürztc einem Burscheu das (iesicht (Bk. a. v. 0.), ^and 
ihn in ein Laken ein, gab ihm einen Schwanz und einen mit 
hrenncnden Licht er )i besetzten Stock in den Mund. Iii der Jul- 
stube ringsum laui'eud erhielt er Ae})t'( l und Nüsse. 

Jn Norwegen spielt man Weihnachtsabend Julbock (agjeres 
Julebuk). Dies geschieht in Mandat der Art, daß jemand sich 
eine Stange verschafft, so lang als er selbst, sich dann eine 
bewegliche Kinnlade verfertigt, rot tar])t und oben an der Stange 
bel'('stij;t, die vorne mit einer (lubcl, liliitiii m\i einem Schwänze 
versehen wird. Er setzt sicli in reitender Stellung darauf und 
über das (ian/e werden Ticrfelle gespannt. Er paßt es gerne ab, 
grade dann auzukonuuen , weini die JulgrUtze auf dem Tische 
steht. Es gehört dazu, den „Julbock'' mit Schnaps, Julbier und 
einigen Lötfein Grütze zu traktieren. In Ibestad war der Dar- 
steller des Julebuk in ein Fell geldült und hatte cmen mit 
großen Zähnen besetzten adlermäliigcn Schnabel, auf den große 
Augen und bunte Streifen und Büsche gemalt waren, damit es 
recht i)rächtig aussehen sollte. Er ging in gebückter Stellung 
über die Diele, schielte nach allen Seiten hin, und es sah aus, 
als wolle er mit seinem Schnabel die Umstehenden hauen. Hier 
begegnen wir wieder einer Art Vogclgestalt. Aus einem Dorfe 
bei Mandal ist noch eine andere Art der Darstellung des Jul- 
bocks bezeugt. Man verfertigte aus einem Baumstock das Bild 
eines Bockes, welches die Jugend in der Weihnachtsnacht vor 
dem einen oder vor dem anderen Hause aufstellte, so daß es 
das erste war, was dessen Einwohner am Weibnaehtsmorgen zu 
Gesicht bekamen. Siehe da , ^n Seitensttick zur Aufstellung der 
den Korndümoii darstelienden Puppe vor dem Hause (o. S. 169)! 



1> VgL die frertvoUeiL lOttdlnngen von H. HandelmMin/ WeilmaehtcA 
in SebleswighoUtiein, Kiel 1866. S. 67— 76. 
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Und auf einem Hofe, Annex zn Mandal, war es gebrftnclifieh, 
»1 Weihnachten emm JtMvik atrfPajner m geidmen, öst einen 
Reiter und sein Bofi angreift, nnd dieses Bild während der Jnl- 
spiele an die Wand 'za hangen, wo es zwanzig Tage lang ver- 
blieb. ^ Wieder ein Beweis, daß man sich hewnftt war, die Jnl- 
bokmaske stelle ein geisterhaftes Wesen dat, dessen Gegenwart 
man durch die Abbildung während der ganzen Festzeit sich zu 
Tcranschanlichen suchte. 

Ans Schweden yennag ich ziemlich ansftlhrliche Nadirichten 
mitzuteilen, welche die Identiti&t der Maske des Julbocks nut 
de^enigen des Khipperbocks nnd der Habergeift auBer Frage 
stellen. E. M. Arndt beschreibt sie nach eigener Anschauung so: 
„Junge Leute oder Knechte zogen sich das Fell eines Bockes an, 
und- setzten sich seine HOmer auf, und so fohren sie ttber die 
jungen Dirnen und Knaben her um sie zu erschrecken, auch wol 
mit Bwten sm geiJSdn und mit den itlrohteiüchen Hörnern zu 
stoßen."* In Westerbotbi stellt man den Jnlbock dar, indem nuin 
einen beim TeerschwIUen gebrauGhten Quirl an das Ende euies 
Felles bindet, so dafi die rohe Gestalt eines Hauptes heraus- 
kommt Im Kreuz befestigt man eine andere EdLC des Felles 
an eine Ofengabel rermittelst einer an ihr festgemachten Gerte. 
Auf die Ofengabel, dieselbe mit einer Hand festhaltend, steigt 
rittUngs ein Bursche, der mit der andern Hand den Teerquast 
mit dem Fdlhanpt hSlt und nun mit dem übrigen Tefle des FeUes 
ganz yerhtilt wird So ausgerüstet wandert der Jnlbock in der 
(xesellschaft herum und von sdner GescMckfichkdt die Maske 
zu bewegen hingt das EigOtzen der Zuschauer ab. * Auch bei 
den Inselschweden an der russischen Ostseekttste (Dagoe, Nuokoe) 
▼eiUeiden sieh die jungen Kerle als Julbook, indem sie sich von 
Stroh zwd Horner und einen langen Schwanz yerfertigen nnd 
eine Decke Uber den Kopf ziehen, kommen brummend in das 
Zimmer, ergreifen einige Kinder, schleppen sie ins Yorhaus 



1) Diese Notiz wie einen Teil der übrit^eii Nachrichten über den nor* 
Wegisclien Julbook entnehme ich der handscliril'tliclien SammluiijLr des ver- 
Btorbencn Lehrers Storaker zu Kandal auf der Universitätsbibliothek zu 
Christiaiiia. 

2) E. M. Arndt, Ans Scliwedea 1818, S. 367. 

3) Dybeck Bona 1844, S. 119. 

13* 
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und lassen sie nach einij^er uusi^estandener Angst wieder frei.^ 
Von den Schweden ist die Sitte zu den Esten übergegangen. 
Auf der Insel Oesel nehmen die Jungen Kerle am Weihnachts- 
abend ein Krummholz, binden au das eine Ende einen Badequast, 
an das andere Ende einen Bochhopf fest, hängen es an einer 
Schnur so ü])er die Sehultern, daß sie rittlings darauf sitzen, und 
hüllen sieh selbst in einen umgekehrten Pelz ein. Diese Ver- 
munniiung heißt Joidosak (Weihnachfshock). So gehen sie in die 
Gesinde {Ikiucrhöfa), wo jutKje Mädchen sind, treiben mit ihnen 
allerhand Scherze, werden aber auch oft genug recht arg von 
denselben mitgenommen. Besondere lustig ist es, wenn sich in 
einem Gesinde mehrere Böcke begegnen.* Auf der Insel Dagden 
macht ebenlalls ein in allerlei Kleider vermunnnter, auf einem 
Krummholz rittlings sitzender Menscli den Weilmachtsbock (Jou- 
lopuk).'* In Willstad wickelt man Weihnachtsabend nach dem 
Abendhrod, wäiirend der sogenannte Engeltanz ; angladansen) auf- 
gefülirt wird, lon eine (jutc Flachsernte zu erzielen, einige Halme 
des während der Feiertage den Fußboden betleckeuden langen 
Weizen- oder lior/genstrohs {Julsirohs) zusammen und verfertigt 
daraus die Gestalf eiyics Hockcs , den man mitten unter die 
Tanzenden wirft, indem man ihnen zuruft, sie sollten den Julbock 
fassen (sägande, at de skulle taga julabocken). In Dalarne hat 
man denselben Brauch, sagt aber statt Julbock juhjunisr (Julwid- 
der). * Das gleicht sich wieder genau den Ernte- und Drescher- 
sitten, wobei man auffordert, das Getreidetier zu haschen, oder 
eine dasselbe darstellende Kornpuppe dem Nachbar in die Scheune 
zu werten mit den Worten „ da habt ihr deu Wolf, Bock u. s. w." 
In Upland (Langtora SUterij verfertigt man aus den Halmen des 
Weihnachtstrohs JJocksfiguren mit Hörnern und Füßen zum Spiel- 
zeug iür die Kinder. 

Eine eigentümliche Wendung nimmt der Brauch im südlicheu 
Schweden (Schonen, Blekingen, Oeland u. s. w.). Der von zwei 
Fuhrern in der Gesellschaft rings umhergeleitete Bock wird er- 
schlagen und lebi wieder auf unter dem Gesauge eines Liedes, 

1) Kuliwurm Kibufuikc II, %. §. 296. 

2) Holzmayer Osiliana. Yerhandl. der estnischen GeselUMdnft zn Dorpat 
1873. S. 56. 

8) Ebdi. S. 114. 

4) Hylt^-CaTftlUiis WäreDd och Wirdaroe II, LIV. TUtig %, 124. 
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dessen Text Ton Strophe zn Strophe die einzelnen Akte der 
Handlnng mit einem Gommentar begleitet. Die in Blekingen 
gehr&nchliche Venion erzahlt, die Führer hätten den Bock auf ' 
der Höhe der hohen Bergeswand getroffen, da stand er so böse 
imd sehttttelte seinen Bart. Weil er Brod fraA (7), legten sie 
anf ihn einen roten Maniü. Einer drohte, (for ancXere scMtifjr ift», 
cfer JSiodb /iel «neder mt Erde. Sie legten anf den Bock einen 
blauen Mantel, weil das Tier gran war, sie legten anf ihn einen 
weißen Mantel, weU der BoGk LeuAe war. Sie legten anf ihn 
einen gelben Mantel, weil die Weihnacht kommen sollte. Doch 
ehe er in Salz gelegt warde, sprang der Book auf und schüüeUe 
seinen Bart, und er schlägt sein Hanpt durch die ftlnfle Mauer. 
Bei den letzten Worten des Liedes erhebt sich der todte Beek 
vom Boden und erzeugt durch Sprung und Anprall großen THnv 
wanr und Jubel unter den Versammelten.^ Der OelSndische Text 
des Liedes läßt die den Julbock begleitenden zwei Bauern, Vater 
und Sohn, ein Lied anstimmen, wie das Boot gebaut wird, wie 
sie das Vieh auf die Weide treiben, wie sie den Bock (auf der 
Gebirgswiese) aufspttren und erlegen. Dabei feuert der Sohn die 
^Pistole ab und ruft: paff! Der Julbock fällt wie todt nieder. 
Dann geht das Lied weiter, wie der Bock eingehüllt und nach 
Hause gebracht wird, dort aber wieder aufk^. Der Refrain ist: 
„so laden sie den Bock ms Boot'' Beim letzten Verse springt 
der Julbock wieder auf und beginnt umherzutoben.' Es scheint 
ursprOngHeh das Wiederaufleben des in der Ernte getOdteten 
Vegetationsbockes, oder des gestorbenen Jahresbockes gemeint 
gewesen zu seüi. Um das Wiederaufleben zu TeranschauHohen, 
mußte vorher die TOdtung dargestellt werden. Auf den glichen 
Gedankenkreis leiten auch noch andere Stttcke des Weihnachts- 
brauches. So jene aus dem Julstroh gefertigten Bocksfigureu; 
insofern das Julstroh im Frtthjahr auf die Aecker gestreut der 
Saat Gedeihen, um die Obstbäume gebunden denselben große 
Tragfähigkeit geben soll Außerdem backt man zu Weihnachten 
in Dänemark und Schweden WdhnaehtstoUen aus feinem Mehl, 
weldie den Kamen Julbock , Jutgumse (Julwidder) oder JulgaU 
(Juleber) fähren und entweder die Gestalt des entsprechenden 



1) Dybeck Buna 1844, 8. 119. 

2) Arridson Svenska Forns&ngor III» 526. 
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Tieres haben, oder ein Abbfld desselben auf ihrer OberflSche 
tragen. Dcum wird mehrfach das Kam der letzten Garbe ver- 
. wandt. Der Enefaen steht, mit Schinken , Butter, Ettse, Bier 
und Branntwein auf den Tisch gesetzt, daselbst bis Si Enal 
Binfig wird er, 6» jmr SäegeU aufbewährt, teih uiUer das aus- 
Mitstrmenäe &»aßBom gemengt, teils genossen mä den Fflug- 
ochsen tum Essen gegeben ^ in Hoffnung einer gUMiehen Ernte 
nnd persönlichen besseren Wolseins und Gedeihens. Der dieser 
Sitte zu Grunde liegende Gedanke ist ja augenscheinlich der, 
da£ mit den aufsprossenden Getreidcpflänzchen der neuen Aus- 
saat der Eombock wieder ersteht. Da nun der Julbuk - Kuchen 
offenbar nicht von der Julbuk -Maske getrennt werden dart", haben 
wir in demselben einen neuen Beweis datlir, daß die Julböcke 
und ihre deutschen Verwandten Klapperbock und Habergeiß in 
der Tat — wie wir aus verscbicdcncn gcwichtij^en GrUudeu 
schließen zu müssen glaubten — Gctrcidcdämoncn darstellten. 

Von diesem Ergebuiß aus fällt erwünschtes Licht auf mehrere 
verdunkelte Stücke des' ganzen Brauches. Zunächst nämlich ist 
deutlich, daß der Umgang der Julböcke von Haus zu Haus und 
in die Stuben hinein ursprünglich kein bloßer Spaß war, daß er 
einen ernsten religiösen Zweck verfolgte; mithin muß er den 
Vegetationsbock nicht als furchbarcs, im Zorne schadendes Un- 
geheuer sondern als segnenden, den Menschen und den Tieren 
Gedeihen, Wachstum, Vermehrung verleihenden Dämon zur Zeit 
seiner Wiedereinkehr ins Land mit der Wintersonnenwende 
gemeint und gefeiert haben. Hierauf aber weist noch weiter 
sehr deutlich der Zug, daß das MädcJien heiraten soll, wenn sie 
merst den in Ziegen feil gehüllten Umgänger hörtj und daß der 
Julbock in Schweden sich vorzugsweise an junge Mädchen iven- 
dct und mit ihnen Scherz treibt. Mit den hier zu Grunde liegen- 
den Ideen hängt es nämlich höchst wahrscheinlich zusammen, 
daß auch auf Hochzriten (Bulkesch in Siebcubirgcn) ein GcißUmz 
aufgeführt wird, wobei ein als Geißhock aimjcklrldetcr , mit einem 
I^lumjjsack versehener VoHämer allerlei Öprlinge und Bewegungen 



1) Mfindl. Arndt Eriimenuigen a. Sehvedm S. 865. Ueber die dftnisehe 

Sitte vgl Finn Magnussen lex. myth. p. 779 : Jalegalt sive aper Jolensis Tel 

ctiam cf\p er Jolon sis , dictus Jnlb ecken , qni ]) an es de in de ad semen- 
tis tempus servati timc ab operarüs et eq^uis religiöse consumi debuerunt 
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vormacht, welche seine Gespielen genau nachahmen müssen, 
wenn sie nicht seinen Pinmpsack fühlen sollen.* Verschiedene 
tatsächliche Beobachtongen über die Bolle des Plumpsacks im 
Kinderspiel , welche an dieser Stelle zn erörtern zu weit illhren 
wtirdC; nötigen mir die Vermutung ab, daß dieser Pluropsack an 
die Stelle jener Ente (Lcbensruto) getreten sein möge, welche wir 
gewöhnlich in der Iland des Kncdits liuprecht, Niklas u. 8, w. 
(o. S. 184), mehrfoch in der Hand des Jidbodes antreffen. 

Wie ganz unwillkflrlich und aus sich heraus die Gestalt des 
Getreidebocks zur dramatischen Darstellung hindrängte, geht auch 
daraus hervor, daß dieselbe in mancherlei Kinderspiele Eingang 
£uid. Zu Ichtershausen bei Gotha erzählten alte Leute von 
70 Jahren aus ihrer Jugend von einem Spiele „der Korriboek/^ 
hei dem sieh Kinder in Stroh eink/aXtUn. Im Gerichtsamt 
Plauen (Kr. -Dir. Zwickau) ist im Reigen „kling, klang kloria!''* 
das „KönigstCchterlein" durch den Kombock ersetzt Ein Mäd- 
chen setzt sich. Ihren Oberrock halten die ttbrigen Mitspieler, 
dnen Kreis bildend, mit ihren zwei Händen fest Em Kind geht 
ringsumher und singt: 

' BIngel, ringel dorne. 
Wer sitzt in diesoiu Korne? 
Pas kleine Eornböckelein, 

Mau kann es kaum frcohen. 

Ist das Lied zn Ende, ro schlägt der Lmgeheude dem zunächst- 
stehenden Kinde eine Hand vom Kocke ab. Sind alle Hände frei, 
80 muß der Kombock aufspringen, um Ton den Ue])rigen nicht 
gehascht zu werden. Auch in ein^ sonst ganz anders lautenden 
Abzählreim^ treffen wir in Steiermark den Maberhack wieder: 

1.9. 8 

pipa papa pei, 

l)ipa pupa H a b I • r 1< o r n ! 

Zehn Kiiulcr sind "gcburn. 

Liegt der Fisch 

Anf dem Tiseh, 

Kointiit der Katz und frißt den Fisch. 

Hasel iiudel Schock, 

Komm' heraus üabei'hockl 

1) J. Haltricli, zur > kutschen Tiers;) pc. Kronstadt 1855. S. Ö. Anm. 13. 

2) S. Mannhardt Germ. Myth. S. 4'.t2. 5U1. 
8) Hannhardt in Zs. f. D. Myth. JY, 438. 
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Deijenigey auf den die leiste Sflbe triflfti ist Eäberhoek und rnnfi 
die andern hasehen. 

§. 18. Ble wüden Leute der grleidilselL-illiiilMlien Sage« 
Sehlnfibetraehtmigeih Wenn vorstehende Unteraachnngen ein 
sticbhaltiges ErgebniA fieferten, so waren die bocksgestaltigen 
Gdster der antiken Welt, Fane, Satyrn , Faune unseren Wald- 
geistem und wilden Leuten, die im Winde ihr Leben ttnBem, 
identisch und da diese von den bocksgestaltigen Komdftmonen 
nicht zn trennen sind, in weiterem Sinne auch den letsteren. Sie 
sind Dämtmm des WcuMtms, wdeke wie ihre mrdist^tm Ver- 
wandten 0, T, in Fddgeisier vhergäim. Wir vermögen dieses 
Resultat in Bezug aaf die Faone und Satyrn noch dnndi einen 
neuen Umstand zn festigen. Wir sahen 0. S. 117, daß dem Pan- 
nus zwei Feste (eines im Februw das andere im Deeember) 
gefeiert wurden, bei dem ersteren fand eine Begehung statt, 
deren Teilnehmer, die Luperci, vermutlieh Faune darstellten, 
gradeso wie Satyrmasken an den Dionysosfesten auftraten. Zu 
Athen erhielten noch in später historischer Zeit die im Poseideon 
(Dezemler) begangenen ländlichen oder kleinen Dionysien und 
Lenäen und die im Elaphebolion {März) gefeierten großen Diony- 
sien in vielfach gewandelter Form die Erinnerung an ein Winter- 
t'cRt und ein Frühlingsfest des Vegetationsgottes Dionysos fest, 
bei welfht n unzweifelhaft einst ebenso , wie hei dem Erntefest 
der Weinlese , die Satyrn als Masken der Pompe eine Rolle 
spielten. Denn offenbar dieser Umstand war die Veranlassung, 
daß man auch die ausgebildeten theatralischen Vorstellungen der 
Tragoedie u. s. w. aut diese Feste verlegte. Wir werden mit großer 
Wahrscheinlichkeit vermuten dürfen, daß besonders in der Jahres- 
zeit, wann die Sonne wiederkehrt, um die Wintersonnenwende 
und Frühjahr (Februar, März, Fastnacht) die antiken wie die 
nordeuropäischen Vegetationsdämpnen gegenwärtig gedacht und 
festhch gefeiert wurden. Unsere Untersuchungen haben schon 
dargetan und werden es noch weiter dartun, daß /«r' e^oyjjv 
die Vegetationsdämonen die ausgesprochene Tendenz zeigen, in 
lebendiger dramatischer Darstellung dem nacli Berührung des 
Göttlichen sehnsüchtigen Volke vergegenA\ ärtigt zu werden. (Vgl. 
Pfingstquak, Maikönig, Wilde Mann ßk. Kap. IV; Erntebock, 
Koggenwolf, Halmstier, Kornkater, Krbscnbär u. s. w.). Schon 
aui dem Emtefelde beginnt in Kordeuropa diese Darstellung, sie 
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setzt sich freier geworden im Weihnachtsumgange fort. So wird 
es erklärlich, wie die Alten dazu kamen ihre Satyrn als drama- 
tische Figuren zunächst des Erntebrauchs, sodann dfiB Mittwinter- 
und Frtihlingafeate« im Gefolge des der Vegetation vorstehenden 
Gottes Dionysos zu schaffen, und zugleich wird es deutlich, daA 
unsere Ilabergti/Se , Klnppcrhöcke und JuUiocke die lebendigen 
Qegenbilder, aus gleicher Wurzel Jiervorgewachsenen SeUauiiicke 
tu den halb hocksgestaltigm Gesellen bilden, deren Gesänge die 
Tragödie ihren ersten Ursprung und Namen verdankt . Ob und 
inwiefern diese Wahrnehmung auch der Aesthetik von Nutzen sein 
und dazu dienen könne , ein tieferes Verstilndnift der Grondkgen 
des dramatischen Kunstwerks zu gewinnen, diese Frage zu er- 
örtern mnB einer anderen Gelegenheit vorbehalten bleiben. Be- 
achten wir, daß in Skandinavien die dramatische Darstellung 
• der Vegetations&öcib« snr Mittwmterzeit im Kampf um das Dasein 
allein den Platz behauptet hat [woneben nur in schwachen Spuren 
noch die Julsveinar, Julbagge (Jnlwidder) , Jolgalt (Juleber) 
bemerkbar sind], während sie in Deutschland zwar mit Schimmel- 
retter, ßrbsenbftr, Knecht Bnpiecht die Btthne teilen, aber die 
Beprilsentadon anderer Komdfimonen (z. B. des Korakaters, Kom- 
stiers, Boggenwo]&) bei glekher Gelegenheit bis auf ganz yer- 
einzelte Fälle zarfli^edrangt haben: so wird durch diese ina- 
logte ToUkommen endohtlich, wie es möglich war, dai aneh in 
Grieehenknd Pane nnd Satyrn auf den ersten Bück sohembar 
eine so yereinzelte Stellung einnehmen. 

Doch ist diese Isolierung wirklich nur scheinbar. Wir wiesen 
ja nadi, dafi die halbroltgestaltigen Kentauren, yielleicht auch 
die Kyklopen, mit Satyrn und Panen in eine Beihe gehören. 
Zwar nur geringe Spuren waren es, welche bei ihnen auf einen 
Znsammenhang mit der Vegetation hindeuteten (o. S. 48. 98); viel- 
mehr drängt sich die Beadehnng zu Wind und Wetter so in den 
Vordergrund, daß man sie gradezu als Personifioationen von 
Wirbelwinden und Stürmen aufisufossen yersnoht sein kannte. 
Allein diese Tatsache steht in keinem Widerspruch zu unserer 
Behauptung. Kein Stfick im ganzen Kreise unserer Unter- 
suchungen ist sicherer begrfindet, als dieses, daß sowohl die 
Baumgeister und WaMgeister (Bk. 42. 43. 149 ff.), als auch die 
Korndämmen im Wetter und vorzüglich im Windwirbel ihr Leben 
äußern. Der vom Donner verfolgte Wirbelwind ist zugleich Baum- 
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elf (Bk. 68. vgl. 0. S. 102). Und auch hei den Korndünionen tritt 
die Windnntur oft so stark hervor, daß sie anl' deu ersteu Augen- 
blick die Hauptsache, der Grundbegriff zu sein scheinen kann, 
wie denn in der Tat der Roggeiiwolf zuerst von diesem Gesichts- 
punkte aus von mir behandelt wurde. Dieses mythische Tier, 
welches in der letzten Garbe drin sitzt, beim Schneiden oder 
Dreschen aus derselben hervorspringt, also Genius des Kornes 
ist,^ läßt in den Redensarten „he rärt {hrüllt) cn Roggcnwulf] 
he fritt asj} Ixotiticuwulf" und in einem von Windstille handeln- 
den Kinderspiel * gradczu nur seine andere Eigenschaft als Sturm- 
geist blicken. Ebenso ist das im Winde umgehende, wie im 
Halme drin sitzende Roggenscliwein von der Windsau auf keine 
Weise zu trennen. Wer aber nur die Sagen von dem im Wirltel- 
winde fahrenden Teufel, dem Sauschwanz, Süstert (Sausteiß) 
Windsau, Duivels zwijntje kennt, gewinnt keine Ahnung von 
diesem Zusammenhang. Die Kornmutter, welche in den Wind- 
tromben daherlllhrt, sieht der fahrenden Mutter und der von dem 
wilden Jäger gejagten Frau zum Venvechseln ähnlich ; diese ver- 
raten durch nichts, daß sie mehr .als reine Windwesen seien. 
Der Volksglaube, so werden wir sagen dürfen, stellt eine enge 
Verbindung des Pflanzengenius und des Windgeistes zu einer 
Persönlichkeit her, in der bald die eine, bald die andere Wesens- 
seite, deutlicher hervortritt. Daneben bemerken wir auch PHanzen- 
dSmonem und Windgeister, in welchen je einer der beiden Fak- 
toren jenes Produktes noob unverbunden verharrte , oder wieder 
aus der Verbindung herausgelöst ist ; im letzteren Falle zuweilen 
nicht ohne irgend ein Stückchen oder Merkmal der emstigen Ver- 
einigung mitzufübren nnd an sich zu tragen. So darf es uns 
nicht Wunder nehmen, daß bei den Kentauren das vegetative 
Element gegen das meteorische fast ganz zurücktritt, und daß sie 
mit Geistern in Verbindung stehen (Lapithen), welche (wie die 
Harpyien) nur im AVinde ihre Wirksamkeit entfalten. 

Die Mythologie kennt theriomorphische Wesen verschiedener 
Art und verschiedenen Ursprungs. Ein Grundfehler bei Guber- 
natis ist es, sie allzuausschließlich als Sonncnapotypome gefaßt 
sn hab^ Siohere Beispiele einer VerbUdüchnng der Sonne in 



1) Huinhiirdt Boggenwolf * S. 83 ff. 
8) Boggenvolf s 8. 16—19. 44. 
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Tiergestalt sind aber z. B. das Sonnenroß,* der Sonnenwidder,* 
der Sonnenhirsch (Solarhj(>rtr), Sonnensohwan, auch wol der gold- 
boratige Eber Fi^b. Wolkenrindcr sind nicht bloß den Indem 
eigen, sondern auch in deutschem Volks<:^]aiiben nachweisbar.' 
Die Sonnenrosse (Alsvidr und Ärrakr) lauten in germanischer 
Mythe ebenso neben der Auffassung des Windes als Pferd ein« 
her, wie die Rosse des Helios neben der roßgestaltigen Uarpyie 
(o. S. 92) in griechischer Sage; ein drittes roßgestaltiges Natur- 
bild ist die Personifieation der Wogen fließender GewUsser als 
Bosse, wenn der Nix als Rofi aus den Fluten steigt, oder in 
Schweden von Tielen Wasserrossen (Vatiihestar) * die Rede ist. 
Neben der Wolke ahj Kuh, der Verbildlichung des Ta^^es oder 
der Sonne als weiße oder bunte Kuh,^ werden auch Wasser- 
welleu mythisch als Rinder (watcrbulls) jq)percipiert,^ was genau 
der Stierbildung der Flüsse bei den Griechen entsi)ri( lit.' Auf 
die Verbüdiiehang des Mondes sei an diesem Orte nicht einge- 
gangen, nocli weniger auf die Veranschaulichung geistiger Begriffe, 
wie Stärke, Klugheit u. s. w. darch Tiergestalten. ^ Wenn somit 
aus sehr verschiedenen Anlässen Theriomorphosen, die in der 
Mythologie eine Rolle spielen,^ entsprungen sind, so haben doch 
känm irgendwetehe andere theriomorpfaische Bildongen eine gleiohe 



1) S. Haunhttrdt, Lettisohe Sonnenmytiieii hi BastieuB Ze. f. Etlmologie 
nnd Antiuropologie VII, 1875, 8. 93—96. 

2) Ebeiulas. S. 243 IF. 310. 

3) MaiHihardt Gr.tt< rwelt S. 89. Gernum. M\ tli. 4 IV. Dio an diesen 
beiden Orten hei^'ebrachtfn nur teilweise zutreffondiu X;uli\vii.se ergänzen 
folgende unmittelbare Zeugnisse. Zu Derenbuxg i,Kr. Halbur.stadt) beißt ein 
leiefate* flocUgea GewftUc Lttmmergevfilk; habm die Wolkenteile größere 
Ansdehniuig, so spricht man tob HimmeUktthen. üni Kremantbuiter (Oest- 
reich) hört nmn statt Lännndu n Kuli „dicKüh' stehn als still" d. L die 
Wolken bewegen sich nicht. Regenw(»lk<>n = Ochsen (Hiiknw Kr. üriinmen 
Kgbz. iStralsund). Leiolite Wolken Schafe, dunklere Kühe, ganz daoklo 
Ochsen oder Bullkater (Görslow Amt Schwerin). 

4) Hylteo-CavaUias mrend oeh Witdune I, 8. 494111 

6) Lettische Sonneninyth. 8. 806. Daher wol die wss^renßisdie Bedens- 
art „Weiß Gott nnd die bunte Kah*' d. i. „Weiß Gott und die sll- 
sehcude Sonne, der allschen'lc Tag. 

6) Mannhardt lierni. M vtli 7 ff. 

7) Preller Griech. Myth.'« I, 44b. 449. 

8) Vgl. Mumhudi QOtlerwelt 8. 17. 

9) Vgl. Hannhardt a. a. O. S. 17. 
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Aktivität im Volks^^lauhen und Volksbrauch aufzuweisen, wie die 
derartigen Personificationen der Wind- und Wetterersclieinungen 
und des Pflanzengeistes. Der strenge Parallelismus und die enge 
Verbindung beider legt nun den Gedanken nahe, daß beide einen 
gleichen Ursprung haben. Es kann die Frage entstehen, ob 
nicht der Glaube an die Tiergcstalt zunächst an und aus gewis- 
sen Erscliciiiungsformen des Windes, zumal des Wirbelwindes 
(schneller Lauf, wiehernder Laut der Trombe = Pferd, Heulen, Bel- 
len des Windes — ITund, springende Bewegung, meckernder Laut = 
Ziege, erdaufwtihlende Gewalt = Schwein u. s. w.) sich entwickelte, 
bei der Verbindung mit den Pflanzengeistem das Produkt mit 
ttbemommen wurde, und bei abennali^er Trennung der Elemente, 
wo eine solche geschah, als Rest der Yercinigong an den Baum- 
und Korndämonen haften ])lieb. Doch ist das vorläufig nur ein 
Gedanke, dessen Beweis oder Widerlegung im jetzigen Augen- 
blicke mir noch verfrüht erscheint. 

Mit größerer Zuversicht darf, ich als Frucht unserer Unter- 
suchungen den Satz aussprechen und für bewiesen erachten, die 
Dryaden^ Nymjjhen, Nereiden, Kentauren^ Satyrn, 
Panc, Seilene, Faune der Alten sind unsere Elbe. 
Von Windgeistem durch Baum-, Wald- und Eomgeister ftthrt 
eine zusanunenhangende Kette von Ueber^ngen zu Berg- und 
Feldgeistem, Kobolden, Zwergen und Mährten. Mit nnsem 
Waldgeistern und wilden M9nnem sind die Pane, Faune, Ken- 
tauren und ihre Sippschaft ebenso eüis, wie die Baumgeister mit 
den Diyaden; und von letzteren leitet eine ganz ähnliche Bdhe 
zu den Nymphen und neugriechisehen Neraiden, deren Umfahrt 
im Wirbelwinde (o. S. 37. 38) wieder an die Windgeister, an Skog- 
snnfVar und an Kentauren ansohliefit Wer erwägt, daB auf 
griechischer Seite das Material der alten Volkssage nur in Ittcken- 
haften Bruchstflcken erhalten blieb, während die Mittelglieder 
verloren gmgen, und wer zugleich die notwendige Verschiedenheit 
der individuellen Ausgestaltung gleicher Gmndgestaltungen in An- 
schlag bringt, wird die Ueberemstimmung mit dem nordeuropäi- 
schen EUengkuben ttherraschend groß finden. 

Wie unsere Wald- nnd Komgeister auf der einen Seite mit 
den Windgdstem in engster Verbindung stehen, nach emer zwei- 
ten hin in Kobolde nnd Zwerge sich verlieren, erweitem sie sich 
nach emer dritten Bichtung zu Dämonen der yon den Phasen des 
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Jahre slaufs bedingten Vegetation überhaupt und nehmen als solche 
häufig das Aussehen von Personificationen der Jahreszeit oder 
bezeichnender Absehnittc oder Momente derselben an. In diesem 
Falle stoßen oder rinnen sit' zuweilen soj^ar mit ähnlielicn Natur- 
bildem des Wassers oder der bonne zusammen. Man sehe spä- 
ter, was von uns bei anderer (Jelegeuheit Uber die sehwedische Korn- 
sau, die Gloso, und Freys goldborstigen Eber, sowie das zu 
Weihnaehten oder Neujahr im Traum erscheinende goldene 
SchwemcJien vorgetragen werden wird. DcrMythus vom Haube 
und nachherigeu Verschwinden der elbischen Hraut ist in altgrie- 
chischer Sage (Thetis) an ein Wasserwesen, im Norden vielfach 
an Waldt'rauen, aber auch an die Valkyren geknüpft, als deren 
letzte, wenn auch tief zurückliegende Naturgrundlage man viel- 
leicht einige Ursache hat die Sonne anzusehen. * Ebenso haftet 
die Erzählung von Selbgetau, Utis gleichmäßig an Kyklopen, 
wilden Weibeni, Nixen (o. S. lOG. 150. Bk. 94). Mehrere Züge 
unserer Waldgeistcr- und Zwergsagen, z. B. die aus dem Acker 
oder See emporsteigenden Kuchen, sowie von den durch die Zwerge 
während der Nacht geschmiedeten Schüsseln und Waffen wird 
man vielleicht anders, als ich es Bk. S. 80 getan habe, aus der 
Soimenmythologie deuten müssen. ' Auch einige der Vorstellun- 
gen^ die in der Legmide des Stephanstages ausgeprägt sind, 
ergeben sich sicher als Somienmythen, ^ während die Gebräuche 
dieses Tages Zusammenhang mit den dem Gedankenkreise der 
Vegetationsdämonen angehi^rigen Frühlings - und Emtegebräuehen 
zeigen (Bk. toa). Unter den Elben giebt sich eine ganze Klasse, 
diejenige der Lichtelfen (Idosälfar) als Personificationen von Licht- 
erscheinongen zu erkemien. Ist aus diesen Tatsachen irgend ein 
Gegenbeweis gegen unsere bisher yoigetragenen Theorien abzu- 
leiten ? Mit nlcbten , sondern nur dies werden mr daran m» fol^ 
gern haben, daß die WM- und Pflangengeister keinestceges 
aM<}in und isoliert aU constante, starr geward ene Arten dastanden 
und dastehen, sondern als halbflüssige Gdnlde inmitten eines 
lebendigen Kreises aus heterogenen Anlässen auf älinliche Weise 
voUeogener mjfüuscher AjgpereegpHoneny welche fortwährend auf 



1) Hannhardt Lett. Sonnenmytfaeii S. 320. 

2) Lett Sonnenm. 101. 108. 321. 

3) Lett Sonnenm. S. 95. 
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einander emwirklen, sich gegenseitig anzogen oder abstießen^ einem 
mannigfachen Ässimilierungs- oder Mischimgsprozesse unterlagen j 
oder zu Neubildungen und Umbildungen nach Analogie vorhandener^ 
Ma<M gewinnender Vorstellungen Veranlassung gaben. Ks ist für 
den Forscher schwer, in vielen Fällen unmöglich, die einselncn Elc- 
menie reinlich zu sondern^ weil die WirUtcMcit eben in einem 
Ineinander rinnen des ursprünglich Verschiedenen ihr Bestehen hat. 

Dies zeigt sich natlirlich noch auftallij^er, wo einzelne my- 
thische Volkssagen durch freie Dichtung zu längeren epischen 
Sagenreiheu mit einander verbunden und verschmolzen werden. 
Wenn irgend eine der von mir vorgetragenen Vergieichungen, 
scheint mir die o. S. 90 if. gegebene Deutung der Phineussage 
in ihrer ältesten Gestalt auf das großartige Naturphänomen des 
Gewittersturms gesichert. Diese Sage muß längere Zeit flir sich 
bestanden haben, ehe die Boreaden und mit ihnen Phineus und 
die Harpyien einerseits in die Argonautensage hineingezogen und 
verflochten wurden, deren Grundstock sich allem Anscheine nach 
aus dem Zusannnenfluß mehrerer auf das Leben der Sonne bezüg- 
licher poetischer Bilder kristallisierte, * und ehe andererseits der 
Name der Boreaden die Attraction der verwandten attischen Sage 
von Boreas und Oreithyia veranlaßte. Denn ursprünglich war 
Zijrrjg, dor. Zavag , der Sturm tvind (Contraetion von Za-i]r7]g, 
Zadiag, d. i. öia - ai'jzrjg. Vgl, drjtr^g II. XIV, 254. täei tcvbl 
KvTCQioi. Curtins Gr. E. * 544) sicherlieh Zt-tr:g Boosaör^g ^ d.i. 
dijTTjg ßoQHo genannt ohne Beziehung auf die Erzählung, daß der 
Nordwind vom Ilissosufer die Orrifhijfa „üic auf den Bergen 
Daherhrauscnde" ^ entfilhrte. Es war dies oti'enbar eine gleich- 
bedeutende Variante der Alythe von Veifolgnng der fahrenden 
Frau, der Harj)yie u. s. w. durch den Sturmgott; wobei wir den 
Uebergang dieses Wirbelwindwesens in eine echte Berg- und 
Waldnymphe (Oreade, Orestiade o. S. 33) genau ebenso beobach- 
ten können, wie beispielsweise bei den weisen Weibern (Bk. 122 ff.). 
Erst später können Zi^ijs und sein Bruder li^alais ^ genealogisch 



1) S. m. Aufsat/ „Lettische Sonnenmythen in Bastian -Hartmanns Zeit- 
schrift f. Ethnologie VII, 1875, S. 281 ff. 

2) Vgl. ävefiog aöv laikuni »vurv. Od. XII, 400. AvifiWP ^ihwfiv iitriu 
"Bm* 0. e. D. 519, ^^-cJUa, ivifioto ^6älla. 

8) Diesen wie läQitneäe, J^ifi^ptClSf 'SatttSs gebildeten Kosenamen wage 
ieh nlelit sn erkiftren. 
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S9 S()]men dieses Paares gemacht seiii. — Aueh der Tbettssage 
fiegt dne Yolksttberlieferuii^ von schlichtester Form zu Gnmde, 
wie €m Held die Wassiermuhme raubte (o. S. 60 iL): Thetts, 
Qitig, QHTIS, [nach dem toh Fiek (Bildnog der grieeh. Per- 
smMniL S. LYI) yoigetragenen (besetze vieUeicht ahgekllrst ans 
KYM0'»ht6, ^lodhtg oder 'YJATO-^tvig i] bewahrt die 
Sltere Form des dnrcl^ Aspiration später ^^emodelten Wortes 
tr^ifi'Si Miümiej Tante; lit. dede, Muhme, Tante; vgl ^c/o^, 
Oheim; lit. dedas Oheim (cf. Cnrtius Gr. Etym. 2. 229. Lobeck 
ad Phryn. p. l). Hier, wie beim Boreaden Ztjit^g steht die 
Bezeichnung des göttlichen Wesens noch ganz auf appellativer 
Stnfei Von der Wärme des Herzens eingegeben war ^ttig zu- 
traulicher Ehrenname, ganz genau dem deutschen Mnome, niuo- 
mila, Watermöme, WasseruiuLme lür die weibliclicu Eleiueutar- 
geister des Wassers,'- und Kornmuhme y lioggenmuhme für deu 
Konuliluioii entspreclieud; während 'r>.Ovg, Name der Oeiiialilin 
des Ukeauos (abgekürzt aus Kvuorr^d^ig, 'AloTr^d-L\;?)y die Alte, 
Nährmutfer , Wasscralte eiue Variation des Wortes Ti'ji/r^ Groß- 
mutter und eine l*arallele zur deutseheu Watermoder , lettischen 
Jurasmufe, Meeresniutter , estuisehen Wete-ema, Wassermutter, 
fiuuisehen Weene - ukko, Wasscralte darstellte. Diese Sage wurde 
durch Association mit dem aus ganz anderen physischen Anre- 
gungen entstande)ieH Mythus vom Kampfe mit deu Ungeheuern 
verbunden, dessen Held (dahin glaube ich jetzt meine o. 8. 53 
vorgetragene Namensdeutung modifizieren zu müssen) den durch 
eine delphische Inschrift bezeugten Namen llr^le- -/.liaq (Curtius 
Grundz. * ^130), d. i. der Weithinberühndc, oder einen ähnliehen, 
abgekürzt Peleus, führte. Die Gleichheit des Anlaufs in den 
Namen Feleus und Feiion veranlaßte die Localisirnmg der 
Gegebenheit auf letzterem Gebirge. Erst die Vereinigung der 
Mythe vom Raube der Wassennuhme mit der nun in Raum und 
Zeit fixierten Heldensage vom Peleus und zugleich das durch 
das siegreiche Vordringen der jüngeren appellativen Form i>fi>ig 
Ihr Muhme bewirkte Vergessen der älteren Form ifi^iig machten 
Gttig zum vuUeu Eigennamen. Und noch weit später, erst in 



1) Vgl. liomcr. äko-avdvri Meerestochter, ^Yitao-avdvn (KallimachoB) 

"Wasscrtocliter , Nereide, 

2> Myth. « 458. 
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F<%e des auägebildeton Epos, entstand der KniÜ äxit Hieti8 im 
Thetideion und am Sqiiasstrande. 

Mit diesen allgemeinen Betrachtungen sei die Untersuchung 
tiber die wilden Leute der griechisch - römischen Sage beschlossen, 
welche einzig darauf hinausging, soweit es möglich, die ursprüng- 
liche Gestalt derselben im naiven Volksglauben aufzufinden und 
durch den Nachweis ihrer Uebereinstimmpig mit nordeuropäischen 
Analogien ins Licht zu setzen. Wir mußten uns dabei versagen, 
die mannigl'achcn , tibrigeus zu großem Teile durchsichtigen 
Sproßformen aulzufUhren , welche die dargelegten elementaren 
Anschauungen im Munde des Volks oder der Kunstdichter ein- 
gingen , wie wenn Tan \'ater des Krotos (Getöse) oder Geliebter 
der Echo genannt, oder wenn die Aelmlichkcit der durch 
Geräusch in Wäldern und Schluchten (die Uuri/.a ycivr^uara) 
scheu gewordenen Heerden mit dem plötzlichen Grauen, der lee- . 
ren Angst und Verwirrung {^oQvßog, lagayo^ //ca/x/yc), welche 
zumal im Dunkel der Nacht kämpfende Heerhaufen nicht selten 
ergreifen und in die Luft treiben, zu Erzählungen Anlaß gab und 
weitergebildet wurde, wie Pan in dieser und jener bestimmten 
Schlacht seinen Freunden zu Hille kam oder die feindlichen Mas- 
sen durch Muschelblasen, Zuruf u. s. w. in Verwirrung brachte. 
Ausgeschlossen blieb auch die Erörterung der mannigfachen und 
immer reicher werdenden Kntwickelung, welche der Character 
dieser Wesen im Drama und der bildenden Kunst erfuhr. Doch 
möchte ich mir hierüber wenigstens einige andeutende Bemer- 
kungen gestatten. 

§. 14. I)ie antiken Wildleute in der Kunst. Schon im 
homerischen Zeitalter hatte der griechische Volksgeist, insoweit 
er in der Poesie sich offenbarte, die Stufe der Naturreligion Uber- 
wunden; seine Götterwelt ist von ideellem (J ehalt durchdrungen, 
besteht aus wesentlich ethischen Gestalten, in denen das phy- 
sische Substrat, welches ihren Ursprung bedingte, oft wenig oder 
gar nicht mehr deutbar, vom Gemeinbewußtseiu sicher nicht 
mehr verstanden, nur als elementare Bildung noch fortdauerte. 
Jeder historische Forts(;liritt war zugleich ein Fortschritt zur 
Humanität, vermehrte den au Wert steigenden Gehalt der geistigen 
Beziehungen, welche an diese anthropomorphischeu Weseu sich 
knüpften, bis sie schließlich zu Grunde gehen mußten an dem 
Widerstreit der in ihnen lebendigen Idee mit der Eierschale ihres 
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physisch »geistigeD UrsprUDgs, die sie nnabstrcitbar mit sich 
heruMizatragen verurteilt waren. Erst iKtclulrm der Werdeprozeß 
der olymphclmi (iotthntnn in dt r Hauptsadie läng^ vcruber war, 
traten die Pane, Satyrn, Seilene, Kentauren ^ die im vh'dirm 
Volhf^tßauhcn weit treuer den Zusammenhang mit der poetischen 
NiifurauficlinHung bewahrt hfftten, nhcr difib- Icerrr an (fdst'ufrm 
Inhalt geblklrn tcaren^ in äen städtischen KuU und in die LUc- 
ratur ein. Gewisse rmanoii vergleichbar erscheint es, daß erst 
tausend Jahre nach dem Beginne einer deutschen Literatur die 
Gestalten des wilden Jägers, der hoclizeitteierndeu Zwerge, des 
gcmsenhUtenden Herggeistes durch Bürger, Göthe, Schiller aus 
den Tiefen der l»is dahin unbeachteten Volkssnge in die Poesie 
eingetHbrt wurden. Eine notwendige Folge des dargestellten Ver- 
hältnisses war eSi daß die wilden Leute zwar an dem Prozesse 
der Vergeistigung teilnahmen, aber fortdauernd in weitem Abstände 
hinter den Olympiern znrtickblieben , und mit wenigen Ausnah- 
men ^ niemals zu so lebendiger, freier und individueller Oharac- 
teransbildnng gelangten , wie diese. Gleich unseren Kobolden all- 
zusehr mit dem Gewichte der Materie behaftet und doch yoU 
Anspruches auf religiöse Verehrung ließen sie durch das Erbteil 
tierischer Körperteile den Gontrast mit dem Adel göttiieher 
Wesenheit als Komik empfinden, und empfingen daher großenteils 
in Diehtnng und Inldender Kunst als Beigabe ihrer Eigentttmlieh- 
keit eineü Zug von Sehalkheit, Ironie oder Humor , der im Kul- 
tus und naiven Glanben der L^ndleute — wie noch Longus zeigt 
— natfirlieh nioht oder wenig hervortritt. Zwar in einigen dun- 
keb Beminiszenzen dauerte die Kenntniß der objectiven Natnr- 
anlüflse fort, welche die Bildung ihrer Gestalt im Volksgeiste 
beeinflußt hatten, doch im allgemeinen verdichtete sie sich zu 
Spiegelbildern der wilden ursprünglichen, von der Herrschaft der 
Kultur gebändigten und unterworfenen, aber noch nicht veredel- 
ten Natur als Prinzip,' weiterhm wurden sie zu ideellen lypen 



1) Vgl. Cheiron, der einzig dareh die im Epos gegebene BoUe als Bet- 
ter des Pelens und die dadurch hervorgamfene AoffiMsnng als immdrarog 

KfvTdVQtav von seiner Sippe getrennt und mit der aui naDnigfaeho Weise 
fruchtbar gewesonon Triobki'aft zu ethischer Veredelunpf ausgerüstet wiirdo. 

2) Nicht iinzutn iTencl sind St-hellings Benu.ikiiuf^eu (Piiilüsiji'liic der 
üffeuburung. Werke II, 3. 185ö- 8.438.43^.437); „Silcuos ist iliw luild 
und zahm gewordene, eben darum seiner selbst bewnftte und sieh selbst mit 
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jener auch im höchsten Kulturleben nie aussterbenden Menschen- 
gattung, welche, von Naturkr«aft strotzend, die Schranke der 
Sinnlichkeit und des niederen Geisteslebens nicht zu darchbrechen, 
in das Beich der Ideen and wahrer Humanität nicht rorzadringen 
vermag. Sie dienen deshalb den Vertretern der letzteren als 
Folie; so die Kentauren als Barbareü dem Heldenideale (vgl. die 
Metopen des Parthenon u. s. w.), die Satyrn, Pane. Sellciio dorn 
Dionysos und seinen Mänaden. Was veredelte Menschen begei- 
stert, weckt ihnen nur sinnliches Behagen (vgl. den Faun Bar- 
berini). Oft sind sie roh, feige, gemein, immer nur auf ihren 
augenblicklichen Nutzen bedacht (vgl. d. Kyklops des Enripides) ; * 
nicht selten auch behende, aufgeweckt, lustig, munter in Ein- 
fällen, in ländlichen Scherzen, dabei lüstern, üppig, einem Teile 
nach gntmtttig, wolgefäUig, freundlich, aber zeitlebens an den 
Spielen, Tändeleien, Vergnügungen d^ Jugend haftend. Diese 
Menschenart fbhrt die Kunst Tor, wenn sie in jugendlieher Freude, 
unerfahrener Lüstemh^t und Neugier hier eüien Satyr mit unend- 
lichem Appetit die süße Traube kosten, dort em Faunchen die 
Nymphe belauschen und haschen, einen anderen mit kinduchem 
Vergnügen die FU$te blasen läßt So offianbaren Maler und Büd- 
hauer Gestalten dieser Art yon großer Schönheit Aber indem 
sie hier ein Schweifchen, dort em Hörnchen sprießen, ein spitzes 
Ohr lauschen, die Zunge Ittsten kssen, und jene Wesen dadurch 
schon ihrer Art nach zum gaukelnden Sprunge, zur lüsternen 
Fröhlichkdt gemaeht zeigen, zeichnen sie dieselben zugleich ans 
als der reinen Menschheit nicht ganz würdig. Unser Auge würde 
vielleicht nicht beleidigt, wenn ein ffom mensehUeher Jüngling 
mit einer Nymphe scherzt, das Auge der Griechen ward es. 
Die Gestalt eines Jünglings war heilig, aber ein Satyr durfte so 
seherzen und tändeln. Diese oharacteristische Unterscheidung, die 

Iroüiii betrachtende wilde Prinzip." „P^in, das InwohnoDde dir nun f^ewor- 
denen beruliif;ten Natur, jenes unsichtbar Webende, das der Mensch in dt-r 
Stille der Wälder, iu dorn Schweigen der Fluren um sich empüudet, eben 
dämm vorzüglich der Gott der Landleute, der Hirten und aller, die in freier 
Natur ein einsames Geschäft Tenriohten. Es ist der nicht mehr geftlrelitete, 
mild gewordene, dessen ehemalige Wildheit eben darum nur noch gleichsam 
scherzhaft, mit Ironie dargestellt wird, wie er selbst durch seine Ironie alle 
Götter ergötzt." ..Die Satyri und Tityri stellen das Bild jenes i'^f/o/wiföf 
C'/v dar, jenes tieriihnlichen Lebens, von welchem die Menschheit durch 
Dionysos befreit wurden.'' 
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Begierden solcher Art gleichsam an die Grenze der menschlichen 
Natur rückte, war liöclist sittlich gedaelit, und die reine mensch- 
liche Natnr, insonderheit der menschliche Jüngling ward durch 
sie hoch geehrt. 

Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgangen sein, daß ich 
in den letzten Sätzen , großenteils mit seinen eigenen Worten, 
wenig beachtete Gedanken Herders (Briefe zur Beiorderong der 
Humanität, Samml. G. Br. «9) wiederhole, an wcldie zu erinnern 
nieht ganz überflüssig schien. Man vgl., was derselbe a. a. 0. 
über die Scilone, Kentanren nnd Kyklopcn ausfuhrt. Wie die 
Kunst den Uumanisierongsprozeß weiterflüirte, indem sie Seilene 
uid Salym, endlich sogar die Pane immer weiter vermenschlichte 
ond ins Schöne verklärte , aber trotzdem den angedenteten Gha- 
racter nicht austilgte, dies za erörtern liegt außer unserer Auigabe. 

Es ist nun bemerkenswert, daß auch der nordeuropäische 
wüde Mann insofern eine den wilden Leuten der griechischen 
Sage analoge Entwickelung durchgemacht hat, als auch er in der 
Kunst und Heraldik des Mittelalters zum Typus der dureh Ritter- 
tum mid edle Weiblichkeit bezwungenen rohen Kraft geworden 
ist (Bk. 339), wie denn auch seine Darstellung als Maske bei 
Festlichkeiten , höfischen Schaustellungen z. T. auf diesen Gedan- 
kenkreis hinauslief. Nur in seiner völligen Loslösung von dem 
Boden der hetsohenden Yolksreligion und in den Gesohicken der 
mittelalterlichen Eunsligeschichte li^t es begründet, daß er sich 
in eine abstracto und abgeblaßte Allegorie verflüchtigte nnd niciit 
za der mannigfaltigen und lebensvollen Charaeteristik gelangte, 
welche die Qestalten seiner antiken Gesdüechtsverwandten in 
immer steigendem Mafie erfuhren. 



Kapitel IV. 

Erntemai und Maibaum in der antiken Welt. 

fc?. 1. Ernt4^mai und 31uibaum in Nordeuropa. Dryaden 
sind die fischen CJcgcnbildcr der deutschen liaumgeister. Die 
Oreaden, Kentauren und Kyklopen, sowie die Sippschaft der 
Faune, Satyrn, Pane, Seiiene und Silvane entsjirechen ihrem 
Wesen nach vollkommen nordenropäischen Widd^,^eistem, in denen 
allmählich der Hegriif der ßaumseelc sich nahezu bis zur Unkennt- 
lichkeit verliilehtij^t, oder gegen PiTsoniticationen von Wettererschei- 
nungen als Lebenfläuderung dieser DUnioncn fast gänzlich zarttck- 
tritt. Die sonstigen mythologischen Gebilde, welche wir im ersten 
Baude dieses Werkes als Ausflüsse oder als bald nalies bald ent- 
fernteres Zubehör der Vorstellung Baumpsyche erörterten, hat- 
ten unter den Völkern des Altertums ebenfalls Vertreter. Auf 
den iinchstchenden Blättern sollen zwei derselben, der Erntemai 
und der Maibaum , einer eingehenderen Betraehtong unterzogen 
werden. 

Auf dem letzten Erntewagen pflegt man im wesfliehen 
Deutsehlancl und dem grDfieren Teile Ton Frankreich einen grü- 
nen Saum oder Battmeweig heimzafahren, der mit hwUen Bändern 
oder Papierstreifen, häufig auch mit iarbigen Hals- oder Taschen- 
tOehem, sowie allerhand Kleidnngsstttoken (Bk. 192. 193), mit 
allen mOgliehen Getreidearten, Nüssen (Bk. 195. 199. 205), auch 
wol Aepfetn, Birnen^ Bhmen (Bk. 205. 204. 201 Anm.), Kuchen 
oder anderem Backwerk, JEiem, verschiedenen Confitflren (Bk. 
200. 202. 203), zuweilen sogar mit Wurst, Sehinken, Tabacks- 
roUen, Bingen, Nadeln (200) behangen ist Nicht selten werden 
auch Has<Aen mit Wein (Bk. 203. 204. 205. 200) oder mit 
Bierkrügen an diesem Baumzweig befestigt, welcher die Namen 
Jtfo», Erntemai, Harkelmai, bouquet de la moisson^zu ftlhren 
pflegt Er wird häufig während der Ernte auf dem abzumähen- 
den Aekerfelde selbst eingepflanzt Bei der Ein&hrt prangt er 
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inmitten deijenigra Garbe, welche guletg^ g^nden oder mUM 
aufgdaden wnrde, oder ohne diese anszeichnende Stelle auf dem 
mit den letzten Garben einer bestimmten Fmehtart oder der 
gesammten Ernte heimkehrenden Fuder^ oder man läßt ihn, mit 
einem Kranze geschmilckti dem Wagen vorauf tragen ; oder es 
sitzt ein Eneeht oben auf dem Fader und schwingt den mit Kranz 
nnd Bändern rerzierten Tannenbanm in der Hand (Bk. 197. 209. 
192). Zn Hanse angekommen wird der Emtemai ?om Hauswirt 
feierlich empfangen und an der Einfahrt der Scheune, Über 
der Tut oder dem Tor, an Dach, First, Giebel des Hauses oder 
der Schenne, unter dem Bauchfang des Herrenhauses, vor den 
THren, oder auf dem Komschober (Bk. 197. 196. 202. 205. 204. 
206) aufgesteckt, und verlleiti hier ein ganges JähTf bis sein 
Nachfolger ihn erseiet. Was bei diesem Wechsel mit den alten 
Haibflsohett geschieht, darttber bentze ich keine Angaben. Wie 
aber die ihnen entsprechenden am Palmsonntage oder Maitag 
aufgepflanzten Maibttsdie bei Gelegenheit ihres Austausches nach 
Jahreisfrist an manche Orten feierlich verbrannt werden (Bk. 566), 
werden auch sie ehedem auf diese Weise, nachdem sie ausge^ 
dient, dem profanen Gebrauche tHr immer entzogen sein. Der 
Erntemai und die ihn einbringenden Arbeiter werden sodann 
(es ist dies ein Regenzauber) mit Wasser begossen (Bk. 11)7) oder 
mU Wein besprengt (Bk. 194. 207). Heim Aufstellen und Ein- 
fahren des Maibusclies lassen die Arbeiter ein lautes eigentüni' 
Hohes Jauchzen oder Grjuchw, das häufig eher wie ein Klage- 
geheul klingt, hören (Bk. im. -202). In Form eines ein- 
fachen grünen Busiches oder Baumes^ der auf der letzten Fuhre, 
oder in <ler letzten Garbe steekt , ist übrigens aiu h im östlichen 
Deutsehland der Erntemai viel häufiger zu belegen, al« ich früher 
annahm. 

Die vorstehenden Gebräuehe beziehen sieh auf die Einbrin- 
gung der letzten Fuhre irgend einer Frucht. Eine etwas andere 
Form nhnnit die Sitte bei dem ih-r Kincrntung aller Früchte fol- 
genden aUfjcmcimn Erntvft^sic im Sj)ätlieii)ste an. In Chlumetz 
Kr. Gidin in Böhmen z. B. ladet der (»utsherr l)ci Ueberbringung 
der aus mehreren der allerletzten Seliwaden der ganzen Jahres- 
ernte vei-fertigten großen Garbe, der ,,Baba/' die Arbeiter auf den 
nächsten Stmntag zum Erntefest ein. Dann lilBt er auf einer 
Wiese eine hohe, glatte ätaage (Abschwächaug des grilnen am 
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Stamm beschälten Baumes. Bk. 169) in die Erde stecken mid 
mit wertvollen Sachen als Uhren, Kleidern, Geld, Hüten, s^de- 
nen Tttchem behängen und die Arbeiter danach Mettem. An 
yerschiedenen Orten findet dasselbe au einem weiter hinausge- 
schobenen Zeitpunkte mich der Ernte oder an dem mit der Kirch- 
weih verbundenen allgemeinen Erntedankfest im October oder 
November statt. In vielen Dörfern des Königreichs und der 
Provinz Sachsen geschieht die Ani'pflanzuiig dieses Maibaums 
im Ausgang Septcnilicr oder Anfang October, man schmückt ihn 
mit bunten Bändern , Tüchern, Kleidern, Kuchen, Obst und stellt 
einciL Wdtlauf danach an (Bk. was damit übereinstimmt, 

daß in manchen Gegenden nach der als Konidämon (Alter, Korn- 
stier u. s. w.) benannten resp. ausgestatteten letzten Garbe die 
Schnitter um die Wette laufen (Bk. .'iüG). 

Bis ins Einzelne hinein lieli sieh der Ernteinai als eine Ahart 
des „Sommers" (Bk. 156) oder Maibaunis nachweisen (Bk. iosff.), 
welcher, beim Erwachen des FrühUngs ans dem ergrünenden 
Walde geholt, ndt bunten Bändern, Tüchern, lidckiverh, FJern^ 
Weinflaschen geziert als Lehensbaum der Gemeinde auf dem Dorf- 
platz oder einzelnen Personen vor der Tür oder auf dem Dach 
ihres Hauses aufgesteckt und hier längere Zeit, meistens ein Jahr 
bewahrt (Bk. KU tf.), vorher mehrfach inmitten einer griWkneu An- 
zahl von Trägern kleinerer (jrüncr Zweige in (jabcnsammchidem 
Umgang von Haus zu Haus getragen wird (Bk. 162). Sofern 
aus den Gebräuchen selbst auf die ihnen zu Grunde liegende 
Idee ein Schluß gemaclit werden kann, stellen der Maibaum und 
P>ntemai das der Pli;inzen\yelt einwohnende Numen, den Genius 
des Wachstums, öi'yauig av^ifii/.t] dar. Daher rührt die Aus- 
schmückung des Baumes oder Zweiges mit allerlei Früchten und 
Gebäckcn, daher die Aufrichtung als Amulet an Haus oder 
Scheuer (Bk. 211 fS.). 

§. 2. Die Eirosioiio nnd das I*yanepsieiifest. Dem nord- 
europüischen Erntemai entsi)rach - fnst könnte man sagen, mit 
photographischer (Genauigkeit — die Elrcsioue der Griechen. 
Ein paar gelegentliche Anspielungen des Aristophanes (Equit. 7'2\). 
Vesp. 398. Plut. 1054) gewäiircn die ältesten Zeugnisse für den 
Brauch. Ihnen verdanken wir, daß die Granmiatiker der alexan- 
drinischen Periode ( Cummentatoren und Ijexilogcu) mehrfach 
einander ergänzend oder berichtigend, aus der Literatur der 
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Atäudegraphea und Heortologen einige aasflüurlidiere Notizen 
darttber zusanmientnigeny welche jedoch nur in den lückenhaften 
AttBzIigen teils der Historiker und Lezioographen der römischen 
Eaiserzeit, teils der byzantinischen Aristophanesscholiasten des 
4. — 5. Jahrhunderts durch Yeinuttelung der späteren Scholien- 
Bammlnngen und der Wortschätze eines Photius, Harpokrationy 
Hesych, Saidas u. s. w. auf uns gdkonnnen smd. So wenig es 
noch möglich ist, jedes einzelne Stttck in dieser Fttlle von Scho- 
lien und Glossen ihrem ersten Verfasser zurttckznstelleh und in 
ihrem gegenBcitigen Verhältniß genau zu bestimmen, lassen sich 
doch unter ihnen mehrere und verschiedene literarische Ueberlie- 
femngeu mit Sicherheit aussondern und z. T. bis ins fttnfte oder 
vierte Jahrhundert v. Chr. zurttckverfolgea 

Wie andere Völker (hn Altertum u. A. die Hebräer und 
BOmer) bedingen die Griechen ein zwiefaches oder dreifaches 
Erntefest, nämlich ein Fest des Emtebeginns im Anfang der Ein- 
heimsniig der ersten reif gewordenen Frttchte im Hai, sodann 
ein zweites Erntefest nach Beendigung der gesammten Getreide- 
ernte und nach dem Beginn des Dreschens zwischen Ende Juli 
und Anfang September, endlich zwei Monate später ein allgemei- 
nes Dankfest fär Bergung sänuntlicher Korn-, Obst-, Wein- 
erträge des Jahres, dem dann noch zuweilen gegen die Zdt der 
Wintersonnenwende im Dezember eine Wiederholung des letzte- 
ren (vgl. z. B. die Gonsualien, Satumalien und Opalien am 12., 
15., 17. — 21. Dezember in Bom) folgte. Nach diesen Festen 
waren mehrfach Monate benannt, so im joniseh- attischen Kalen- 
der in Athen, Delos, Faros, Tenos nach dem Früherntefeste der 
Tharyelidn (Mai — Juni), nach dem allgemeinen Erntedankfest 
im October — November der Ptjane2)»idn (Athen) oder Kyanepsion 
(Samos, Kyzikos). Bei allen genannten Völkern wiederholt sich 
die Erscheinung, daß diese Natnrfeste in einer verhUltnißniäßig 
jungen Zeit zu Gunsten einer ethisch -historischen Aul'lassung 
umgedeutet und in Erinncrungstage eines sagi;nliaften Erciirnisses 
der nationalen Urgeschichte verwandelt wurden. ' Athen hatte 

1) Dieselb« Erediemiing, welche n. a. auch bei dem liebriUsdien Prtth- 
erntefest (Pcsach) und herb3ti^cbenl Erntedankfest (Laubhfittenfest) zu Tage 

tritt, und der AusHuß eines weitgToifenden p.syt liül'tgisrlicu GcHctzos ist, wie- 
derholt sich in nordischem IJraucho. Die Kidner Holzt'alirt wurde als histo- 
rischer Gedenktag des erdichteten Sieges eines röuiisi;hen Statthalters Marsi- 
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(wahrscheinlich erat in der Epoche lebhaft angeregten attischen 
SelbstgefthlB gleich nach den Peraerkriegen) die beiden Ernte- 
feste der Thargelien and Pyanepsien mit dem Andenken an den 
(mythischen) Zug des Theseus nach Kreta yerschmolsen, und diese 
Beziehnng spielt selbsverst&ndlich eine bedeutende Rolle m den 
späteren Berichten , ans denen wir jene Feste kennen lernen. 

An einem der ersten Tage des Pyanepsion fand die Bcj^ehunj; 
der Osehoplioricn statt. Sie bestand '/iinäelist aus einer leieriieheu 
Prozession. An (hr S)iif.:c, dfs (lions, der tiir die Gelegenheit 
geeignete (oschopliorisciie) Lieder sang, (i'nxuni ::iv(''t in ivrihJ leite 
Stola (jrhnllti: Ji'imjliniic (yjtia yvvifly.ctQ hj lohoui vat), ivrlrlic einen 
mit reifen Tmuhcn hcitdnyenen lUhinjcif/ (/Itjia duAi-lov /.oiil- 
Corttg utOTov ti xUü.vn' ioior(oi>) IriKji n. ^ AnHerdein fand ein 
WettJauf von Ri)lieben aus den reielisten und voniehiiistvii Fami- 
lien* statt. Jede Phyle stellte dazu zwei »Söhne iioeli habender 
Eltern. Die liäufer tränen. fnieldUrladenc Jirhen, und wer siegte, 
erhielt einen aus Wein, Oel, Honig, Mehl und Käse liereitetcu 
Fünftrank und durfte am Komos des Chores ti ihiehmen. Als 
der Ausgangspunkt bei<ler Festakte wird ein Üionysostcnipel, als 
das Ziel das Heili|^-tum der Athene iSkiros im Halen Phaleros 



liust der Erfurter Walperzng als Erinnening an die Zerstörnug IMenat- 
bnrg gefeiert (Bk. 375. 876). Ebenso beliebt war die itiologisehe Ericlärang 

der Yulk br&uoho aiis der heiligen Ooschicbto. Die j^nftiehtnng des Maibaums 
vor den Haustiiron aiu Ai)Ostcltag ' dos h. Philiiipns (2. Mai) gab den Rumä- 
nen zn iolirciidor Li'gcndo Veranlassuiii;. Als dio Judrn St. .laoobut;, dessen 
Fest auf den ersten Mai fallt, entlmuptet hatttii, wollten sie an St. Philip- 
pus ein Gleiches tan. Ilir Vurhaben ward jedoch za Schaudcn, weil der 
Bamn, den man als Erkennnngszeichen Tor sein Haus gesetst hatte, Tags 
darauf vot allen Tfiren Jerusalems aufgeschossen gefunden wurde. W. Schmidt 
das Jahr u. s. Tage. Hermannstadt 1866 S. 13. Hiezn vgl. die Erkl&rung 
Adventbrauches o. S. 188 Änm. 

1) Proklu.s Chrestoni. bei Pbotius bibl. c-. 239 p. 322. Hermann G. A. 
§.:')(;, 10. 11. riiitari-li. Tlics. 2.'» . rzüblt , Tlirsi us liabo zwei <b>n Mädchen 
möglichst älinlich giiuachte Jiniglingi' jnil sich nach Kreta geführt: ^Tttl 

2) Hesycb. s. o. oiayoif öniH. 

',)) ArihtodiMiiiis //n<)i'o()r III bei Atheuacus XI, G2, p. 1111. Din- 
dorf. Prokl«>s a. a O. Herumnu G. A. §, 5ü, 11. 
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f^enaniit, neben welchem ^ offenbar hicvou, eiu Platz den isamcu 
OöC'hophüritMl tiilirto. • 

Eh blcil)t uuiiowili, wie das V'orliältnil^ l>citler lie^ehungen 
zu (lenken sei. An> walirseheiiiliehsteii ie(i()eh ging der Wettlauf 
voran , ivchlur iibtr die Ttibiahmc (.tut lixtzmjc entschud (yxu ^ 
r{/.i\(ii'.^ . . /.(futulti iura ynonr. Atlien. a. a. U.); der Austeilung 
des Fiinltranks und dem damit verbundenen Trankopfer folgte 
sodann die l*omj)e, der P\'stznii: seihst, der seines heiteren Cha- 
rakters weisen und, weil er ja dem Dionysos galt, bei Athcnäus 
als Komos bezeichnet ist. ilcrolil mit bekränztem Stabe 

scliritt roniuf, Jiht^tr i/un die beiden Jii)i;ilti/(ie tu weiblicher 
IVarht . sie allein trugen Jetzt, in der Prozession, die Kebzweige, 
ütlcr größere als die andern und hießen vorzugsweise Osehopho- 
ren ; endlieh die übrigen 7 »Sieger des voraiii^egangenen Wctt- 
kaniples, sd daß alle !<• Phylen vertreten waren und ildiiurrh die 
l^('lirlit(i(f/ 'ds i'inc zum lIi U tirinei)irr Hilyiji rscliaft augt sf eilte 
r( li(ii<isc IfdiidliiiKi rh(iraldn i.<iuirti. \'oni Augenblicke der Liha- 
tion an ertünte der Kuf: FJfh>i ! Ja! Jn!, unter dessen fortwäh- 
render Wiederholnng der Umgang sich der Stadt zuwandte " und 
wahrscheinlich am Tempel des Dionysos sein Ziel fand. 

Um die nämliche Jahreszeit, möglicherweise am nämlichen 
Tage, nnd zwar am siebenten Pyauepsiou hatte der Umzug mit 
der £n*e8tone statt. AußcM- einer, wie es scheint, offiziellen Pro- 
zession sum Apollotenipel fanden private Umzüge statt. Auf die 
letzteren bezieht sich die bei Porphyr, de abstinentia II, 7 aus 
Theophrast und in den otFenbar auch ans letztcrem stammenden 
Schol. Arist. Equ. 729, Schol. Arist. Plut. io5l erhaltene nur 
sc]iein1)ar widersprechende Notiz, die gottesdieustliche Begehung 
gelte dem Helios imd den Heran, ^ die sich ganz einlach aus dem 



1) Hesych. 8. v. äa^otp^oiov. 

2) Diese Darstellung ist auf den sicheren Bflekscblnß ans der &tiologi- 
scheu Legende bei Plutareh Thesous c. 22 gegründet ; Proklos a. a. 0. ist 

nnrichtig oder un Lonau. 

oj Porphyr, tlc ubstiu. II. 7: (>t^ uKorrnfh' finxt- xut i) '_l!h'jr}\On' fri 
xtu vir SiHotnyii Jiounii 'jlkior xiä 'iinoty. Jlonjiti'n •/än i-O.ia/ioc. u^ixo- 

vi'.' H I i*i /s 

<Tt/s' tjil 71 r(itjviv)i' ij-'tjtini:^ ^ oa/inic, <)«Cs [l. itkumliorii'^ j uiinu'y.i/.a, y.niHnt, 
ntQoi', nidaO^fi, iiyi,itjuu( idtv(tu)y ,tt iilimv xttX XQid-twav (f O^oig, d(f{)u<ntatu, 
X'^QOS' Schol. Arist Eqn. 729: ITivtpeifftoif xai Ba^tiKois 'liUip aml 
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Umstände erklärt, daß ein gottesdienstlieher Akt bei einem 
bduunnten Heiligtum in der privaten Pyanepsien- wie Thargelien- < 
feier nicht vorkam, ApoUo aber, den in seiner Eigenschaft als 
frttchtereifenden Sonnengott die Prozessbn yerheiliehtef seit der 
Zeit des Aesehylos nnd Enripides ganz gewdhnüch mit Helios ÜOr 
eins gehalten wurde, während die Analogie des sogenannten 
homeiisehen Eireslonejiedohens y. 4 — 5 es als eine naheliegende 
MOgliohkett erweist, daß in attischen Gesängen bei dieser Gele- 
genheit Hören nnd Chariten gefeiert wurden, ^mit konnte em 
Schriftsteller, der im Augenblick nur die privaten ISresionen im 
Auge hatte, ohne groBen Verstoß gegen die Wahrheit, statt Apolls 
Helios und die Hören nennen. 

Ueber die Öffentliche Feier belehrt uns jsme Ueberiiefemng, 
welche durch eine unmittelbar und unverkfiizk ans dem Original 
oder wahrscheinlicher bereits in einem Auszüge von Eustaihius 
EU IL XXTIT, p. 1283, 6 und Suidas s. v. dneammj ttberkommene 
Glosse des Bhetors Pausanias, der sein rhetorisches Lexicon unter 
Hadrian verfaßte,^ sodann durch die Glossen ftvctvoipta (resp. 
ftvaififpia) bei Haipokration Heisch, dQeatmtjf E^mol. Magn., 
dHaxov Si.liysTaif Eustath. a. a. 0., Suid. v. ÜQ&ruAmjf endlidi 
durch Plutaichs Theseus Gap. XVm u. XXH vertreten ist Plu- 
tarchs und seines Zeitgenossen Pausanias gemeinsame Quelle 
stellte bereits die Aussagen mehrerer Schriftsteller vergleichend 
zusammen; was letzterer Uber den Ursprung des Eiresione- 
gebrauchs bei Unfruchtbarkeit aus Erates, die Farallelstelle im 
Etym. Magn. s. v. eiQ€aiuvi] (s. u. S. 219 ff.) ans Ljknrgos meldet,* 



xQ€ft6fftv. iS^ifVTO dh T&v &aiJL&p «1 m^t. Ct Sebol. Aiist Plut 1064: 

TTufthg T (i 71 noxm fi Xf-yii hr u äxootSnvn x«i raOra Tino rtuv (hvnojv xot- 

-'s /. XS S SS 

(Kocfi. X((T(( TI (V^ / orjo T ijoi or /inng << n (»t qoti ijv ).iuov ticvtu inaiovr. 
Hcmsterhuys bciucrkto, datl r« /i(iox(iitiXtyfitv(( üxQÜiHiifvu als „aute recen- 
aiti et enamerati fraetaa.** nicht als „illa prima eleota frngnm 
gen er a" aufsafasaen, und daß dieser Ausdruck bei Theophraat sich auf die 

uns von Porphyrios orhaltenc Aufzählung bcziolic. Für die Zusainmcngehö- 
rii^keit boider Fragment«' bei Porphyrius und im Schol. Allst spricht audi 

das in beiden Stücken gebrauelite Präsens. 

1) W. Kindlleiäcb do Pausauiae et Aolii Diouysii lexicis rhetoricis. ße- 
giom. Pr. 1). 10. 

2) S. öauj^pc in Ürator. attio. Turici ItxiU, p. 272. 
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sieht enteier mit Uebergehung dieses Namens m dem Vorberigen. 
Die erwBhoten Glossen aber verraten denselben Ursprung, wie die 
E. B. bd Harpokralimi dnroli die Artikel irgcoaSna, nHoofog n. s» w. 
vertretene Klasse, in welcher nns der Redner Lykurgos (xoro 
MtvBoaiyjiov , ictqi iegeiag n. 8. w.) nm 340 v. Chr., die Heorto- 
logen und Atthidenschreiber ApoUonios ans Acbamae, Demon aus 
Athen (jcagl &vaiüiv) um 306 y. Chr., Krates ans Athen, jrtQi 
ttäv ^Ad-rivr^ai dvaißv) als benutzte Gewährsmänner entgegen- 
treten. Wenn wir nun einigen Gnind ha})en zu vemuitcn, daß 
diese Glossen dureb Ciceros Zeit{;enosscii iJ>idymus in die lexiio- 
gisehc Literatur kamen, dieser aber lür sie ebenlalls schon eine 
eine ältere Seliritt exeerpicrtc, so wird bei letzterer nicht ohne 
Wabrseheinlielikeit an die Atthis des Isterj eines Sklaven dann 
Freundes des Kalliniaehos (zwischen 248 — 22 \ v. Chr.), eine 
Compilation der Aiii^aben verschiedener Autoren Uber attisclie 
Altertümer, gedacht werden dürfen, die Gilbert^ als unmittelbare 
Quelle des plutarchischen Thescus zu erweisen einen höchst 
beachtungswerten Versuch g'cmacht hat. Ans ihm muß denn auch 
die Glosse des Pausanias ;;c'flosscn sein. Istcr aber folgte in sei- 
ner Schrift vorzugsweise der Atthis des Pliilot'horos ^ (zw. 320 
bis 2r>0 v. Chr.), indem er aus andern Schriftstellern, zumal den 
übrigen Atthidographen , eine Anzahl ihm g-elänfiger Notizen in 
sein Werk aufnahm. Cap. 22 des Theseus (Oschoi)horien und Eire- 
sione) beruht aber nach GiUtcrt entschieden seinen» llauittteile nach 
auf Phiiochoros. ^ Da aber dieser sich ohne Zweifel vielfach ohne 



1) Philolofe'us XX.XIII, ist;;, S. 47 — 50 

2^ ireher <1. s. Böc-kh. Beil. Akad. d. Wis.s.'ii.scliiilt fl. Pli. Kl. ISÜ, 
1 —30. CJillnrt a. a. 0. 53 ff. Vgl. M. Haug die (Quellen riutarcliä, Tübin- 
gen IBn.S, 8. 14. 

'6) u) Pausa uia6 bei P^u-statli. ad 11. XXII, ]>. 12S3, G (cf. Saidas s. v. 
ttgeatt&vijji *E» Sk toi£ JUavaaviov xitzat TaHrtt' ei^iaitörtj , iHtllds fkaiag, 
iare/ifiipos i^Vf i^osxQifiaftivove ^mtpogove tx y^s »u^oi$' TO&rov 
ixtp^Q^ jittTs Afttpt9tdiis *tä rfd-tfai ngd O^vfjüiv roO linöliMVOS tt^& iv Totg 

nvttvtxpi'oi^- X^yfTui yH{t, <f T]ai, Gtja^n, ÖTf fig Kqijttiv JtnXtt , TiQosaxovxa 
^ft'jXo) Tij r/)aw (htc /i-niüjr(t fi'^tcalhti lljit'ilhtn'i y.(ai((Jit'fii((o!hci x).<ahjii fXtUtcg, 
ti JQV j\ltvuintvi)(ir xitd'ug aioUfi, x(d Stiaidattv. xiu yoCf riir ixiTi]f)Uii> 
raöriiv xartun^ilms itpfiaui laytrui x'^Q"^ üituifus xid hvove »t«l ßwftöv 
tSQva€ia9m' di6 xtA Ilvtivi^piu Xiyea9iu oiop jtvoftiyutt, 6t6 t6 nvä/iovs 
n^f^ov Tovg xvufxovs xtdfiaOaf ^ov ia&'' Sre wßttt »tA iitl änorgonfl 
XiftoO' ^ov di nm^tf oVvio' „cf^etffc&yq aOiut tpi^t xtd niovtts it^ovt xtd 
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Namensneimniig desMaterialg sdner Vorginger bediente , die m% 
geraumer Zeit sieb auf faetisehe AngmitteluDg der attiaeben Alter- 
tümer in Mythen, Sagen, Opfern, Festen, «Gebrilneben nnd Denk- 
würdigkeiten gelegt nnd daltlr in ibren Attbiden ein ansebnliebeg 
Material znsammengebracbt batten (Mttller Fragm. bist Gr. II, 
Prolegg. p. 85), Bo reiebt die erste Niedenebrift der in Rede ste- 
benden UeberUefemng sieber bis ins vierte, vielleiobt bis ins 
ftnfte Jabrbnndert znrttdc. 

fl^LtTOi XOTt').i]V xid y).(a<>v hi r/.a)]a(iaitai y >.(u xvhy.ii f^i'iowov , irre ntitroi OK 

S( «f ijaip, itff oQftts noth xaraaxoi'atjg 'Ai^t}mi (hü-loii kanufriipnpras (gCoit 
IxeTtjQfttv ivad-tTiftti länölluvi. b) Plntarch. Thea. c. XVIII: FtwofUwv &k roO 
xl^v naqaXMtßi)» robg AiQföyr«ef 6 Giiaiig toO JjQvritpeiov xcel n*i^l9ii9 
ffg .ffhf i'riov fittjxfv i'/rfo airtav T0jijt6iJiavi fxtnjgktr. ^Hv &i xldSog 

fxitj «ijj'(>i' AtI t'h().{(on«r toj cu^vot' Alot n /lojvog , q yni rtr tri rü.; xüoag 
n(finovatv !)Maojutru$ t^ig ^lth({viov. C. XXII : f^töpns *U lov ntafan 
ji3t6Uutm Ttjv ti'xnv hmSlSov ißäöfng toünvmßtrptüvof fttjvög iarafUvov 
Tttijrg yäQ ävißijaav ttt ätnv au^ivrtt. *H füv odv iiptioif t&p dOTi^w 
Kysrttt yfviaftni thu t6 am9ivTtts avrovs ttg r«vr6 Ovfi/it$ai: tA Jit^övr« 
itrir ffni't'ir xrä iitc.v /vtohv xoirtjV h'itjncyro^' ai vhaTiallTivm xa) ai y/cTtufu- 
•tir lü.t.t'jltjii;. Tiiv (f^ fhunmnt})' txtj hxh ai x/.i<t)'ot' {).('.{t'.>; foit;j nh' iirtOTfu- 
fi^vov, üamn rölf ti,i' Ixfi T](>i'itv , rttcii tiiSinntbv iSk avünktov xuxttQyutituiv diu 
x6 kl^m r^t' a<foi}(ui', Litfiovres' „EiQtattotnj aOxa ipi^tv tttA nfovttg 
jove »tA fiAi Iv »oTÖly xtd fhuov itvtttp^Mt^m, xol x6h** tifCta^, &s ^ 
fjie»iktvou xttitfiih," o) Ktvmul. Magn. 303, 18 ff. 868 Gaisf.: EtQ«ni6vii. 
r.vuf-yffhr^i; . . xliiiioy ^'i ^ntior f/o)}' ffjh'u unrti . x/.iovug x«i fn/ioh'.g x(cl 
r(ÖJ' xaihnnün' uxooi^oron' onut(i^ov<;. '7/ '.ht'/j.u^ /nrn' ü.udt^ .iüitc^' rorg 
{JL. TtttVTodKaoi'g) x{Hi:iiti'gfj(ovtiiii)(nt}iiH ut\;x(c'i art'iiu« i.frxür xid i/oirixoCv. 
JTgofTf&iTo fxHita Tifi lAndXltm fxttvtj if, 'y.wff«, ij oi ntoi Br^afu atof^f,- 
vtu JoxoMi. K«rax^'<fft«Tit Tttä xölixtt otvov xexQttf^^injv xttrttxfovrfs 
ttir^e iJiiliYovatv. „Etotaitavi\ aOxa if-^ifn x«) ;}{or(tg äftrovs, xal u(li- 
Tog xoTt'Xiir xtA fXuior nitoxp^aaüd'Ki , x«t xvXtx' evCftnoio, fr« /Lif&vovaa 
X(u'hr&tl" — — ,IrX(U'(tyug ciV if t;(tn' äff nofftg yhVoii^i y]g \-l!}}]Vi(ioig toCto 
ijiijtktaiHirui xfiin /{^tjOfiov omv ixfTt{oi'icg. d) Enstath. a. a O.: 'Aikuj^oO 
itk X^ytTca^xal Sri aUftfttt levxöv xal ipoivixoOv StTitlftnjro TOü9itJJLo8 xtäSrt 
nQoM&iTo txtaitt liin63iXtapt xad-* iifi^Qtiv ot nkf^ Buci« at»9^piu 
ioxoßat, xiA Sri xaxt^ikifieet« xttl xiiUx« otvov xtxgaftfmiv intx^ovrts «r^c 
(nfkfyov tiiv ^ri'&tTaav ^ilf». e) Harpocration 8. v. Ilvavöilfi«. jivxoCQyos 
tr 10) /HTH Mf-vKJf(f/uoi: xni f)!KTg flrnvinlnfe TfttTijv W^l' /o(>r//l' kftloi^utr'' 
Ol ö' lü.loi ' J.D.m t-s ffia'i'n'.'Ht , OTi ndiTug th^ov XttQTiovg TjJ öi/'ti. \4nn).).u'i- 
ving xHi ayntbr Jttivxtg ot negl rtüv udi^tivt^atv iofirüv yfyittttfOTfg, ITvnvitl^iüi- 
vos (lidnuij TU JifuviilttaltinöUMvi äyead'tti <pnffi. ^eiv 9i tfam Xtytiv Tfvwir 
iffia Xttl 7ÖV uijr« Ilvttvttfuäpa. ntiava y&Q hjtovoiv fp adrofs xal ^ €tgtaii&Pii 
äytnti. Cf. Suid. s. v. JIvmnif>t&pos, 
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Nsdi dieser also trog (ix^'^i) ein Kiuibe, dem beide Eltern 
nodi lebten (näig ofifpgMt^g), wir wissen mcbt mebr Ton wel- 
ehemPnnkfte ans, einer Prozession voran eine» mit tPoUenrnBän- 
der» und äUen moglickm FddfirüMen hehangenm Odaweig bis 
znm ApoUotempd md pflanzte oder bing ihn faier vor dessen Tttr 
auf. Die Prozession idrd der offiziellen Feier gemäß ans ernsten, 
angesehenen und grondbesttzenden Männern, die dem Knaben 
folgten, bestanden haben. In der Tat zeigt der einzige attische 
Kalender in büdlieher Darstellung, der aus dem Altertum auf 
uns gekommen ist,' als Bezeichnung des P^anepsion den mit der 
Eiresione ausgerttsteten Epheben, dem ein Mann in reiferen Jahr 
reu hmten nachfolgt Der eine Eupatride ist unzweifelhaft nur 
der Vertreter einer ganzen Schaar, da der Künstler gezwungen 
war, sich in knappster Andeutung mit so wenigen Figuren als 
möglich zu behell^en, wie denn eine derartige artistische Kurz- 
schrift der Weise athenischer RelieQ^lastik Überhaupt entsprach ' 
Zu dieser im Öffentlichen Interesse einhergetragenen Eiresione 
mag zu Zeiten ein Zweig von der heiligen Bargolive, der Moria, 
verwandt sein (vgl o. S. 25 ff. S.220 Anm.). Doch zeigt der soeben 
erwähnte bildliche Kalender nach Böttichers Angabe einen Lor- 
beerzweig, und einen solchen nennt auch ein Scholion (Schol. m 
Arist Plui 1054) als abwechselnd mit der Olive: ei^u^ 
^eriUdg kXaiag ^ da(i u^g, igltov avfin:en:ley(iS»og ex*^ aq^w 
i^t-Qir^^iiva» Tfud iitmi)hpf etc. 

Von der öffentlichen unterschied sich die private Begehung 
dadurch, daß jeder Grundeigenttimer, welcher A^erbau und Obst- 
kultnr betrieb» — denn nur von solchen, nicht von allen, nicht von den 
nur mit städtischen Grundstacken aiigcäessenen Bürgern wird der 
Brauch gettbt sein — (üe 'EwesMme vor der Für seines Hauses 
aufpflaneen und dort ein Jahr lang stehen oder hängen ließ. 
Nach Jahresfrist umrde die vertroGhnete mit einer fristhe» ver- 
tauscht.^ 

1) Es ist oin Roli<.'f , wdclics einst als Zoidioros eines antikt^n (H'hüudps 
diente, später in die Wostwand dos (ii)ttesliaust>s der Pana^ria riorf,'-«/jiiko in 
Athen eingelassen, iucorrect von Lebas (Voyafi^e areli(Mdogi(jue en (Srece ett;. 
PI. 21. 22) und gooaner rm Bdtticher (in Philologus XXII, Göttingen 1865) 
pabliziert wurde. 

2) Vgl. IHoluioIis Farthenon S. 206. 

8) TaiJrijv ei^au&mip ngd t&v oixrjuHTior frity^nn al 

ji»^p«iot xtcl xor' iroe adtiiv ^larrov. Scbol. in Amt. Plut. 1054: 
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Auf diese Verhältnisse beziehen sich verschiedene Anspie- 
Inngen des Aristophanes. Demos, der vor seiner Haostttr 
Geschrei und — wie er meint — zu Tätlielikeiten ausgearteten 
Zank gehi^rt hat, tritt mit den besoigten Worten hervor: 

Wer sind die Schreior? Fort von meiner Tür! 

Den Segensölzweig (Eiresione) habt ihr mir herabgernpft! 

Er iiUrchtet, dafi bei der Kaaferei seine färesione von der Tttr 
herabgerissen und als Schlaginstrument benatzt sei ^ In den 
Wespen läftt sieh der eingesperrte Philokieon an einem Seile zom 
Fenster hinaas, Bdelykleon ritt dem Sosios, am dies za ver- 
hintdem: 

Flink tteig* ans andere Fenst« hinauf, und han ihn hier mit den 

Zweigen, 

Dann rudert er wol mit dem Hintern zurück, von der Eiresione 

Im Griechischen euthUIt die letzte Zeile ein sehr wirksames Wort- 
spiel, welches auf dem Oleichklang von Eiresione mit eiresin, 
das Kadern, bcrulit. Im Plutos endlich wird von einem alteu 
Weibe, das einem schwärme tidcn Jüngling zuriet, ihr nicht mit der 
Fackel nahe zu kommen, ^^esa^t: 

Nun da hat sie Itechtl 
Denn wf'iin sie auch ein eiiizger Funke nur ergreift, 
Zu Asehc brennt sie wie ein altiT Segenszweig. ' 

Einen l)cssercn Zunder gab es in der Tat kaum, als die ver- 
trocknete und ausgedörrte Eiresione, wenn sie das Jahr hindurch 
ihren Platz behauptete Der Dichter spricht davon aber wie von 
einer allgemein gemachten Erfahrung; augenscheinlich wurde die 
ausgediente Eiresione nicht auf den MüUhauien geworfen, souderu 



älloi (f/ (paffiv tag lotfioü nore ivaxi^^uvzog jl&tjva(ote, txrtffTog nob rdh' 
ihunöv faTi](S(tv ftoeOim'ag flg ftTrnTooTTtjv rot loiuoü. xni Si^utrfr fig 
friuvTüv. ijv xctl ^t]nnv!f'€la«v ndXiv ««i' trog inoiti irtfiuv x^^**' 
iovaav. Ibid. Cod. Reg. 

1) Equit, 729 : r^v tl^mt&vrpf ftov taaainaQä^ttti. SflhoL : tb Sk »«- 

3) Yeap. 398; ivtl^tuv* äviSaat »atä jijv hiqw xai taToiv q^vlldo* 
taäir ^ nqifJtvtf» &vaxQovariTai, nlriyelg rttts tlQSOti&inue. SchoL: ^Eirel 
xXddotg rial 7tn{mxtX(vtrtu nttiftv nvrov roTg nnd r^g otxfng- Stä ro&ro Ttus 
fiQfaiMvaig flnf . . tiotoiurvntg Si tmldig roTg iri(>oTg xhiöoig. 

3) Pkit. 1054: ^«r «iti/v flg ftüvog anivd^iiQ Xäßff üaniQ naUuitv 
d^Otunniv xttvatjiu. Schol. nukaiuv: xKTÜ^mtov. 
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aas Ehrerbietung durch Feuer vernichtet. Der Au^flanaiiDg der 
Eiresione im (städtischen ?) Herrenhaase ^Dg aber ein UmgaDg mit 
derselben auf dem Dorte und den Aeekem vorher. ^ 

Die AasBcbmttekong der Eiresione war begreiflioherweifle bei 
den dnzelnen Prozessionen kleinen Verschiedenheiten unterwor- 
fen. Bald war sie ein sehr großer Ast {eufu^^^ xXados) mit 
▼ielen Kbidem oder Binden (vittae, stemmata), liidd em kleiner 
Zweig (9tiXog) mit einem Bande gesehmllekt (JEijm. Magn. 303. 
B. o. S. 220). Die Farbe der B&nder war vorherrschend weiB 
und rot' Anfierdem umwanden abwechselnd rote und weifie 
WoUenföden, wie es scheint^ den Schaft des Banmzweiges," aach 



1) Wenn Pftosanias o. S. 219 saent Ton einem einzigen Knaben 
spriolit» der die E. zum Äpollotempel trägt, später ein Liedchen erwähnt, 
das mehrere Kn'abi'n bei l'mtragimg der E. •^inü.'on (j/^or iVf- .T(d<Sfg oi''tw\ 
und endlich fortfährt: ,,fnTu <)'(■ tiiV hkitI))' i-^<') ((•■(xbv nlth'uai /lantc rrV»; 
&^v()ag," so ist es klar, daß hier in dem stark abkürzenden Auszüge des 
Lexicographen swei rendiiedene Teile seiner Vorlage , die Sobildenmg. der 
ölEmfUehMi und difljenige der privaten Begelrangen, in eins geworfen sind. 
Schon die Mehrheit der singenden Knaben gehört der letzteren an; mehrere 
Knaben sind es, weil jeder Prozession von (intsangehörigen jo ein 7r«r? uu- 
(fiiHdtjs vorausschreitet. Wenn aber n;iL*h dem Feite die E, außerhalb 
der Aeckcr oder ländlichen I3ositzungen, d.h. in den Herrenhäusern 
der Qfiter oder in stidtischen Hiiisem der Ontahorreii aar Anfbemhnmg Tor 
die Tfir gehtogt wird, so muB das Fest selbst, d. h. hier die Prosession, der 
Umgang mit dem Segenszweige, im Gegensatz dazu innerhalb der Aecker 
oder Landgüter vollzogen sein und schon deshalb die Erklärung von Meur- 
sius (Gniec. fer. L. V. in Gronovii Thcs. antiqn. Gr. T. VII, p. 847) verworfen 
werden, die vor dem Äpollotempel aulgepHanzte Eiresione sei nach dem Feste 
Ton dort enHenit nnd tot den Privathäusem aufgesteckt. Wie vielfach mttfite 
dann jene eine E. geteilt sein! Oder imbere<&tigter Welse mflSten ans der 
einen durch die TJeberliefening bezeugten Prozession zum Apollotempel deren 
sehr viele gemacht werden. • 

2) tff diHos iarlv ilxttug navroSanoüg xuoTtovg ?/or urrtjoTtju^vovs xnl 
OT^fiurt Xtrxnv xfd ipoivixoCv. Etym. Magn. 303. s. o. S. 2iJ0. ^AlXuxov dk 
kiyfiai XHl, ort aii\ufx(c kfvxuv xici (f vii'txoCv ti:i t]n-t i]r o top !h().).oC. Eustath. 

8. o. S. 219. Dieses Stemma war also der Ai t aufgehängt , daß es vom 
Zweige herabhing. 

8} Darauf bezieht sich, was der Scholiast zn Statins Thebais II, 786 
bedehtet, wemi er von der (von nns spSter za besprechenden) Eiresione am 

Panathcnäenfeste redend, „in qua omniom frugum pomorumquo primitias 
obligabant," diese Beigaben mit rot<'n und weißen Fäden angehängt nennt 
(l)urpureis nexibus supra dicta pondeb;uit, quae tarnen intcrjecta duobus pedi- 
bu:> Candida Üla di^criuiiuabaut). üiemit stimmt die Angabe in Scbol. Arist. 
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waren alle möglioheB retten FrUelitc daran gehängt^ Falls die 
0. S. 218 ausgesprochene Ansicht Uber die Aussage des Theo- 
phrast begründet ist, so muß außer Frttehten des Erdbeorl)auiiie8 
(utuatTtvXa), Bohnen {najcqia)^ Gersten- und Weizenäluen (/.qi- 
i^ai^ jrvQot)^ Wicken (? allvcTToa ayQioaTig)^ runden Kuchen 
((p&ois) und auireehtstebendcn GebUcken {oQlhnatäiat) von Ger- 
sten - und Weizenmehl aueh das so l)eliebte Confekt aus den m 
länglicher Form zusammengepreßten Kernen von Steinobst, Wein- 
beeren oder Pinieiiäi)feln (nv^iunr ijyt]Qia, 1. ijytl^tiQla) und aus 
Feigen nalä^rj ijyritrjQia) saweilen zu diesem Schmnck der Eire- 
sione gehört haben;' wenn aber auch Koebtöpfe nebst Inhalt 
(XtT^ot) als Gegenstände der Umftlhrung {no^nii) genannt wer- 
den , 80 halte ich für wahrsdieinlicher, daft diese — wie sich 
nachher ergeben wird — nebenher getragen warden. Der Scho- 
liast des Statins erwähnt anch Aepfel unter den .AnbStngsehi. 
Dagegen sagte der Astronom Hipparch (128— 102 v. Chr.)i dem 
Honier jede Kunst und jede Wissenschaft zuzusprechen, wäre 
grade so, wie wenn jemand der attischen Eiresione Aepfel und 
Birnen, die sie nicht tragen kann, zuspräche.* Em sicheres 
Zeugniß ftlr die Ausrüstung des Segenszweiges gewährt das Bmch- 
stflck emes hinnigen Idedchens, welches vor Aufhängung dessel- 
ben am Herrenhause von seinem Tri^r gesungen wurde: 

Biresione ist da! Herbstfeigen trSgt sie und fette 

Kuchen unil Hoiiijj im Na])f und Ool die Glieder zn salbon. 
Laateren Weine ein Becherchen aueh, um trunken zu schlnnimerD.^ 



Equ. 729 ; hlrähi^ t'/.in'a^- tn^oig 71 f Qi 71 f n l f y u f r o i <: u rtctifiSt u ^rog\ 
und Si'hol. Arist. Pliit. lO.Vi in der entsprechenden Uebcrlicf«'niii<4- abifekiirz- 
ter: zAarfos 'oioiq nrnkty^^pos. Ebenso Tbcophrast o. S. 217: ItidXovs 
i(ftoig Ttniin/.ijiti-'roig. 

1) Paiisan. b. Eustath. p. 1283, o. 0.210: Uiü/.öi; tXui'ag, torffifiü'of 
Igfiit 2i()ogxtxtjctfj.ivovs tttfÖQOVS ix y^g XH{>novg. Daillr Suidas 

in der nämL Glosse: numoHanoht t&p t* yijg «if^Or. Sehol. Arist. Equ. 
739, Tgl. ü. S.218: KXddog fhUag i^fotf ntginenliyfifvove ävaitiSt/iivof i^ijo- 
TlJVtO Sf ttvTuv (imuTn Titevt« AxföSQVtK. 

2"! Auch i)'ni\ EirluMi werden j^'onannt, offenbar hs. VerdorbniH. Dr. G. 
Schüiuaiiii macht mich aulniorksam» dal! &xQmfQva 2U lesen sein dürfte. 

3) .Strubo m Casaub. 

4) F.infaiMvr] ai'y« 'f^ofi xn) Tiforng änToi'q 
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Anter Kachen and F^gen sehen wir also Gefäße mit l*V3tm^kt^ 
im. Eonig, Od, Wein an den Banmzweig gehängt, der nach 
Ausweis des o. S. 221 erwähnten Beliefs in annähernd wageieoh- 
ter Lage Uber die Scfanlter zorKckgelehnt getragen warde. ^ Den 
Inlialt der an Schnllren herabhangenden Gefäße goj num hei 
Beendigung des Umgangs Über die EireeUme sdbst aus, * Diese 
Ceremome hat das liedehen im Sinn, indem es die Eiresione 
personifiziert y die Über sie ansgesehlltteten Flttssigkeiten Honig; 
Oel und Wem g^eiehsam als Gebranehs- nnd Gknultmittel dersel- 
ben anffiiftt nnd ihr schalkhaft ftlr das Jahr, welches sie auf dem 
ihr nunmehr anznweidienden Platze verharren soll, einen guten 
Sehhmimw in stiftem Bäusdilein anwtlnBcht. Im „ Landmann ^ 
des Timokles, eines als Feinschmeckers berttehtigten Dichters der 
mittleren KomOdie, luttto jemand das mU friseken und gdraek- 
neten Feigen j mU Od und Henig heseMe Tischtuch seherzhaft 
seine alles produzierende Landwirtschaft genannt, weldie ihm 
jegliche Fhichtftlle herzutrage; ein anderer erwiederte im Hin- 
blick darauf, daft dieser Ertrag nicht an Ort und Stelle gewach- 
sen sei, man kQnne das wol eher eineEäredone nennen.' Nach 



Fftnaaii. SailaliL et Suid.; Schol. Aristoph. Pltit 1064. ESqoil 739; 

Etym. Maf?n. 303: Plutarch Thea. XXII; Mich. Apostol. provorb. XXI, 21. 
Phavoriu 240''. Di*' beiden ersten Ycrse auch Clemens Alex. Strom. i>, 33, 
Pott. 1) <itonr riiitaroh. ooxn (ft{itt xul ^i)ku Schol. Clcin. Alex. p. 9, 33, 
Pütt 2) x(u ^(Xt h xoTvXij. Schol. Ariatopli, Plut. et Eq^u. ; Plutarch, Suid., 
FhSTorin., Apostel.» Clemens« f^roe mrölipf EnstatL, Etymol. Ifagn. 
äno^nljatia^iu Mym, Hagn., Sdhol. Arisi Plnt. 1054» SnicL, ApostoL ävetr 
%l/i^aaa9ttt Plutarch, Schol. Arist Eqo. 729, Glemeas. vnoyj^aua&tu Pha- 
voriu 240. fiitx()i]atta'Jtu Eustath. 3) xvlixa tüC^oQov Eustath. xvXtx" tt/'yoi»- 
ftov Suid., Plutarch., Schol. Arist. Plut. Equ. o'./w^- .Suiil. ;fK,7fi'()';|s .Suid. 

Ij Schol. Arist. Plut. 1054: OaXXu^ iXaiui >j düifvtj^ ^(jiüjv ni'^iit- 
nley/iivos äqtov ($i)QTiifiivov *al »orök^v hnt. tSl fi(i{iov [o 

vOv iudoefiip ^ftiiarrw] »cd eihta [x»l ndvrtt t& iyetdtii], riti^ijy äk tifif tl^- 
ütt&Vt^ Tfffb ruh' otxrjfinrtav hdhiTo ol Id^ffvaioi xal xar'' hog . «dr^ 
^XttXTov. fiti&ii^ ntus «fu^d-ttl^ itfup' abrfl vttifr« liyttv „kt^ati&»nn aöxa 
«piQti " etc. 

2) KaxK^voutiru xal xvXixu olvov xtxfjufiivtiv xtaax^oitts adtt]i tui- 
Xiyovaiv. Etym. Magn. s. o. S. 220. Cf. Eiistftth.: »tA Sri mauxCa^ara 
Mä, anUom olyov iti7tQttfiivi(» intx^ovTit «dr^ff inUtyov rifp ^»tiea» 

8) Clem. Alex. Strom. L. IV, Cap. U. §. 7. P. 566 Pott ^iit(xa ol 

ÜT^UflKrttS ^flUV xarä rov ytmnynr Tniioy.Wois TOÖ XiOfltXoO 

aOx\ tXuluv, i(ij(uda{, 
Mauuhardt. II. 15 
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dem Glossokomon des GescliiehtSBolireiben If enekles, eines Zeit- 
genossen des Ptolomaeas Physkon (145 — 118 t. Chr.), badien 
die Athener Lyra, Napf (Kotyle), Bebsweig nnd wieder andere 
in Formen gegossene Kuchen von Jneisförmiger Gestalt nnd hing- 
ten sie an die Eiresione. Dieses Gebäck hieA Diakoidon oder in 
der Mehrzahl Diakonia. ' Aach bei anderem AnlaA nnd anderswo 
(z. B. zu Patara in Lykien) wurden dem ApoDon in heiliger Kkste 
als Weiheopfer Enohen in Gestali seiner Attribnte XaMr, Bogen 
nnd PfeUe zugetragen.' Während somit die der Eäresione ange- 
hängte Lyra die a&enisohe SSresione als Daibringung an Apollo 
bewährt) war^ die ans Teig geformte Eofyle nnd Bebzweige 
nnr ein jUugerer Ersatz flir einen wirklidhen mit Tranben hehan- 
gcnen Ast nnd das wirkliche mit Honig oder flflssigem Inhalt 
eiMlte GefUfi, welche jenes Liederbmchstäek uns kennen lehrte. 
Beide Formen des Brauches können in Atlika neben einander 
bestanden haben.* 

Die in der Schilderung des Theophrast (o. S. 217. 224) 
als Gegenstände der P(»nipe erwähnten Kochtöpfe (Chvtren) bezie- 
hen sieh unzweiielluitt auf diejenige liandluug, welche dem Pya- 
nepsienleste den Namen gab und somit als dessen Hauptveran- 
staltUDg aufgefaßt wurde. ^ Es wurden nämlich nach vollendetem 



av utv flfjtGiiuvrjp ov yttünyütv }.f-'yfig. 

1) zlittxövt ov. ol fiiv lijv loC nluxovi^og xfjrfnidtt. Mtvixli^g 
iv rktutaoxofttf taOra tt^tfiti aüiroü' ji^ifwaSot IdadUwpi 
»ttXov/tfyipf Ei^vtAmpf SrttP »otAtf«, irlf^oirtf XÖQteif rt tad xo^lijv MtA 

tnl vivog lyxQteroOs. 6fto(ioe xai läfifQlttg SttatAwm xä lactä ^gtaui- 
mpt ^AnöXltavt nlaacöfifv« Tr^fiftura. Suid. 

2) Stephan. Byz. s. v. TIutiIqu. 

3) Von mehreren Arten Kuchen spricht auch das Scholien Arist. 
Plut. 1054: EtQtaturvri OJ^fAy.uia nno lutv nvküiv n(Qniki]u(vu nknxovv- 
Ttxotg jtOi xoJlXvqois xal äXXoig xoiovror^önoig tolg rc ttutttiütg 
XKqjtolq JMtl iltUas inoxexQi^Uifet. 

4) Ilvuvox^ia io^ii !(<9i^<rfv jla6llwog. dnfo/Ada&ii xcA 6^ rö 

cup* ov y.(u ^vfv (an Hvnvfxl/iwp Xeyd^tfvog. TTvttVi^iiiv ftrj*' ^*ifwi** rf*, 

iv ff> xul T(< nvftvtt hjJfTUi, ftg Ti/itijv toO lAnöXXtovog. nvavtc nuvru r« uno 
yijg ititöJiua ('ian()iio6t] , ü ovväyovjeg hpovaiv iv x'^ii^^St u^u^v noiovv- 
jeg. ^hotius; Uarpokrat. 
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EiresHmenniziig venehiedene Gäreideartm und Hühmfrüdite 
gusammengeMii und aus emem Topfe von den Hauagenosaen 
gmeinsam verMekri: Diese Weise der Pyanepsienmalilzeit geht 
ans ihrem Spiegelbilde in der fttiologisQheny d. h. zur Erklftmiig 
ihres UrBpnmgs erfiindenen Legende deutlich hervor. Der Bhe- 
tor Pansudas (o. S. 219) drflekt sieh darttber so ans. Nachdem 
Thesens von Kreta rttcfckehrend mit den Geretteten ans Land 
gestiegen, »^muckte er die Eiresione aus, kochte* dann TOpfe mit 
Weizen- imd Gemflsebrei (xv^gag a^t^og xai hvovg) nnd errich- 
tete dnen Altar. Plntaiwhs Bericht, der auf die nSmliehe Quelle 
zurückgeht, wie der des Pansanias, mithin zur ErgSnzung und 
VerdeutUehung des letzteren verwandt werden darf, sagt, die 
Begleiter des Theseus h&tten nach ihrer Bettung und Heimkehr 
die Übriggebliebenen vegekibüiscken L^fensmiM untereinander', 
gemisdit in einem gem^nsamen Topfe gekochi und in gemeinsamer 
MMseU mit einander veretkrt (s. o. S. 220). Nach SosibioB bei 
Athen. XIV, 648 und Hesych. waren die pyanoi ein au» äüen 
m<%lioben SirdfrUehten, einer „Panspermie/* gekochter sttBer BreL^ 
Wie es nach Theophrast den Anschdn hat, wurde die zum Pyur 
nepsiaifestmahl verwandte, Getreide- und Ctomttsefirttchte um&s- 
sende Panspermie bei dem feierlichen Umzüge in KochtOpfeu, 
wie sie auch sonst zur Bereitung religiös gebei^gter Speisen dien- 
ten (Schol. Arist Pac 924), der Eiresione (an der diese TOpfe 
doch wol nicht au%eh3lngt werden konnten) hmterhergctragen und 
demnidist verzehrt. 



1) ^Eati 6t rtt Ttvtiriur, vjg (ftjai ^li^aißioi, navant^^lu iv ykvicti t'iipi}- 

fi^vri. Athen. XIV, 648. Tttr ni€tvov kam ancb die Nebenfonn nveuvf« vor. 
Vgl. Heayeh.: nvaävtu» nttvem^tt lip^ Pttr gewdhnlieh gebrauchte 

man die Ansdrdeke ntSayoy, niktimt nvavoi, nvnvtw fir das hvo<;, nämlidi 
für eine Speise von öanoKc (s. o. S. 226), d. h. von solclipn Krdfrüchten, 
wclclie nicht zum BrodbiK-ken verwandt werden. (Cf. öo.jniu fxftru tüv 
/ti]fjiriT ^mxvjv antQiniiiiiv , <av iifjius uv yivtiui. Galen, de aliiQout. 
facult. p. 314, 14. Bas.) Und zwar war die lÜBchnng ans Terachiedenen 
Fnchtarten weaMitUch. So Theognost Gan. 23: nxiiwot /Aty/ia nttifwo- 
ianCtv dangimv. Doch wird niarov auch von Getrcidebrei, speziell Wei- 
senbiei {itO^ün«) gebraucht. rnrtroi/f/« — Jk< tu Hihioag (il>frr « Xfdoimt 
niteprt. Ht\Hycli. Cf. rToj^esiinder b. Athen. IX, S. 406 D.: r^s Twr nvouiv 
iifu^mg tJiironittiaiii ui ^utr iiidtaui .ivayor, ui rf* riT öl(ini'{tor jinoiuyo- 

Vgl. Ahrena Bheb. Hua. XVII, 843. 

15* 
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Nur die in .den Aristophanesscholien bewahrte Stelle des 
Theophrast (o. S. 217) sagt ansdrtteklich tm, daß andi an dm 
IHhmitefeste der ThargeUm im Mai zu Ehren des Helios nnd 
der Hören eine Umtraginig der Biresione stattgefimden habe. 
Die Biehtigkeit dieser Angabe wird indessen dnroh nnabbängige 
Zeugnisse ans anderen Gegenden stark gestützt 0er Monat 
Thaigelion hatte seinen Namen von den Thargelien (^agyi^ha), 
d. h. dem in ihm gefeierten Feste des mit Helios idcnitifizierten 
Apollo, anf welches diese Benennung von den dabei dargebrach- 
ten Weihegaben llbergegangen war. Man nannte also Thargelien 
{&aQyrjha) dnmal die Erstlinge der bis dahin zum Vorschein 
gekommraen Frftchte {ana^ag rtHv ^aivofiivujv ^ itav 7iuf t^v6wotr 
TtoQfiuiy); diese tmg man in besondere Bllndel gebunden proses- 
sionsweise nmher {afta^äg nnifm%aii, xat nsqiMOfiitpvai^^ wobei 
Beigentilnze nicht fehlten (^ceno di havr^ xat xoQoi^)\ sodann 
eine ViompemMy ^e Sdittssel mit Brei. ans den ErsiHngen yer- 
schiedener Fmohtarten znsammeu^^ekoehi ' ^ndKeh hkß^^a^^ 
yvjXog ein mit WdBe umwundener OdMiveig, den man als BiU- 
eweig an den TTtargeiien einherhwf,* nnd das ans der nenen 
Ernte zuerst gebackene. Brod (rcbp. Kuchen). Letzterer Sprach- 
gebrauch dehnte sich anch anf das erste vom Ausdrusch im Hoch- 
sommer gemachte und, wie es scheint, stark mit Sesam versetzte 
Brod aus. * 

Wir treffen hier also auf einen genauen Parallelismus zu den 
Pyauepsicn , Benennung des ganzen Monats nach dem Namen des 

1) Gagyi^lia Idnöllmog iofn^. xol Slot ^ i»V ^oO ^60. *& 

3to/i((ovat. xtOwdk^aqfyüUd ifttia. ^Byoli.cf.H«rpo]cr. 8nid.8.v.^hK(}^a. 

3) Suid. 8. T. ^o^^Mc 

8) KtA 6 9ii^yiilos X^gog iarlp &vtbfliae «ittQfnabrv. Hesych. s. v. 
Gttnyrihu. — &«nyT^}.Kt xiu ö rü/v antQfiatwv fUOldg /är^ If^O itfftf- 

uaioq. i'nl'uvv 6' fv ftirfj U7i((i)/ug itjj fhiTt TÜiv nftftjvoTbiV xaQnCiv, dvouato- 
(liv^i und joO &iQtiv Ttjv yrjv, «tV^ üvji 'HXitp. öttid. 8. v. nach 
Kösters Emendation. 

4) jr«l tV bten^qCmß htdlow ^UQyriXov. Hesych. S. V. (^agyriXtn. 

5) JlttQfidi 9i TO0WOV 6 Ble}}/üis üane^t xul xin> ^ü^yrilov , w Tiveg 
mloOoi MSoittp — KQdr^s iv Sturi^ Utnut^ duAfyerov ^^r^lov »«- 
Uii09m rdv ix t»)? ai'yxufiiSiji thiütov yevofitvoif äqtop — tAt OtjOttfii^ 
Ttjv. Athen, III, 8. p. 114 C. Vgl. (Htlvatu nl TtJh» xttQnÜ» iata^tä. 9a- 
Xvaios ä^os änü T^s ülia ntTTÖftevos n^&tog' Hesych.' 



Digitized by 



AettologuHdie Legenden Uber den ünpning der Eiiesione. 829 

Festes, Umitihrong der zuerst geschnitteneu Früchte, GenoB eines. 
Breies ans Vermischung mehrerer Fruchtarten, Umhertragung 
eines mit Wolle bewickelten Baumzweiges. Da der letztere Thar- 
gelos hiefi, wie die ersten Emtehtlndel, läßt sich mit Sicherheit 
annehmen, daß er in dem nämlichen Festzuge, wie diese, seinen 
Platz gehabt haben wird. Natürlich entbehrte er des reicheren 
Schmucks der erst später reif gewordenen Baum- und Hülsen- 
früchte, im ttbrigen entspricht er deutlich der £iresione der Pysr 
nepsien. 

§. 3. Aetiologisehe Legenden ilber den Ursprung der 
Eiresione. Auf das nämliche Ergebnili , das Vorhandensein der 
Eiresione bei den Thargelien wie bei den Pyanepsien führt die 
Analyse der ätiologischen Sagen über den Ursprung der Eiresione. 
Von diesen sind als solche, die nicht erst späterer Buchgelehr- 
samkeit ihr Dasein verdanken , sondern aus lebendiger Kenntnis 
des bestehenden Brauches flössen, zwei zu verzeiehnen, welche 
die Pyancpsieneiresione mit der athenischen Beschickung des delir 
sehen ThargeUenfestes in Verbindung bringen. 

Die erste derselben liegt scheinbar in dem aus Krates 
(o. S. 220) erhalt^en Ausssuge in ihrer emfoohsten Form vor. 
Als in Äiiiha einst IfiAwaehs (o^po^a) herrschte, hatten die 
Athener m Folge emes Orakelspruchs dem Apoll den mit Woll- 
Ulndem umwundenen Bittzweig (Ixen^^ta) angestellte Dieser 
Ereahking Uegt augensdteinUth einmg umd aUein der GUnUbe jm 
Grunde, daß die Eiresione Hmgersnoi, Mijwaehs abwehre und 
verhüief als d^afu$ otdSiirtx^ f&r die nächste Einte wirksam sei 

AufSälligerweise aber setzt das EfymoL Magnum in dem 
gldeblautenden Absohnitt des Artikels elQecuhmj (o. S. 220) den 
Namen des Lykurgos an die Stelle des Krates. Das erklärt sieh 
yielleicht als Aendemng emes Glossators, welcher wahrnahm, 
dafi Lykurgos etwas Aehnliches ausgesagt hatte. Oder Krates 
hatte denLykuigos ausgeschrieben' und der dem Pausanias wie 
dem Elym. Uff. zu Grunde liegende Context citierte beide Gewährs- 
männer neben emahder. In letzterem Falle aber wäre die 



1) Vgl. Xifjnv yün (voxt'irpavrog tu'tikiv 6 O'eög jitg tl(t£ai<M>as nQÖ 
r&» 9vQ&v TCQffxdani. Schol. Arist. Plat. 1054. 

2) Dies ist die Meinung Sauppe's. S. Bait. et Sauppe Orator. Att. 
n, 272. 
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Beschränkuug des Mißwachses auf Athoi ungenau und auf die 
Darstellung des Lykurgos nicht ganz zutreffend. Denn dieser 
hatte zwar dieselbe Legende, aber in einer erweiterten und künst- 
licher ausgebildeten Gestalt erzählt, nach welcher die Hungers- 
not nicht allein Attika, sondern die ganze bewohnte Erde betraf. 
Die erwähnte Aeußerung lesen wir in den Fragmenten einer Rede, 
durch w elche Lykurgos seinen Feind Menesaichmos in Bezug auf 
die alljährlich zu den Tliargelien nacli Delos entsandte Theorie 
der Gottlosigkeit anklagte. ^ Der An^'-cklagte verteidigte sich 
mit der von den Alten gemeinhin für eine Ausarbeitung des Dei- 
narch ausgegebenen, von Dionysios für ein eigenes Werk des 
Menesaichmos erkainiteu Gegenrede neQt t^j J^Xov ^la/ag, 
welche anhub lyieTevofiev v/nag xat u. s. w. Obwol der ganze Vor- 
trag des Lykurg auf die delische Theorie und die delhschcn Hei- 
ligtümer abzielte,* nimmt unter den erhaltenen zehn Fragmen- 
ten die Hälfte Ikzug auf den uns beschäftigenden Gegenstand. ^ 



1) S. Boeckb Erklärung einer attischen ürlninde über das Vemiögen 
dea apollinischen Heiligtums aof Dolos, S. 15 Änm. 4. Abhandl. d. BerL 

Akad. (1. W. 18:U. Bait. et Sauppe Orat. Att. II, 270. 

2) Cf. Sauppo a. a.O.: etiam hoc patet, totaui Lyuurgi oratiouem ad sacra 
Deliaca pertinoisse. 

8) Wir geben in Folgendem eine Zvsamraenatenang dieser Brodutfieke, 
inaoireit des Lykoigos agene Worte eilialten sind, in der Ordnang» welche 
sie uns im Zasammenhango der Eede gehabt zu haben scheinen. 1) J r; ).i a- 
OTn) (u flq f/jXov {)-t(0()o(' Avxovnyng xmu Mtrf^atuyuoi Harpokr. 2) Al- 
xoCoyoi 6 (it'jtüiQ fi(fivriTtti loC 'A{ii'i{t(ih)g h> rih xmu Mtvtnni'/jLov küyqt X^yoti', 
oxi /.ifioö ytvofxfvov iv xoTs *Ynt(ißo(i(ots ijlO^ev ö AfiuQig (v rg 'EkXddi xai 

oüru xQaräv td ßHos As üöftfiolw roO jinöUmwe (rofAnitYAQ ovror 699ds) 

ni^yti /pijCfioXoyöy näaav r>/y 'FJJLdäet. Endocia Viol. p. 20. Sch ol. Gre- 
gor. Nazianz. in catal. bibl. Bodlcianao p. 51. 'Aßcnii övofia xraiov. Imunr 
<f(c(Ti XHXU 7i<ia(tv jiiv oixorfit)>}i' yfyorörog ocvtu.fv o Anolhov utivTno- 
fjLii'otg' E).}.T}ai xa\ ßttQßuQoig TovAUfirnluiv ^ijfiov vntQ ntivitav ti-j(ug noiti- 
a9iu. nfitaßfvofiivw 7roU,&v tiqös «drod; xtA ZißuQiv t^*Yxt^o- 

qim agiOßtvritv itputio^ai Hyowrtv. Harpokr. 3) jimo0^6s qni<nv h 
waxit Mev&tiUxfiov' „Kcd yäf vtv noHäg »tti ufytlXas Ttf/täs itptHm. 
xrt) U]).o) TTrcQK ntlaiv 'ßklrjai itfn'TH'oni^vnig t<>v 7ionr]no<j{(tv non](it(afht(i. 
Said. V. nnoijnöatu. Sauppo's wahi'.scheinliclic V^orbcssi rung ilieser verdorbe- 
nen Stelle lautet: Kai yu{t vC'V JioX/.ug x«i utyüXug i\uiv ri/iug 6<ffi'Xnrnir 
\iS ov TTor*] ttpiiliv 6 änuatp "EXXrjai ^«vxtvofiivotg töp d^ftov TtQoti- 

atVy 'i*poQiag yevofUmis H&iiwiUots toOto (die Umtiagung der £!resi<me) int- 
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Der ZusammenhaDg der von Lyknrgoß vorgebrachten Legende 
scheint danach der folgende gewesen zu sein. Ueber die ganze 
Welt war eine lliui^^ersnot oder Pest hereingebrochen. Durch 
dieselbe aus seinem Vaterlandc vertrieben kam der llyperljoräer 
Abaris nacli Gricclienland , lernte vom Apollo die Weissagung 
und reiste umher; durch seinen Mund erteilte der Gott den ibn 
befragenden Barbaren und Hellenen die Antwort, die Plage werde 
aufhören, wenn die Athener lür alle ein Vorpflügeopfer (ij 7iQ()r- 
Qoaia) darbrächten. Dies geschah und das Uebcl nahm ein Ende. 
Daher, d. h. weil die Athener die Proerosia darl)rachten , (in 
Kaeliahmung dessen) bringen die Athener noch Jetzt das Opfer zur 
Abwehr des Hungers, der Pest, indem sie die mit allen Früchten 
behangene Eiresione aufpflanzen. Dieses Fest nannten die Hellenen 
Panopsia, weil sie alle Früchte mit Augen sahen, die Athener 
sagen dafür P}\anep8ia. Für ihre Tat schulden die Hellenen den 
Athenern große Ehren und deshalb senden (oder sandten) sie als 
Dank die Erstlinge aller Früchte nach Attika. 

Die zweite liegende, als deren älteren Aufzeichner wir ver- 
mutlich Philochoros bezeichnen dürfen (s. o. S. 219), kommt uns 
zur Anschaaung durch Combiuatiou des Lexicographen Pausanias 



TtUa^iiwu itmit mov &crt^^^cv. Etym. Magn. p. 303, 84. Cf. Aneod. 

Oxon. (Tameri n, p. 43G. 5) /7i «roi;»/«. AvxoP^oq fv iiT» /.(au Mntnfd'/uov 
xai i'jutlg //vavöipia ravTrjv Tijv fonrijv »tÜLoOfifv, ol (Vlai "Dlv^vf-c; IJcn'- 
öipia , oTt jrnvrag iiJov Toif xaonovg rij öipei. Harpr>kr. Uiemit v^'l. man 
Schol. Amtoph. Equ. 72«>: JIqo idv i^v^tav tarda iv uirnv (sc. ii\)taitäri]v) 
iiititi JuA 99p. notolNfi roOro jrc^A ntiXtudv jt XQ^^^HQ*'^' yuQ 
iptauv Sri ItftoO, of $h Srt. *tä loiftoO näauv »tnwaxivtot olxovju^^^, 
yoMufvtop r(wt &v rgd/iw ntti'aiuTo tu Sfivbv, TtjV Ivatp ttiiirr}v 6 ITv^tos 
^u«rTfi''(Tc(Tn , fl TTQOijnoaiov vTiht anüvibiv liU^TivttTot d-i}aft(tv' fh'aavTOU' odp 
Tbiv l^!}rfV^tton• jn Suvor fiKtvcKtTo. x(u ortwf ("tanfn y(uuaTi']Qtoi> ol navrtt- 
j(ö{^tv jois AU^i]VtUoti Hiinifinov nxtv xuQJiütv u/iävitav räg unaQj(tcs. oie 
tuAZißttQtv (paatTii9*Yn((fßÖQ6i.ov ik&ovra »tugitp fis TifP*JEäJLtUla,jln6ilmn&rt- 
tiOatu xtA oSt» avyyqd^mu to^ x^itfiovs robg vOp TiQosayogevo/tivovejißdQt^os- 
SStP (teilt vt't; fntiifar uriarioai röv xXddov, liyovat xa&tafEtQeaffoyti aOxa tpi- 
^ etc. — Cf. Sdiol. Ariel Flut. 1054: faraaav adrdv {xläSov ilntag) ttqö 
T&p ^vntJV xttTtt ntdniav /f>r]axrfntov nl ulv yiln (fnrttv, Sri XiuoO, ol 
luA Srt koifioö nüauv r/jv yi}v Xfttttaxövios o {^log lint nootiQoalnv r^ Ji]oT 

reUTtm 4i i) ^vata ttüvj nagA r&v Tiaidw rSv ld9ijpatmf. Ct attöh Said. 
8. NQtüuipri. 
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(o. & 220) mit Plntarobs Theseiis (o. S. 220). Ab sieh Theaeai 
mit den wm Opfer des Mmotannu beBÜmmten Jflnglingen md 
Jimgfraaen mush Kreta einsduffeii wollte , brachte ör fttr de alle 
einen Bittzweig (ixsfi^o), d. h. dnen mit weiAer Wolle nmwimr 
denen Zweig des heiligen BaigGlbanms im Tempel des Apollo 
Ddphinioa dar, sprach ein Gebet and staeh am eedisten des Mo- 
nats Hnnychiony an welchem es in historiseher Zeit Sitte war, 
Mlldchen in den Tempel des De^hinios an entsenden, in See. 
Nach Pansanias wurde er sodann anf der Hinreise nach Kreta 
dvroh ehien Stnrm an die Kttste yon Dolos versehlagen nnd 
gelobte hier, wenn er den Hh|otaaroB tOdte nnd gerettet werde, 
dem Apollo einen Oelzweig zu sohmtloken nnd dannbriugcu. 
Phitarch läBt erst auf der gluckhaften Bdmreise die Landung des 
Theseus anf Dolos vor sich gehen, wo er Reigentiinze um den 
Altar des Gottes nnd Kampfäpiele atület (et Pollns IV, 101> 
Bei der Wiederkehr naeh Athen am 7. Pyanepsion wdhte er dem 
ApoU das bei der Abreise Gelobte, indem er neben den Ghytren 
(o. S. 227) die Eiresione dahertmg, einen Oelzweig, welcher, wie 
damals der Bittaweig, mit Wolle umwunden, jetzt zugleich mit 
allerlei Fmchterstlingen behängen war. An demselben Tage 
(7. ryauepsion) — Plutarch sagt Thes. 36 irrtümlich am 8., wie 
A. Momrasen Heortol. richtig zu bemerken scheint — fand im 
Theseion ein feierliches Opfer zum Andenken an Theseus Rück- 
kehr aus Kreta statt. 

Beide Leidenden haben das Gemeinsame, daß sie die Umtra- 
gung der Eiresione am Pyanepsienteste in Parallelismus stellen 
mit der Ueljertlihrung von Erstlingsgarbcn aus Attika und Um- 
gegend zum Thargelienleste auf Delos, und legen dadurch ein 
indirektes Zeu^niil^ dafür ab, daß Eiresionen, mit Wolle (imd 
KrüehteuV) geschriiUekte Baumzweige Begleiter der dein Apoll 
übersandten F.nitchündd waren. Um diese auf den ersten Blick 
vielleicht l)cfrenui liehen Behauptungen zu erweisen und in helles 
Licht /.u stellen, dürfte es erforderlich sein, einiges Nähere über 
die delische Theorie und die mit ihr verbundene Hyperboräersage 
vorauszuschicken. 

Am 6. oder 7. Thargelion , also zur nämlichen Zeit wie zu 
Athen das FrUherntefest der Thargelien, fand auf Delos zu Ehren 
des Apolhui die Feier der Dellen statt, welche seit der Reform 
im Jahre 426 v. Chr. in besonders großartiger Weise mit gymni- 
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sehen und musischeu Wettkämpfen alle vier Jahre, in kleinerem 
Maßstabe alljährlich von den zu einer Amphiktyonie vereinigten 
Bewohnern der Kykladen begangen wurde. Diese Amphiktyonie, 
die nächste Nacldblgerin des grolien attischen Seehundes, war 
eine zeitgemäße Erneuerung einer ins Dunkel der Vorzeit hinauf- 
reichenden religiös - politischen Vereinigung aller meerauwohueu- 
den lonier auf europäischem und asiatischem Boden. Schon sie 
hatten das kleine öde Eiland zum Schauplätze einer von zahl- 
reichen Teilnehmern und Zuschauem, darunter Frauen und Kin- 
dern, besuchten Festfeier gemacht' (vgl. Bk. 598), in welcher 
bereits das Schaugepränge neu hijizugeftigter Stücke, wetteifern- 
der orchestischer , gj'mnischer und musißcher Auiführungen und 
Kämpfe den nur als Teil der heiligen Begehungen festgehaltenen 
ursprünglichen, vielleicht schou aus einer vorionischen Periode 
her an diesem Orte haftenden Kern der Kultushandlung über- 
wucherte. ^ Noch mehr fand dies bcgreitlicherweise in der neuen 
Epoche unter Athens glänzendem Protektorat statt; aber selbst 
in die reformierte Gestalt des Festes vom Jahre 426 wurde 
augenscheinlich der älteste religiöse Festbrauch mit hertlber* 
genommen. 

Alljährlich gingen von Seiten der teilnehmenden Staaten 
amtliche Gesandtschaften (Theorien) zum Feste nach Delos ab, 
welche die Weiligeschenke, Opfer, das wol eingeübte Personal 
der von Staatswegen dargestellten Männer- oder Frauenchüre 
hinübergeleiteten. Von Athen aus diente im fünften und vierten 
Jahrhundert v. Chr. zu diesem heiligen Zwecke die Triere Deilas 
oder Theoris, welche innner wieder ausgetlickt bis auf die Zeit 
des Demctrios von Phalcros (um 301) v. Chr.) sich erhielt. Schon 
zu Sokrates Zeit galt sie für das Schiff, auf dem Thcsms mit 
den Opfern des Minotauros nach Kreta faJirend in Delos (jdan- 
det sei, und für den Fall der Rettumj dem. Apoll eine jährliche 
Theorie zu senden gelobt habe. Unzweifelhaft auf dieser heiligen 
Triere wurden — und dies war einer jener voi'erwühnten uralten 
Kultusbräuche — neben Chortäuzern und sonstigem Fcstpersoual, 
sowie neben anderen Weibgeschenken, ±/rsUinge der ErnUc eiu- 



1) Vgl. Böckh C. J. I, p. 255. 

2) Hymn. Horn, in Apoll. 14«) ff. Tliucyd. III, 104. 
d) Plutwoh Th«!s. 23. Flaton. Fbaedon iuit 
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geschifft,* dergleichen sämmtliche Festteilnehraer auch anders- 
woher einsandten. ^ In die er si (je schnitt enen Garben waren z. T. 
auch Gaben anderer Art, Opfer für den Gott, der Art eingebun- 
den , daß sie von den Halmen ganz verhüllt wurden. * Offenbar 
wurden diese heiligen Fruchtsendungen nicht sämmtlich in natura 
dem Altare des Gottes zugefllhrt, sondern statt aller wurden 
einige Garben vor Apollon in einem alle Amphiktyonen stellver- 
tretenden Festzuge gebracht, dessen altüberlieferter Brauch die 
Veranlassung zur berühmten Sage yon den llyperboreem gewor- 
den ist, welche schon über die Zeit des Hekatäus und Hesiod 
hinaufreicht.* Das bei diesem Festzuge funktionierende Personal 
bestand (falls hier mit gleichem Hechte, wie in liundert ähnlichen 
Fällen ein RückschluH aus der ätiologischen heiligen Legende 
der Delier bei Herodot IV, \Vd erlaubt ist) aus zwei Frauen uml 
fünf Männern , Perp/irrres (negcfeQhg) genannt '' und «ifter als 
Garbenträger (aua/.XmfÖQoi , nvlnrpooni) bezeichnet. ^ Flöten, 
Syringen und Cithern begleiteten iliren Gesang. ' Diese sieben 
Personen stellten mit verhältnißmäßig sehr getreuer Bewahrung 
des Alten — wie denn der Kultus Uberhaupt in seinen wichtig- 



1) Vgl. A. Mommsen Heortol. 402, zumal Anm. * n. **, wo mitWalur- 

scheinliclikeit nachgewiesen wird, daß am 6. Munychion die Prymna der Do- 
lias im Pbalerosliaft-n zur Al)fahrt l)ekr!inz1 wurde, die Abfahrt aher erst 
erfoliLi^tc, sobald die Erstlinf^o des Erntrsef^ens wirklich da warm; dann erst 
wird tue dieselben zu Prabiä au Bord genommen haben. Ueber die Ürientio' 
ning dMiThafgeHmfeatea im Kalender nnd desaen Stellung zum tatuäftbltehen 
Eintritt der Ernte a. A. Hommaen Heortologio 96. 99. 402. Ebendera. Grieeh. 
Jahreszeiten 8. 64. 

2) Kallimaeh. Hymn. in Del. 278: äf^tfutreTs ieumrupö^ alh ini»QX*ä 

KiftnnvTut. 

3) Pansan. Descr. Graec. nV? äf unaQXf^^ xtxni'iff^ctt uh' fv xnlauij 
nvQ<öv, yivüffxia^tu dk vjv* oi/divw. üerod. IV, 33:] i(>a ivdtdtft^va iv nv- 

4) Vgl. Stein zu Herpd. IV, 33. ükert Geogr. d. Griech. u. R. III, 2, 
8.393—406. 0. Mttller Dörfer I«, 267—281. 

5) .Heiod. 17, 33: n^ixxpni ififtoCau^ tu igä Söo »wS^ .... &/ui 

ydXas iv l/oircf. ' TgL Stein zu dieser Stelle^ 

6) Porphyr, da ahetin. II, 19. Senrina Yeig. A«n. XI, 868. 

7) Ta iS *Yn€Qßon^(in' Ifoa utT ttiX&V X«l avQlyyiov xnl jet^dqus 

tis tif» JißAp ipatn t6 ntdmdip ar^ilfOOm. Plutaieh. Mor. 1136. 
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steil JStlickeu sehr conservativ zu seiu pflegt — das Bild der 
Emtezügc dar, ivelchc in alfer Zeit von den Tnsrhi res}), den 
Küstenlandschaßen des Fesihntdis her dde Erstlingsgarhen nach 
DeJos übrrfidrrfen. Pcrplierees nänilicli ist eine äolisiereude l^Jcben- 
lorm Itlr l\itQ<f iQtEg, Ilerllbcibriiiger , da ^ifQ im AeoHschcn = 
htig gesetzt wird. ^ Daneben sclieint ehedem eine zweite Form 
dieses Amtsnamens Hyperboroi {v:rtQiioQOi) oder Hyperberetai 
{y7C€qßeQhai) bestanden zu haben, welche sieh aus Analogie der 
im Makedonischen häufigen Vertauschung von (p und ß als tvr/^- 
(poqoi , L/rEofpEQtTai erklärt und (hirch den Monatsnamen V7rtqße- 
Qszalog i'ür den Monat des Ilerbstemtefestes (^September) in Make- 
donien, und der Frlihernte (Mai, später nach VerrUekung des 
Kalenders um zwei Monate, Juli) auf Kreta wesentliche Unter- 
stützung erhält. Zu solchen Vermutungen I)erechtigt die Fiction 
der heiligen Sage von Dolos, jene Garben sammt ihrem Einschluß 
seien (Jaben eines im hohen Norden jenseits des Boreas in seli- 
gem (Utiek und Frieden lebenden, dem Apollon immerdar zur 
Kithara heilige Lieder singenden Volkes, der Hyperboreer, welche 
die CfCtreideerstlinge anfangs durch eine Gesandtschatt der oben 
beschriebenen Art tiberbracht hätten, jetzt aber von Stamm zu 
Stamm Uber Dodona, den malischen Meerbusen in Südthessalien, 
Karystos auf Euboea und die Kykladeninsel Tenos nach Delos 
weitergäben. Natürlich spielt liier einerseits ein etymologisches 
MißverstäiKhiiß des Wortes Hy])erboreer mit; zu (irunde liegt 
aber andererseits unzweifelliuft auch noch ein iiistorisehes Factum, 
welches ^vir uns etwa der Art zu denken haben werden, daß der 
ionischen Kultgenossenschaft eine ältere äolisch-achäischc vom 
pagasäischen oder malischen Meerbusen ausgegangene der Zeit 
nach voraufgeschritten war, welche das kleine, wüste und men- 
schenleere Eiland von Delos wegen seiner Hnberührtheit vom 
alltäglichen Menschengetriebe (vgl. Bk. 5'Jbj zur Stätte ihres 
Apollodienstes gewählt hatte, oder daß zur Festfeier der lonier 
auch thessalische Griechen, vielleicht angeregt durch Venvandte 
auf Tenos, zu irgend einer Zeit Festtheorien zu entsenden ver- 
anlaßt wurden , die in iiirer Sprache mit Makedonen verwandt 
von dieser Sendung den Namen ihres Erntemonats entlehnten 
und denselben weiter nach Makedonien hinein verbreiteten , wie 



1) Ahrens DiaU. 1, 151. 
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er aadereneitB Aber Delos nach Kreta geUmgte. > Seit sie die 
. politische Ffihrersohaft des iomsehen Bundes an sieb nahmen, ztir 
Zeit des groBen Seebnndes und spSler der deüschen Amphiiclyome 
bab^ die Atbener Braaeb und Legende im Interesse ibrer Stel- 
lung umgewandieli Einerseits setsten sie durch, daB sie Yon ver- 
sehiedenen Seiten [zumal wol von anatisohen Kolonien grieebi- 
sehen Stammes, welehe seit der Not der Perserhriege sich 
beeiferten, Kolonien Athens zu beiAen], wie den zur deliseben 
Bnndeskasse einzuzahlenden Geldbeitrag, so auch die einzuliefern- 
den Ersflingsgarben zur Abfieferung nach Delos erhielten, welche 
dann die delische Theorie zu Frasitt an Bord nahm. Andereiseits 
entnahmen sie aus dieser Tatsache in prahlerischer Uebertreibung 
die Behauptung, aus der ganzen Welt Emteerstlinge zu empfon- 
gen, und die Bezeichnung (xtisqorcoU^ jüp xa^wv f&r ihre Stadt^ 
sowie die Fietion, die Garbenerstlinge der Hyperboriter gdangten 
durch Yermittelung der Arimaspen, Issedonen und Skythen nach 
Smope m Pontes und von da nach PrasüL' Auch nach dem 
ApoUoheOigtnm in Delphi sandten weit entfernte Sfftdte die ^Irst- 
linge ihrer Ernte, Meti^ont, Myrlne, Pantikapaeum, Apollonia 
symbolisch in Gestalt goldener Aehren (xQvaovv &if}og)\ andere 
goldene Bettige, silbeme Beete (betae), bleiemeBilben,* wührend 
ursprünglich solche Weihung in naturellen Frttchten am nSchst- 
gelegenen Apolloheiligtum der Hehnat yor sich ging. Ai^ ehiem 
, Gandelaberfhß debt man z. B. Apolion, einen Priester und ehi 
Weib, das. drei AeJirm darbrbgt* (vgl. die drei Aßhrm 
Bk. 209 fit). Jene Bettige, Beete und Bttben entsprechen den an 
die Ebesione befestigten GemDsen (o. S. 224), und wie die letz- 
tere in Athen vor der Tär des Apollotempels befestigt wurde, 
heftete man m Delphi die Emteerstlinge an die hdligen Tür- 
pfosten und eine hohe Säule.' Nach Delos also wurden als 

1) lieber alles dieses vgl. Ahrens im Rhein. Mus. XVII, 1<SG2, S. 340 
bis 342. 0. Müller Dorier I, S. 208. 272. Welcker Gr. GötterL II, 352. 
Bursian Gr. (imgr II, S. 454. 

2) Pauüan. Descr. Gr. I, 31, 2. Vgl. Barsiaa Gr. Geogr. I, 351. Momm- 
sen HeoxtoIoiriA S. 50. 218. 402. 

3) Stntbo YI, p. 205. Flataroh de Pjth. onus. 6. Plin. H. N. XDC, 86. 

4) Annal. d. Inst. arch. XXII, 59. Tav. B. D. 

5) Clem. Alex. Strom. IV, 24 §. 164 p. 149. Pott, aklit xal 6 rifP £v- 
Qb)n(uv noii^aets iaroQti t6 iv ^dipots äyaXfia Idaöklanfos xtoya ihm Sti 
tiäviti 
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dna^al Tolle Garboi tob wdterher geliefert, wdche zum grö- 
Beren Teile In den Yorratskammem der Prieeteraebaft aafgespei- 
chert mid in einigen wenigen stellvertretenden Exemplaren (Inig 
aAfTtop) dnrch die Pompe der Peipherees vor den Altar des 
Gottes selbst gebraebt werden moobten. Was es aber mit den 
in die Halme eingebundenen Opfergaben (i£^a) o. S. 234 auf siob 
babe, welche Welckerwondeilieberweise für samUndiseben Bern- 
stdn erklären wollte,^ lebrt auf das dentliebste die Vergleicbung 
nordeuropüseher Erntefeste. Es wird nimliob in aoBerord^itileb 
zablreiehen FBllen noob jetzt ein JUeiwcft' oder ein IVer,* oder 
ein Ei (Osterei) nnd Brcd (Bk. 168) in die erste oder Mgie 
Garbe des Aehrensebnitts als Vertreter des Wacbstonisgeistes 
hincingebonden. Im griechiscben und itsfiseh» Branche spielt 
aber die erste Garbe der Ernte die Rolle, welebe in Nord- 
enropa gemeinhin der letzten zufällt. Unzweifelhaft waren auch 
die in Weizeugarben eingebundenen Opfergaben des delischen 
Erntefestes von gleicher Art; Herttberbringer {u£Qq>eQtfig, vnaQßo- 
Qseg) hießen ursprtlnglich die Festgesandten, welche sie von den 
Kykladen oder vom Festlande über das Meer zum Inselheilig- 
tume von Delos geleiteten; ihr Name haftete später im Ganzen 
des ausgebildeten Festgepränges an den Personen, welche ciue 
Auswahl in Prozession dem Altare des Gottes zuttlhrten. Diese 
Prozession bildete aber nur deu Erntezug u;ich, der anfänglich 
wol in jedem Dorfe bei Einbringung der zuerst gesohnitteneu 
Garbe (des Praemetiuni) gebräuchlich war. Bei Gelegenheit einer 
in Zukunft zu verötfciitlichenden Untersuchung werde ich nach- 
weisen können, dali auch noch andere iStUcke des delischen Fest- 
gebrauchs auf alter, einfacher, dorflicher Erntei'eier beruhen. 

Die Delieu waren demnach ihrem Hauptcharacter nach 
nichts anderes als die Thargeiieui sie waren das auf einen 



arad-fi&p ix ^«9^t»v *al »(ovos ^^iiloTo. 
Ct. iüffo&ivia ftl Tutv Iviavaittifov xm^n&v intcQX'ff' Said. axQod^iviov Antt^ci^ 
xaQniäv . . üxQo'&ivtuv unu{ixii läv O^ivm: ^VCf dk ttalv ot ffUQol rAy nv- 

1) Gr. Üütterl. 11, 3.54. 

2) So S. 1G4. S. 173. VgL Bk.aiö. 611. Koradamonen S.Si. 

3) S. 0. Korad&iuotteu 15. 
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bestimmten Jahrestag tixicrte Frühe nitefest , und selbst die 
darüber hinausgeheuden Zutaten der ionischen Teriode hatten die 
Hauptzüge nicht verwischen können. Erst die Zeit der atheni- 
schen Hegemonie nach den Perserkriegen kann die Umdeutung 
des Festes und seiner Bräuche in eine historische Erinnerung an 
die Erlebnisse des attischen Kationalhelden Theseas imtemommen 
und , so gut als möglich , durchgeführt haben. * 

Kehren wir nach dieser Abschweifung mit der nun gewon- 
Benen Ausbeute an neuen Gesichtspunkten zu der o, S. 232 onter- 
%brochenen Erörterung zurück, so finden wir uns zu dem Nach- 
weise ausgerüstet, daß in der Tat beide Legenden, wie wir 
behaupteten, die Entstehung der Pyanepsien zu der Theorie nach 
Delos in Beziehung bringen. Denn die Erstlinge aus aller Welt, 
welehe als Dank nach Athen gesandt werden (o. S. 231), sind 
eben niditB anderes als die Weihegaben zu den delischen Thar- 
gelien; yon einer Sendung der miagyai zu einer anderen Zeit, zu- 
mal zum Pyanepsienfest, weiß keine Quelle etwas ; und folgerich- 
tig können auch die aul' Geheiß des Hyperboreers Abaris für alle 
Welt dargebrachten Vorpflügeopfer {jiQOTjqdaia), welche einerseits 
als widerholende Fortsetzung die Pyanepsieneiresione veranlaßt, 
andererseits als dankbare Erwiederung (xcr^^aznj^) die allseitige 
Versendung der Erstiingsgarben naeh Attika hervorgerufen haben 
sollen, in diesem Zusammenhange nichts anderes bedeuten als 
eben die am Pyanepsienfest unmittelbar vor dem Beginn der Saat- 
zeit geschehene Aui^^flanzung der fruchtljchangenen Oelzweige, 
da sie ebenso gut wie als Dank itir die vollbrachte diesjährige 
Ernte als ein boni ominis causa dargebrachtes Bittopfer iHr die 
künftige an^ge&flt werden durften. 



1) Die historische Anknüpfung der delischen Heiligtümer an Athai tum 
Krw'ciac eines uralten Ann-clits dor Athener an die Verwaltung derselben ver- 
suchte man damals durch uiauni.t,'fach(' Fictioneii. PhaiiodenioH im zweiten 
Buche seiner Attiiia erzählte, daü schun Erysichthou , der Suhu des Kekrops, 
nMh Delos flohr, daselbst den Apdlotempel gründete und von dort du Bild 
der TOB den Hyperboreern naeh Delos {^Icommenen £äleitiiyia nach AttOn 
brachte (Euseb. Canon, p. 497. Athen IX, 392 D.I. An der Abfahrtsstation 
der llyperboreererstlinge zu Prasiä (o. S. 23G) zeigto man Erysichthons Grab- 
mal i^Pausan. I, 18, 5. 31, 2). Die dem l>i inarchos zuf,'e.schri('bono Rede 
^i}Amxo<r köyo^ machte Anius, den dulischcn König zur Zeit des Trojaner» 
krieges , znm Enkel des Thesens. Vgl. Boeckh Aber e. att. Urk. S. 15. Abb. 
d. Berl. Akad. 1834. 
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Die Darlmiigaiig der Eiresione wird mehxfaok ab Svaia 
beieieliBet (o. S. 281). Es Hegt Mnnit nahe sa yermnten, daft 
Proefosia (d. h. das der Ffltigtiiig ToranflieheDde Fest) Itberbaapt 
mir eJne andere gelegenfliehe Beieicfaniuig Dir die onmittelbar 
Tor der Wintenaateeit eintretende, sonst und xnmal offiziell I^a- 
nepbia genannte Feier, die Eiresionen das Ton den Lexieogr^phen 
erwümte, ftr alle an Hungersnot und Pest leidenden Volker 
daigebfradite Froohtopfer n^o vm a^rov waren. ^ Denn auch 



1) IIgo7iifo9(ai ai roA A^gw ytv6fi(rnt O^vafai nffX t£iv fuHAi^ 
ror ^a^a'hci xtcn iiüy, vxrrf TÜ4aipoQ(Ta9ui. Suid. — Mit obiger Aunahme 
stimmt aui h iler den ProiTOsien vom ältesten Attliidenschrdber Kleidemos 
(oder Kleitixlemos um 3f>(i v. Chr.) bei Stepbauos s. v. TiQotjoöaiu den Proe- 
rosien beigelegte Name Proarkturia wo! überein, da das Pyanepsienfest in 
die ktifce HUfle dee Oetoben fiel, der heKakiBdie Untergang des Arktur io 
dM Ende dieicn MaaMiM (vgl. Mommeen HeortoL 77). Herfcwttcdiger Weiee Iinit 
man die richtige Erklärung der Proerosien bisher gänzlich verkannt and in 
ihnen ein ei^,'ene8 Fest gesucht. Dit Irrtum entstand durch die unlx-wicsLue, 
ja sicher falsche Citnjoctur, dal! die Proerosien mit den drei heili^^^n Pllü- 
gungen der Athener ^Uiack Gr. R. II, p. 180 n. 9; Mommscn Heort. 7ü) oder 
mit einer dmelben (Hennann G. A. 56. 88) nuammaiflelen. Sie waren ja 
aber üiTent Namen naeli ein der Fflttynng ToraidlseliMides Ftat, nieht ein Fest 
der Yorpflögnag selbst. Dieser Gnmdirrtam verleitete su den gescliraabte- 
sten Annahmen. Nach Mommscn a. :i. 0. 218 ist die Eiresionc ein <leui A\)o\l 
dar^'rbrachter Dank, weil der Gott in allLrenieujer Not Procrnsien ai!;,'-rra(en 
habe; an den letzteren nämlich wurden aus aller Welt eingesandte Aparchai 
von dm Athenern fllr alle geopfert Als dankenswerte Sache aber matten 
die Fkeerosienepfer dem Sratedanirfett der BiresifliM im ibiender der Bire- 
sione vorausg» lin. Grade das Gej^enteil von dieser Mommsenschen Aufstel- 
lung sagt die U» berlieferung (o, S. 231). Die Atlu ner stellen die Eiresionen 
vor die Türen als WiederJiolung dessen, was ehedtiu nach Befehl des Orakel- 
sprachs geschah; diese sind also die dankenswerte Sache, die Proerosieiit 
wekihe der Gott ftr aUe m opfern befidüL Die x*^iOTijQta ab« bestehen «na 
den von aller Welt [rar Weiterbelftxdemng nach Dolos o. S. 288 ff.] gessmdten 
&naQxtf» C. Th. Anton (mos hieme cxpulsa aestatem salutandl. Gorlicii 
1840, II, p. 12 ff.) sieht zwar richtig, dal5 dicEiresione an den Proerosien im 
Umzage dahergctragcn wurde, hält aber irrigerweise mit Ilgen (UpUdc. var. 
phil. I, 130 — 13D) die Angaben des Plutarch von Aufpilauzuug derselben am 
Pyanepsienfesto flbr wunrrerläfisig. Aneh Preller (Don. n. Persoph. S. 296), der 
die Proerosien aia 'einselnen Alctmit den großen Elensinien verbinden möchte» 
tftnseht sich, wenn er meint, daß an diesen das von unseren Quellen gemeinte 
Opfer von Erstlingsgarben aus aller Welt dargebracht sei. Eine derselben 
(o. S. 231) sagt zwar, es habe der Dco (Demeter) gegolten. Es lag aber nahe, 
trotzdem die Feier hauptsächlich den Apollo anging, daneben auch wie 
der Horeu (o. S. 217), so der Demeter dabd m gedenken. Aneh aa den 
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das spricht für die Identität, daß naoh LyknigoB die Euresione, 
wie die Proerosien, des MißwachBes wegen gestiftet sein aoU 
(o. S. 220. S. 230). Und so heißt es in der Tat in dem rhetor. 
Lexic. fiekk. Anecd. Gr. 246, die Eiresloiie sei ein Bittzweig, 
den man mit Hymnen von allen Volksstämmen dem ApoUon 
weihe, damit die Erde fmehtbar würde nnd die FrUehte eisohie^ 
nen. < Von den Proerosien sprach aneh Hypereides in seiner 
i. J. 346 V. Chr. vor dem Amphiktyonenrate gehatttnen deUschen 
Bede Q.6yog Jf]Xtaxdg)j in welcher er das nralte Beeht Athens 
auf die Verwaltung des delisdien Tempels siegieieh erwies.* 
Er wird so siemlich dieselben Ai^nmente ins Feld geführt haben 
wie Lyknrgos (o. S. 230), der ebenfidls die Plroerosien ond da- 
neben Pyanepsien, Eiresione, Abaris in engem Znsammenhaoge 
mit Delos und zwar mit der Tliaigelientheorie erwähnte. Angen- 
sohdnlioh, mn diesen ZnsammeDhang g^bliöh so machen, war 
der Hyperboreer Abaris als Urheber des Fhierosien-Fyanepsien- 
festes in die Legende emgeflihrt Ebenso angenschemliöh können 
in diesem Zusammenhange die den Athenern fUr die erste Dar- 
bringnng des Piroerosienoiifen Ton 8«ten der andern HeUenen 
gebflhrenden groBen Ehren sehwerlioh etwas anderes bedenten, 
als die Ldtimg der hyperboieisehen Theorie. Der Zusatz 
H^v eoqv^ zu dem ofifiziellen Namen des Festes Fyanopsia 
(o. S. 231) weist auf dne yoranagehende Besohreibnng desselben 
nnter anderer Bezeiehnimg znrOck, nnd es ist klar, daB eben 
it^cn^aoola in dem Vorherigen diese Fnnetion erftUte. 

Thargelien irurde am 6. Thargelion zugleich der Demeter Ghloe ein Sciiaf 
geopfert. So hat es denn aucli nichts Auffüllendes, daH [wie ich annehme, 
am Pyanepsien - — Procrosiciitai^'e , zehn Tage] nach den Elenslnien , ein 
Stieropfer dargebracht wurde, das auf Ephebeuiuschriftcn einer sehr späten 
Zeit unter dem Nunen der Froerosi» hinter den eleumnisclieii Myeterien- 
opfeni, alm dodi wo! ab eine in d«r Ealendeneit dftraiif folgende Bege- 
hung , vieUeiebt sehr jnngen üispranga erwSluit irird (EpiMUieris. 4096, 8. 
4104. Momnisen a. a. 0. 220. 11). 

1) El (>t<J I ioVT] yni 7iü!htv t] kTjv 71 vavtil.< (oiv tonii): fonr^g öi'oua xcd 
IxerrjQÜi x{d i\uvoi nüi'xvjv A'/rwr 7inu.; ^Anokkiava üiu lijr jfjg y^g tvtTrjoiKV 
xtH diä t6 Tg Uif>et Tovg xoQnovs tfavijt'm. xXdioe iltUae icnl idif vrig ttqö 
r&» oixtüP Ti^fiepos, nlilj^Tif rtoU&p AgtUtav AtmSidtftinav. roOro &k iyivno 
fjü rif/iflTiSv &an(Q tma^ix^ Ittfißftvovrm'. Vgl. auch Schol. Arist. Flut. 
Cod. Reg.: 9^0atti roig liff-. inln ndvriov itttl fttik^ d^ottinn^ inot^ttar 

oiovil ndvTon> rÜtv x«(>7i(3r laiu^^^äg. 

2) S. Bait. et Sauppe Orat. Att. II, 2Ö5 ff. 
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gewinnen ans aUedem die Gewißheit , daB LykorgoB die Pya- 
nepsien nnd die Eiresionepompa zn der delischen Tbargelien- 
pompa in ParallelismnB setzte. ' Wie das weiter begründet wurde, 
wie man die WeiterflUining der Emteerstlinge von Athen nach 
Delos motivierte^ wissen wir nicht Eine Andentang aber gewUhrt 
die Ton Diodor bewahrte Notiz, Abaris liabe die alte Freundschaft 
der Hyperboreer mit den Deliem emenert ^ — Sieherlich fanden 
Lyknig und Hjpereides die Legende bereits Tor, da sie als 
BeweisstOcke nieht Selbsterfimdenes Torbringcn durften; dieselbe 
reicht also sicher in den Anfiuag des vierten, wo nieht ins fllnfte 
Jahrhundert zurtteh. Die Erwähnung der Proerosien bei Kleito- 
demos (a S. 239) ^iebt zuiler Vermutung Anlaß, daß schon bei 
ihm davon die Beda war. 

. Noch deutlieher liegt dieParallelisierung derPyanepaien und 
delischen Thaigelien in der an die Geschichte des Theseus 
geknttpften anderen Legende (o. S. 219. S. 231) zu Tage, welche 
rermutUch auf Philochoros zurückgeht, aber deren Entstehung 
noch in das fünfte Jahrhundert zurttokreicht, da bereits Plate im 
Phaedon Hauptteüe von ihr roraussetzt In dieser Legende lie- 
gen (vgl S. 232) die behaupteten Beziehungen so lüif der Jiaud, 
daß ieh darüber in weitere Ausehlandersetzungen einzutreten nicht 
für erforderlich halte. Bdde ErzShlungen, die wir kurzweg 
und cum grano BaBs Tcrstanden, als die Philochoreisohe und 
Lykurgiscbe (o. S. S19. S. 282) unterscheiden wollen, setzen also 
die Fyanepsien zu den Dellen in Beziehung, aber auf eine ganz 
entgegengesetzte Weise. Während die letztere nllmlich die herbst- 
liche Eiresione als Zanbermittel faßt, welchem der dureh r^eh- 
liche Einsendung der Erstlinge bezeugte Segen der imThargelion 
des nächsten Jahres zur Reife kommenden Ernte zu yerdanken 
sein wird , geht umgekehrt die von Philochoros verzeichnete Deu- 
tung des Pyancpsienfestes vom Standpunkte des Thargelienfestes 
aus und läßt den mit geringem Frucbtschmuck auftretenden Oel- 
zvveig desselben (Tburgeios o. S. 228, Eiresione vgl. Theophrast 
o. S. 217, oder Hiketeria o. S. 228 Anm. 4) eine Verheißung des volle- 
ren der herbstlichen Erntefeste sein. Wenn somit beide ätiolo- 
gische Sagen von einander unabhängig sind, und dennoch ttber- 

1) Diod. Sic. n, 47: 'SlgnvTüts x«l ix T6iv*Y3T(QßoQitavl4ßaQtv ets 
Tiir'rJ.l(Uh( /(iTfcrr^uvra t6 nnXwöv üvaa&am nQ&s dißXoxts Mifvoiävvt 

xtu avyyt'rtmv. 

Hannbardt. JI. 16 
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einstimmend die Hcrbsteiresione zu der Sendung von Garbcnerst- 
lingeu nach Dclos in Purallele. stelleu, so konnte das nur 
geschehen, wenn die Aehnliclikeit der Feier der delischcn 
Thargelien und der attischen Pyanepsien aulfulhnd groß war. 
Nur weil sich dies in der Tat so verliielt^ füliltc mun sich ver- 
anlaßt, die vom attischen Xationulstolze verlangte ZiirückfUhrung 
der seit den Perserkriegen von Athen geleiteten dciisi-licn Theo- 
rie auf die Heise des Theseus nach Kreta auch auf die Pyanepsien 
auszudehnen, in Folge dessen die Hcinikeiir der Geretteten auf 
den 7. Pyanepsien zu verlegen, und aus der Ceremonie des Pya- 
nepsien- oder Proerosienlestes die noch unbekannte Geschichte 
dieses Vorgangs mit dem Schnuicke neuerdichteten Details zu 
beleben. Nach allem diesem wird der Vermutung nicht ausge- 
wichen werden können, daß — wie die Umtragung der Pansper- 
mie und der Eircsione im herbstlichen Erntedankicst verbunden 
waren — so auch die Pompa der GurhoierstluHje im Frühjahr 
vo)i einer derselben vordHfgdrafjeutni Eiresionc (Thargelos, Uike- 
teria) ivaluscheinlich heghitct gewesen ist. 

Ucbrigeus wurde an den Thargelien zu einzelnen Apollohei- 
ligtUmern Attikas wol eine Lorbeereiresione statt des bekränzten 
Oelbaumzweiges einhergetragen; so in Phlye, und daneben wird 
die Panspermie in einem heiligen Korbe statt in Töpfen (Chy- 
tren) dahergeflihrt sein. Eine solche Lorbeereiresione seheint 
dann auch abwechselnd mit der Oelbaumeiresione oder neben 
dieser die delische Garbensendung begleitet zu haben, oder einem 
der zum Inseiteste abgeordneten Tauzchöre vorautjgetragen 
zu sein. ^ 

1) VgL Theophrut b. Afhen. X, 84: AexoOvro J* oIvm xiv toS 

AnöUiojvoi vfutv rot) ^tjUoVf zaiv TtQbijwv övres tüv li&ijvafiov, xal xorc- 
Jt'oiTo l^iiaicc Tfiv ^riQu'ixüjv o l4/iö).).m> orrög (axiv , (p tu Sany/ßia 
iiyovai , xai ihaatäZnai ^I>Xl<i,giv h' iiXt . 1 c((( i >i(f oof i oi yn(«(>f ixtQl Toi rtav. 
Uebcr diese Daphnephorie vgl. Bütticher Baumkult 6. 3U0. Trocl. ad Hesiod. 
0. e. D. 767 : auA Id^^paioi twktiv {rtjv ißiöfni») As ^tgoiXnwtxiiv ttft&at 
S«q>9fitpoQoOifris iud MtipoOv ittuni^tovtts luA ^wolhntt riif 9tA». He- 
sj'ch : KoQv&ttXia (Sutf vi] iarf/j-fi^vt}' rivig tt}7> etgefftiavijv, äXXot Jf 
t';if(jüniov x'hnv (1. i n t (>,-iÖQt ov Ottov). Aus welchem anderen Grunde als 
dorn oben verniuteteu kann der bindengesclmiückte Lorbeer Eiresione oder 
hyperbureiscbed Heiltum genannt sein? i^tiov ist nach Harpokr. v. ^io^ot 
technisclier Ausdruck fttr die in Obhut der m einem Feste abgeordneten 
Theoren gestellten Heiltftmer» die man in der Pompa elnhertrog. Cf. Bm- 
mann G. A. Ansg. 2. §. 31, 16. 
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§. 4. IHis psevitolioiiievlMke BSmIoiielled. In den 

angeblich lierodotelsdieii Leben Homers, einer Ck)mpilation ans 
der lütte des sweiten Jabrbondetts der chrisfliohen Aera , ^ ist 
uns ein mit dem Namen derXäreidone besdcbnetes Volksliedehen 
erhalten, welehes nmlohst wol dem Doris (324 t. Chr.), von 
diesem des Eugeon samisehen ^Q^o» entnommen* s^ wird, vor- 
her aber lange Zeit ohne Namen des Verfiissers im Mond za 
Hnnd getragen sein mag| bis man (gradeso wie eb ganz Ühn- 
Uehes Volkslied beim FrUhlingBamgaDg mit der Soinndbe anf 
Bhodos in der Schrift des Theognis negi tm h 'Pod«^ 9vaw¥ 
dem Eleobulos von lindos zogeviesen war*) durch das hohe 
Ansehen der Festdichtong nnd deren altertllmliches Gepräge auf 
den Ein&ll gebracht wurde, sie dem Homer zoznschreiben. An 
den Kaienden, oder den ersten Tagen (vovfUjviaig) eines Frtth- 
Lin^smonats wurde dieses Volkslied zn Ehren Apollons von Kna- 
ben gesungen ; welche von Haus zu Haus vor den Türen der 
Beichen sangen und Gaben dafür in Empfang nahmen. Hiemtt 
ist dentlicb die am Anfange des Thargelion eintreffende apolli- 
nisohe Festzeit bezeichnet. Ob die Knaben noch den mit dem 
Stemma geschmückten Oliven- oder Lorbeerzweig in Händen 
trugen^ sagt unsere Quelle nicht. Die Nichterwähnung kann 
durch Schuld der Excerptoren der ersten Niederschrift des Brau- 
ches in zweiter, dritter Hand veranlaßt sein. Der Name Eire- 
sione konnte aber auch geblieben sein, wenn nur die Gabenein- 
sammlung fortdauerte, das nmbergetragene Heiltum aber, um 
dessen willen dieselbe geschah, in Abgang kam; ein Vorgang, 
den ich bei anderer Gelegenheit mehrfach aus deutsclien Früh- 
lingsuragängen belegen werde, welche der Art nach jenen 
gabeneinsamraclndcn Umzügen mit der Schwalbe oder Krähe als 
symbolischen Vertretern des den Frühling herbeiftihrenden Numens 
völlig gleichstehen. Jedesfalls hatte das Lied einst durch Meto- 
nymie von dem umhergetragenen Baumswcige den Nuiiieii Eirc- 
sioue empfangen, genau sowie 'a\\v\\ Ouoyi^loQ, jener andere Name 
für letztere, auf den bei der ümtragung gesungenen Hymnus 



1) VgL J. Schmidt de Herodotea qvae fertmr Tita HomerL 187& p. 116. 

2) Schmidt a. a. O. 91 ff. 

3) Athenaeus Vlll, bÜO Ii. Cf. Schmidt a. a. 0. 89. 
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ttbergcgaugcn war. ^ Dadnreh aber nntersohied sieh der gamiflohe 
Braach yon der attischen und deüflchen Thaigefien- und Pya- 
nepsiensittey daft in letzterer der glttckliche Knabe ^e Eiresione 
zum Apollotempel oder zun Hause des Gntsherm, dessen die 
Ernte war, brachte nnd sie hier Tor der Tür aoQpflanzte, dort 
aber eine Compa^ie armer baifUßiger Knaben den Segenszweig 
bei Ycrschiedenen Besitzern Ton Hans zu Hans trug. ' Ursprüng- 
lich geschah das in allem Ernste, um jede Haoshaltnng der 
innewohnenden Segenskraft teilhaft zn maeheo, nnd man empfing 
eine Gabe als Opfer ftr das dem Segenszwdge immanente Nomen, 
wie sonst ftr die Schwalbe, Krähe* n. s. w.; mit der Zeit war 
der znr Spiderdi hinabgesunkene Brauch zu einer bloßen Gele- 
genheit geworden, Almosen zu erbetteln. Der Art nach vergleicht 
sieh von deutschen Bräuchen das in Prozession von Haus zu Haus 
geschehende Inshausbringen des Mais in der Grafschaft Mark 
(Bk. 162), das eine Abwandlung der Sitte ist, den eingeholten 
Mai ohne solchen Umzug vor der Türe aufzupflanzen. * Der 
Wortlaut des gesungenen Liedchens crgiebt, daß dieser Umzug 
der wirklichen Einbringung der auf dem Felde ausgedroschenen 
»nte nm kurze Frist voranging, deren fUllestrotzenden baldigen 
Einzug- ankündigte, und die TTauswirtsehaft derselben wie aller 
mit ihr verbundenen leiblichen und geistigen Güter gewiß machen 
sollte. V. 1 — 10 : 

Hier nun stehn wir am Hanse des viel Tenuögtindeu Mannes, 

Der gar Oielee mnong und groS stSt» nnaehet in ToUon; 

Dreht eneh snrttck, Tflrflfigel, Ton selbst! Ein gebet ja 

Plutos 

Lastvoll; auch sammt Plutos des Frohsinns blühcndo Chari8, 
Und Fried-Hora mit Gut. An den Kand sei jedes Gefäß voll. 



1) Xfcl u ^d^i^g na{>H Altkrialoig ttSouivi] ijil tfQovtiafi. Ilcsycli. 

2) Die Sänger vergleichen sich selbst mit den Chclidonisteu V. 11 if. 

3) Vgl. Athen, a. a. f). 359; xonuhn^ X*^'Q^^ 7in<k(hjTf y.Qi!)^ii)r rfj naiSi 
T* ui7i('dlo)ros. . . . xai Ttj y.oQfövtf naQÜ^ivos (fäQti aOxu, <K>Ü; Id XdiJtüv 
xat ktxti}^U«v ovx üjiMituTai- 

4) Vgl. auch: Zu Xirchohmfeld imEicbsfeld ziehen am zweiten Pfingst- 
tag die Knaben in oder vor die Hinaer, indem einer einen langen Stab 
trägt, der bis anf die Mitte mit allerlei Blumen bedeckt ist Yor 
einem Hanse angekommen schreien alle Knaben: „Eier! Eier! Eier! ein 
ganzes Nest voll!" nntl erlialtt'ii ilanii Eier uml andere Gaben. Waldmann 
Eichsfeld. Uebr. u. Sag. Heiügcnstadt S. 9. 
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SeliwdiMid ffifiSe des Tdg, der (^ngwfihzte, vom Backtrog. . 

[Jetzo den Kuchen gebackt mit Keblithem BüdniB, von Gerste 

Und mit Sesam hostreut ! ] 

Siohe, die Giittiii des Suhus wird bald auf den Wag^n euch schreiten, 
Kräftige Mäuler fülircn sie her ins Uaas , wo sie selbst nun 
Webe den bemsteingliiiseiideii Tritt mit dem Falle beeehreitend. * 

AuHtun sollen sich die Türen des Hauses von selbst, denn Plutos, 

der Dämon der Fülle, des Erutescgeus, der Sohn der Demeter, * 

will hiuziclm, mit ihm die y:iitc Eirene, die Ilore des Friedens, 

nnd die blühende Euphros^ue, die Charis des Froiisimis;* 80 



1) Herod. Vita Homer, mal daraus Saidas s. v. 'OuiiQOS. 

airiA ipoxUvia&t ^i^a». JlXoüxot yäq tanatv 

noXX s, at'v TTlovrfo *tt xtu Ed^Qoadvt] Tf ihtlvTiXt 

5 Jlfitt'jvi] r' ttynitt]. iicia cJ" tiyyfn, iifnru u l )■ ti'tj, 

XI uxc.hj [8uid.; xvnftc.t'tj llerud.] J' cht xuiu xuQÖönov iftnoi ftuya. 

10 ttinii inov wptUvoi in* ^U*r^ ß^ftavia. 



rtiutci Tüi, rtC'udt iriai'oioi, uiott Xii-ttHiöv. 
'iaxiix* ip TiQo&vftois, \l;il6g nodag' äXlä ipiQ^ alipa 

niQam. t^jinMmvi yvtdridos 

J'^i ft^v Ti di&aets' ti fiii, ovx km^fu»' 
15 yäfi avvoixi]aovTfs h'fhtid'' ijkH-ojun'. 

2) W.ninoi Fülle bezcicboet zunächst und in eigentlichstem Sinne den 
Getreideaegen, V^gl. jikovrog- ijrcur (rnfouuiMr ?ntxnnn(n xk) i) rii(ya:ifiiul(u 
Hesjch. Der üotrcidcsegen , Plutos, als Tersoo gedacht Suliu der Demeter. 
Hesiod. Theog. 969. Heerdgenosse der Demeter und Eore. Hymn. Hom. ia 
Cerer. töSff. Im Gebote neben Demeter, Kore, KalUgeneia, Ge, Hermes 
und den Chariten angerufen. Aristopb. Thesmophor. 295. Ueber die gleiebe 
persönliche Bedeutung in unserem Eiresionolicd s. J. H. Voss, Hymno an De- 
motor, Heidelberg 182G S. 147 11". S. namentlich auch Maunhardt Korndämo- 
nen S. 33. Da ich darauf bei anderer Gelegenheit in kurzem ausführlicher 
zurückkomme, begnüge ich mich für jetzt mit diesen Nachweisen. 

3) Hesiod Thoog. 9U2 nennt EiQijvri re&tdvut als eine der Horuu. Auf 
dem Tholos des athenisdiea Marlies stand neben den Stammhelden (Epon j- 
men), nach welchen Eleiathenes die Phyton benannte, Eirene den Knaben 

Plntos auf dem Ärmo tragend, ein Werk des Bildhauers Kcphisodotoa 
(392— 372 V. Chr.), Vaters <lea Pr xitoles, welches Brunn in der Münchener Lou- 
kothca wieder erkanut hat. Die Hören gelten als der Demeter verbunden. 
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xddi mOge der Emtesegen sein, daß aUe CM&le ddi fttttem^ 
Nun wird neues Brod und Kuchen zum Erntefeste gebacken,' und 
80 groft sei die Falle, daft der ansehende Teig Uber den Band 
des Ba4&trogs hinabflielle. Auf diese Verse folgt t. 8^10, ein 
anderes Stttok,* welohes an die den Herrscbaften dargebnushten 

gie 8ell)st heißt im homcr. Hjnmiifl Aff^.onoi, sie wird mit den fareheadiurch- 
wandelndeu Huren zugleich an/?erufen. Bei iVristophancs (Pax URO) sa^t der 
Chor: ,,I.st die Frülifeipre i^'ercift , so kost' ich sie, so esse ich sie uud singe 
dabei: „0 liebe Uoren!'' (Anfang « ino.s Liedes). Der innige Zusammenhang 
xwisdien Recht und Pdeden und nngestöitem Betrieb und GennS des AxHan- 
lianeB ist der sohöne Grundgedanke hiebei. „Den Sterbliehen," sagte Baik- 
chylides, der Hofgenosse Hicros, „gebiert die erhabene Eirene Reichtum und 
die Blumen der honigstiinrnigcn Gesänge. Vgl. Kallimachos ruft Demeter 
an: ff^Qf ajuyvv, oiae &f()iafi6r, (f^gße xut f^todydv , IV og äooof Tf^vos 
äfidatji. Uymn. in Cor. 137 ff. Meinekc. At nobis, Fax alma, veni, spicam- 
qne teneto. TfbidL I, 10, 67. rto)i>yia . . to^s nOttiv iv^^^wtlt» EIq^vi^s, 
ipH^ Mti^ Aristophaa. Fragm. Meineke Fr. Com. n, p. 1065. 6Xßt^ 
(foTdQttv El{t^vi]v, xov^gdtfov Q^tür. Eurip. Bacch. 416. Pax Cerercni nu- 
trit, paeis .ilunnia Cer(»s. Ovid. Fast. I, UM. Pax ahiit vi^es. Tibull. I, 10, 
47. Noch auf Münzen der Agrippina , Gemahlin des Claudius , ist diese als 
Eirene abgebildet in Gestalt einer Frau , deren Haupt Aehren kränzen uud 
ans deren Bosen Aduen berrorwaolisen. Cf* Spanheim sa OaUim. II, 
. EmestL — Enrynome gebar die drei Chariten Ifj^iUd^ji^ tc *tA Ehip^oä^v^v 
BaXCrp; r* i^Hvitv. Hesiod. Theog. 909. Die Athener verehrten zwei Cha- 
riten Anxo und Hegemone. Pausan. Descr. Gr. IX, 35. Auf Bildwerken 
sieht man die Chariten häufig mit Achron oder mit Blumen und Aehren oder 
mit Füllhüruem in der Hand dargestellt. Oft erscheinen die Grazien mit 
den Hören Tereint als Spenderinnen erfirenlicher Natnrgaben im Umlaufe des 
Jahres, als Beize der Jahresseiten, oder wo ihr Dienst ansschlieSlich geftbt 
wnrde, als — mit den Worten eines großen Forschors zu reden — nnr pro- 
vinsioll von den Hören verschieden. Gädechens Vorhandl. d. Kieler Phiiolo- 
genvcrs. 1869 S. 139 ff. Auf der Hand des delischcn Apolls von AngelioB 
und Tektaios sah man drei Chariten gebildet. Pausan. D. Gr. IX, '6b. 

1) Bas ausgedroschene Getreide wurde in Gefäßen geborgen. Vgl. Hes. 
0. e. D. 597 ff.: 

Jfiwtl inoTQ^itv ^/tiftijin^ ttQdv äxr^ 

divifuv\ euT* &v TTQuna ifttvfj afhh'og *i2^ttnroff, 

X*^Q*l* tvuti fvTno/t().oi fv' ä).üiij' 

ii^TQOi cf' f ü y.ouiaua 0 (ti it' ä yytai r. 
Auch versandt wurde Gel, Wein, Getreide in Tougefäiieii, so in den aus Rho- 
dos, Thasoe, Knidos stammenden, die man mit dem Namensstempel des Ma- 
gistrats und den Emblemen des Orts versehen vorfindet, von wo die Waare aus 
gesandt wurde. 0. Jahn Vcrhandl. d. sächs. Gesollschaft d.Wissensoh. 1854 S. 861. 

2) Vgl. das Thargelosbrnd o. S. 228 Anm. ä. 

3) lieber das Elektron am Webstuhl s. Battmanu Mytholog II, 989. 85a 
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Wünsche deutscher und slavischer Erntelieder bei Einbringuuj; 
des Erntekranzes oder der letzten Garbe anklingt, wie \\ ir 
wtlnschen der Frau 'ne goldene Krön*, anfs andere Jahr 'nen 
jungen Sohn; wir wünschen der Jungfer 'ne silberne Kann', aufs 
andere Jahr 'nen Geu'ral zum Mannl" Oder vergleicht sich der 
Glaube, daß, wer die letzte Garbe bindet, die letzten (resp. ersten) 
Halme schneidet, noch in diesem Jahre heiraten werde? Nun 
kommen y. 11 — 19 die- sehr verderbten Zeilen des Vergleichs 
des Eiresionemimzugs mit der Prozession der Chelidonisten. End- 
lieh schließen v. I i. 15 in verilndertem, jambischem Metrum mit 
einem den Bettelliedem der Naturfeste gewöhnlichen Aufruf zur 
Mildtätigkeit al), der ganz äußerlieh angeschoben ist. ' Somit 
besteht der überlieferte • samisehe Eiresionetext aus einem Fliek- 
werk verschiedener Bruchstücke verschiedener Lieder, yon denen 
das älteste v. 1 — 10 einen im fünften und vierten Jahrhundert 
sehr lebendigen Ideenkreis (vgl. o. S. 245 Anni. 3) verrät und 
auch wol in diese Zeit, auf welche auch die liternrhistorisehe 
Untersuchung leitet, hinaufreichen wird, wenngleich hier schon 
rationalistischer Mißverstand die m Kultns und Poesie der genann- 
ten Periode „als persönliche Wesen wann, innig and lebendig 
empfundenen" Gottheiten Plutos Eirene und Euphrosyne in bloße 
Begriffsdarsteilongen, abstrakte Allegorien aufzulösen sich anschickt. 
Doch in dem „IIIovtoq ^eiai" bricht die volle Personification 
dnrcb, zu der das Beiwort noXkog nicht paßt. In dem ursprüng- 
lichen Liede wird ein anderes {hf^Ug? Hesiod Theog. 072) 
gestanden haben; setzen wir dieses in sein Recht ein, so offen- 
bart sieh nns eehte mythische Ansehantti^. Betrachte ieh nun- 
mehr den ganzen Eingang des Eiresioneliedes als em ursprünglich 
nicht zu dem Folgenden gehöriges» mit ihm nnr durch die Einhertra- 
gong des Eiresionezweiges vermitteltes Stück für sich, und erwäge 
ich seuien GedankoiziuuunmenhaQg ledi^eh ans seinen eigenoi An- 
gaben, so gewinne, ich den Eindruck, daA es einem Gesänge entnom- 
men sei, welcher nicht hei einem Umznge von Haas zu Haas, son- 
dern hei Einbringung der ersten (dnaifxai) Gaben der Ernte unier 
Vortragmg der ifieXleieH auch hier vor der Tür des Herrenhau- 

1) V. 14 ki'hrt mit Veränderung eines Wortes {(äao^fs f. faTf'i^oufv) 
im Chelidonisina wieder: tl u(v n öa'xjHg- ti dl ^jj, ovx fiianutg. Cf. 
Sohmidt a. a. 0. 8U. Zu Y. 15 vgl. im lumänischon Soareliedo (Maunburdt 
Klytia 8. IS): „kamen nicht ums Sitasen.*' 
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ses demnächst aufzupflanzenäen SegenszwcUjcs rezitiert tvurde. 
Erst sputer niiig sich diese Sitte in den Bittgang von Tür zu TUr 
(u'/eQ/tioQ) umgesetzt haben, was um so eher geschehen konnte, 
da auch bei ihr die mit der Eiresione aufziehenden Erntearbeiter 
— wie die niisrii;en — vom Herrn und seinen zum Feste des 
Erntebegiims versammelten Gästen eine Gabe empfangen haben 
werden, welche ursprUngHch als Steuer für die segenbringende 
Gottheit galt. Noch in dem großen delischen Tliargelienfest war 
als besonderer Festakt auch ein gabencinsammclnder Umzug der 
Weiber erhalten, bei welchem man Artemis unter den Namen Opis 
und Arge (Hekaerge) in einem üymuus (ayeiQovTa^ im /fui') au- 
Hehte. Da man diese unverständlich gewordenen Beinamen der 
Schwester Apolh»s filr Namen zweier Hyperhorccrinncn ausgab, 
welche die Insclleute undLtner den Brauch gelehrt haben sollten,^ 
wird der d'/tQ/nog zur Pompa mit den Erstliugsgarben in Bezie- 
hnng gestanden hal)en. 

§. 5. I)ie Pauspermie der Pyanepsien. Sowol die 
herbstliche Pyanepsieneircsionc (o. S. 220), als der sommerliche 
Thargelos (o. S. 228) waren von einer Panspermie, d. h. dem 
Aufführen , Kochen und Verzehren einer Zusammeuschtlttung ver- 
schiedener Früchte begleitet. Die letztere bildete einen wesent- 
lichen Bestandteil des Erntefestes, wir linden sie selbst in der 
Privaterntefeier des kleinen Landbesitzers wieder. In einem Epi- 
gramm des Diodor Zonas aus Sardes stellt Heronax für die eine 
Worfschaufel schwingende Demeter und die furchendurchwandeln- 
den Hören von seinem armen und kleinen Felde die Erstlinge 
der ausgedroschenen Aehren und eine Panspermie nach altem 
Branche auf den dreifUßigen Holztisch. * Wenngleich beide Dar- 
bringungen in weiterem Sinne als Weihen an die Gottheit jg;elten 
konnten, wird man doch von der zuerst genannten finlga der 
Demeter und der Heren das Sämereiengemisch als den von der hei- 
ligen Darbringong den Menschen zum sakramentalen GenuA zn- 

1) Herodot IV, 35. Vgl. dazu Steins Aumerkung. 

2) 4./r}oi^ Aixuai'tj xui tmv)Mxo<f ohidtv "HQUte 

uoi\)icr (ilvjhu aid^vog nurant(>fiü ruCia 
ib; jiqIv inl nlaxtwv roOiF t&tro joinoSof. 
Anthol. Pal. VI, 98. Said. a. AuUwos* — äku(v« t AJimuTtm Goireetiur 
MeinekeB, Deleot 8. 228. 
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ftOfiodfiii Anteil nnftnadieideii können. Dies wbd leeht denfUoli 
durch nordeniopäiBefae Analogien, welche viel dazu beitragen, 
ans das Wesen der Panspemde Eom Uaren VentttndniB zn 

bringen. 

In der Oborpfalz besteht das Festmahl beim Schlüsse des 
Dresehens aus Mehlspeise von vier Gctrcidcsortcn (o. S. l(>7). — • 
Matth. Prätorius, v. J. 16G1--1G81 Pfarrer zu Niebudzeu zwi- 
schen Insterbnrg und Gumbinnen, erwarb sicli das Verdienst, im 
Verein mit mehreren gleichstrcbenden Geistlielion litiiuiscben 
Volksbraueh und Volksglauben zu sammeln. Seine wertvollen 
ErmitteluDgen linden sich in iiöchst breiter, erst 1703 vollendeter 
Austtihrung letzter Hand in den handschriftlichen Foliobünden 
„Deliciae Prussicac oder l'rt'uKische ychaubllhnc" niedergelegt.* 
B. V, Clip. 7, S. 23 beschreibt Prätorius „das Fest Samborios oder 
Getreydigt- Fest'' der Litauer seinerzeit; wir geben nachstehend 
die llaui)ttatsachen seines Herichtes wieder. Nach beendigter 
Ernte und Winteraussaat , wenn schon das Dreschen begonnen 
hat, anfangs Dezember, halten sie ein Fest, das sie Sabarios 
nennen d. i. Fest der Zusamraenscbüttung , sabaria, Gen. ios von 
S5^-berti, zusammenschütten, zusammenstreuen], weil sie dann 
das Getreidig zusanmienwcrfen und aus den zusammengeworfenen 
Fladen, d. i. kreisrunde Kuchen backen und Bier brauen. Es 
heißt auch das Fest der dreimal neune (ant tryu dewinu) und 
schließt in sich eine Heiligung [sacrificium] aller Getreidearten, 
welche Gott ihnen segnen wolle, damit sie von jeder mögen 
Nutzen haben. Der Wirt ninnnt von jeder Getreidesorte, die man 
aussät, Weisen y Leinsaat, Gerste, Ifafer^ Bohnen, Linsen 
u. 8. w., je neun Handvoll und zwar so, daß er je dreimal zugrei- 
fend jede Handvoll wieder in drei Teile teilt. So wirft er 27 
Würfe von jedem Gcff ulr auf einen Haufen und schiUtet aUes 
gusammen. Dieses Getreide muß aber das guerst nusgedroschene 
und geworfelte sein und wird schon vorher alsbald abgeschttttet 
und iUr sich verwahrt, denn wenn es schon mit anderem, wovon 



1) In. z. T. wörtlichem Aufzuge (aber ungenügend) herauügcg. von W. 
Pierson, Berlin 1871. loh folge dem Originalmiuiuscr. nnd TenreiB« biefibr 
wie für das behauptet«^ Yerhaltniß Brodovrski'a und Biihig's zu Prätorius im 
Voraus auf die Na(-hwoiso in moinon apfiter hwaaszogebenden „Denkmälern 
der lettopreofiischen M^thologiu." 
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etwas nun Gebraneh genommen wurde, venniseht war, bringt es 
keinen Vortefl. Von diesem Getreide wird nnn sonftdist fitr jeden 
Hansgenoflsen ein kleines BrOdehen gebacken, das Uebrige wird 
mit BOTiel anderer Gerste oder Hafer versetzt, als nötig ist, tun 
Malz ftlr ein viertel oder halbes Tönnohen Bier zu geben, und 
von diesem Gebi^ macht der Wirt den ersten Haiseh allein für 
skh, sei» Weib und seine Kmder fertig nnd hebfs besonders ao( 
kein Fremder darf daran kommen; vom zweiten Att%tiß erhSlt 
das Gesinde, znweUen auch ein zufällig ankommender Fremder; 
nur darf niemand darauf zu Gaste geladen -werden. Ist das Bier 
fertig, so erwählt der Hausvater einen Abend, wann man keine 
Fremden vermutet, nach getaner Hansarbeit und Abfbtterung des 
Viehes zum VoUzug des Festes. Zunächst kniet er dann vor dem 
Tönnchen nieder, zapft sich ein Eännehen Bier und gieftt unter 
Gebet drdmal auf den Spund: „Blfltenbringerin Erde (Zemynele 
iedkellei) lasse bltthen Boggen , Gerste und alles Getreide; Gott 
sei uns guiuli^ , laft die beiUgen Engel bei nnserm W«rke sein, 
die bösen Menschen aber treibe zur Seite, damit sie uns nicht 
verspotten!" In der Stube erwarten den Hausvater Weib und 
Kinder; vor ihnen liegt am Boden gebunden ein im Laufe des 
Jahrs geborener schwarzer, weifier oder bunter Hahn (ja kdn 
roter) und eine eben solche Henne, mit dem Hahn aus derselben 
Brut Der Bauer kniet nieder, die Kanne in der Hand haltend, 
und dankt Gott ftlr die gute Ernte, den reiohUehen Ertrag des 
Ausdrusches, die gnädig bewahrte Gesundheit, bittet ftlr die neu 
ausgestreute Saat und um das Gedeihen der nächstjährigen Feld- 
frttchte , um Seguung des Brodes in Ofen nnd Keller, um Bewah- 
rung von Hans und Hof, Gesinde und Vieh, vor Unglück und 
spricht ein Vaterunser. Dann heben alle die Hände auf: „Gott 
und du Zeminele, wir schenken dir diesen Hahn und Henne, 
nimm sie als Gabe aus gutem Willen," und er schlägt mit einem 
hölzernen Kochlöffel die beiden Tiere tot, er darf sie nicht ab- 
schueiden. Den Halm unter dem linken Arm erneuert er das 
Daukgebet, und setzt dann die Kanne wej;, von welcher er nach 
dem ersten Gebet, nach der T(kltmig des Hahns und derjeni-^cu 
der Henne je ein Drittel geleert hat. Nachdem die Hühner von 
der Magd gebrüht und gerupft sind , so schickt die Wirtin das 
Gesinde binaus, nimmt die Hühner aus, macht sie rein und koeht 
sie in einem ticutu noch uuychi auchtcn Topf; keine yemidde Per- 



Digitized by Google 



Die Pauspcrniio der Fyanepsien. 251 

Ben darf zugegen sein und hasten. In der Stnbe wird ein mnge- 
stnlptes Si^dmaJ mit einem Tiselitach bedeokt, nnd auf dieses 
nebst etwas Bitter ftr jedes BVonilieuglied eines der oben 
beschriebenen BrOdcbeo gelegt, in die Mitte die Sehflssel mit den 
beiden Htthnem aufgetragen. Inzwischen hat der Hansvater ein 
Geföfi mit dem Festbier herbeigeholt; man bringt einen nur m 
dieser Oelegenheit gebrauchten Schöpflöffel nnd drei eben&lls 
sonderbarlich dazu bestellte Trinkschälchen (Kaoszelen), ans 
denen niemand sonst trinken darf", und er ftlllt jede derselben in 
dreimaligem Schöpfen mit Bier. Alle knien um das Scheffelmaß; 
der Vater, seine Kauszel in der Iliind haltend, spricht den Glau- 
ben und die zehn Gebote; und mit dem Gebete, daß Gk>tt im 
nächsten Jahre nicht melir und nicht weniger geben m()ge, trinkt 
er die drei mit beiden Händen erfaliten Kauszehi nacheinander 
auf einen Zu^^ aus. Ebenso tun der Reihe nach alle Knienden. 
Unter Segenswunsch werden darauf die Brode und das Fleisch 
des Hahns und der Henne verzehrt. Und nun beginnt der Uni- 
iriink aufs neue, bis jeder neunmal die drei Sehälchen geleert 
hat, und ein geistliclies Lied die Feier schließt. l\)n der Mahl- 
zeit darf nichts übrig bleiben; geschieht dies doch, so muß es am 
andern ^lorgen mit den nändichen Ceremonien verzehrt werden. 
Die Knochen muß der dazu herbeigeholte treue Wächter, der 
Hothund , vor den Augen des Wirts rein aufliressen ; jeder etwaige 
liest wird auf einem Teller im Stall unter dem Miste vergral)en. 
An dem Tage , an welchem diese Feier vorgenommen wird, darf 
man dem Gesinde kein böses Wort geben, sondern muß mit 
allen freundlich umgehen. ^ Das erwähnte Herbstbier hieß s'^he- 
rinis (samberinis) alus. ^ 

1) Ygl. U. Fratorins Doliciae Pnissicae, lirsg. t. Pierson. S. 60 ff. 
S) Vorarbeiten des F^rfttorius gerieten in einem mit snlqeotiTeii Goigeo- 
tnren darchsetzten Auszug« in J. Brodowskre und Fh. Bnhig*8 Hände, die 

davon zwischen 17;]0 — 1750 in ihren litauischen Wörterbüchern Gebrauch 
machten. Da ist denn erstens die Zeit des Festes mißverständHch auf Ostern 
verlegt, zweitens aus dem S^baiiusfest ein Gott Sambarys, d. i. Pluto iBro- 
dowski) nnd mit weiterer Vcrdrohung Zembar) s, d. i. Krdbestreucr (^Ruhig) 
gemwsht, der sdtdem in der prenfiiselien Myihologio (Ostermeyer» Voigt 
a.B.w.) und sogar noch in Nesadmaans Wfirterbueh seinen Spuk tnibi. 
Alles, was von dii sen vermeintlichen Göttern ausgesagt wird, sind entstellte 
Excerpte atis «bigeu Mitteiloogen des Fratorins. Aach hierüber Näheres in 
den „Denkmälern". 
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Mit dem geschilderten fitaniseheii Brandie stimmt als Abart 
ein lettiscber bei Pestzeiten ansammen, den fonfag Jahre frtther 
der Superintendent S. Einhorn verzeichnete'. In Zeiten der 
BegHlengf sagt er, hatten die Undentsehen hier zn Lande em 
Opfer y welches mSohar* nannten, das ist ein znsammengeleget 
oder Yon vielen znsammengeschflttet Opfer, denn ihrer vide tra* 
ten zosammcD, legten jeder ein gleiches Stttck Geldes zusammen, 
kanfken daf&r ein Stttck Vieh, opferten es nnd verzehrten her- 
nach das Uebrige. Auch haben He einer so viel Oetmde, als der 
andere, ensammengeednüMel, davon gebadeen und g^fraioen. Dann 
haben sie hernach aberglXnInger Weise mit ihren hddnischen 
Geremonien eusammen Qott angemfen, daA er die BesHiene ab- . 
wenden wolle, mid darauf ein Convivimn gehalten nnd die znsam* 
mengebrachte Speise und Trank mit einander verzehrt Das 
geschieht noch jetzt heimUch, da es ttffentiich nieht erlaubt ist; 
ich habe von mehreren gehOrt, da£ sie im Traum von den Spec- 
tris, die sich alsdann an etiiehen Orten sehen lassen, dazu ver- 
mahnet sein, sich durch ein Sobar von der Plage zn befreien. 
In der großen Pestilenz 1602 und wiederum spftter 1625 hat 
man's, wie ich von vielen erfahren, ins Werk gerichtet, am die 
Pest zu vertreiben.» 

Dem aufnierkHameu Beobacliter kann es nicht entgehen, dali 
die vorstehenden Bräuche eine altülicrliclcrte Handhing von sacra- 
luentaiem Character enthalten. Das in der gesammten Kultur- 
fruclit waltende, in den Erstlinj^en sieh offenbarende Numen gieht 
sich zum Genüsse dar; damit seine se^^ncnden Kräfte ausschließ- 
♦ lieh der Familie des Hauers zu Gute kommen, darf kein Frem- 
der an dem Mahle teilnehmen (vgl. auch das tinnischc Fest oben 
8. 161). Weil dasselbe ein Ueiltum ist, darf niehtä umkommen, 



1) P. Eiuborn Refonnatio gentis Letticae in Ducatu Curlandiae. Kiga 
163G. Cap. 2 p. 8^ 

2) Dialoktiäch von sa -bohrt zusammenschütton. 

3) Aus dieser Aufzeichnung Einhorns machte iStcnder in a. iettischeu 
Mythologie: „Sobarri die Opfer, die mau nur Festig dem Ausknt brachte. 
Von aobahrt anatatt aabahrt nuammensehfitteii, weil ai« daa anaamineii- 
^ebrachte Koni zaaammeiifichütteteu und daraus ein Saufopfer bereiteten." 
Die Zueignung' an Auskut [d. i. don Aiiscbauts des Siidaut rbürlilcins , den 
Lusicki nach Mäletius als Auscotum iocolumitatia ot aegritadiuiä duum ueontj, 
ist conjecturcller Zusatz Stenders. 
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wird sogar der letste Sest der Enocben als segenbringend im 
YiebBtaU veigraben. Die Feier ist gut christlich j^^e meint, in 
ehrisÜieher Frömmigkeit geübt, ihrer Substanz nach aber noch 
heidnisch, und sogar die heidnische Personification der Erdgöttin ^ 

Zeminele mischt sich noch hinein. Sie war zugleich ein Ernte- 
dankfest und ein Bittf'est Itlr die neue Ernte, und sollte Wachs- 
tum, Gedeihen, Gesundheit des Bauerwirts, seines Weibes und 
seiner Kinder erwirken. Darum schien dieselbe Cerenionie, 
welche WachstumsflUlle der nächstjährigen Frucht verbürgte, mit 
in der Sache liegeudeu Abänderungen geeignet, auch schon 
entstandene Krankheit, Seuche abzuwenden. Vgl. o. S. 231. 
S. 

Werden wir nach diesen Analogien darüber zweil't llial't sein 
können, was es mit der bei den griechischen Krntefe.ston gekoch- 
ten Panspermie auf sich hatte? Sie war die sacramentale 
Ergänzung der zugleich sacramentellen und sacrificalen Weihung 
der Eiresione oder der dem Gotte dargcbracliten dnagyat. 

§. C. Die Oschophorie. Noch deutlicher wird die ursprüng- 
liche Natur der Pyanepsienbräuche als eines reinen Naturfestes, 
wenn wir nachweisen können , daß auch die beiden Akte der 
dazu gehörif^'en oder wenig'stcns damit in Verbinduni;- stehenden 
und ei)enl'alls auf die Gescliielite des Theseus ;;,'cdculcten Oseho- 
phorie, die Prozession mit den Rebzweigen und der Wetthuif, 
nichts anderes waren al5 '(^nc T\'bcrtra^ung gewöhnlicher Ernte- 
gebräuche auf die Weinlese. Wem wollte entgehen, daß die von 
iswei als Frauen angrldeidefcn Jiuiglingen any-eführte Oschopho- 
rienpompa sowol dem von zwei Frauen geleiteten Erntezuge der 
Delien (o. S. 234), als auch dem elsässischen Winzerfest mit den 
beiden Herbstsehmudeln (Bk. 203) auffallend ähnlich sielit? In 
weiterem Kreijäe yergleicht sich der Brauch deutscher Erntefestei 



I i Dir Aiinifiiii},' (li'rsi'lbcu danerto in manchen Formeln bis auf den 
heutigen Ta«:. Ich ein noch unveröffentlichtes Liedchon hiebet, du 

Kumutätis erst IS'jG in Mazuikeu aus Volksmund aufzeichnete: 

Zemineb' inns kawok, Zeminelo sepne uns, 

Dirwaä luuäu per/eguokt Sogue unsro Aecker, 

PeriegBolL girrvs, Imkiu» S^e die Wilder, Felder, 

Klfimis lankas ii szlaitiu. Die Ackerat&cke neben denBaa- 

atellen imd die bobem Elu8- 
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bei welefaen eine als Korndttinoii ohmeteriaierte Pemon oder zwei 
(g. s. B. o. S. 173 Kater und Eitsehe) dem feierliehen Zuge der 
Erntearbeiter dnrohe Dorf ^oranssdureiten (Bk. 612. 618)i Von 
denelben Art sind die Maitags- and Pfingstämg^bige mit dem 
Laabmann oder mit einem Brautpaar (Bk, B12 ft 431 1t), Im 
Eleaft wurde dann von der den Braueh ausilBlirenden GcHDi^agme 
dn grofier Maibanm vorau^tragen; diesem folgte der in ein 
weiBee Hemde gekleidete Pfingstniekel, sodann die flbrigen lOt- 
gUeder der Compagnie, jeder mit dnem kleineren Hatbamn 
bewafihet (Bk. 163. ygL 316. 316. 312 ff.). In der Breese 
ging ein „Dendrophore'' mit grünem Maibaum an- der Spitze, 
hinter ihm die blnmengesehmttckte Maibrant Qa. mari^X von einem 
galanten Bursehen gcAhrt, endlioh das UedersingeiKle Gefolge 
(Bk.439). Gradeso war in Athen die Beihenfolge: 1) Herold 
mit bekrilnztem Stabe, 2) die zwei Weibermasken mit Bebzwei- 
^^cn, 3) die ttbnigen Bebtriger oder Prozessions - Teihiehmer. 
Jene dentsehen Maitags- und Emteumgänge nehmen mehr- 
fiush BOßh die Form eüies WMaufs an, bei welehem entweder 
die letstOy den Komdümon darstellende Garbe oder der Maibanm 
(y^;l. 0. S. 314) das -Ziel ist (Bk. 39G), oder dnreh welchen die 
BoUen bei dem Umgaoge mit dem Lanbmann, Pfingsibutz n. s. w. 
entsohieden werden (Bk. 383 £). Der Wettlaof bildet den ersten 
Akt, die Prozession mit dem durch den Sieger in demselben 
dargestellten Vcgetationsdilmon den ;|fr^ten Akt der FestbegOr 
hungen (Bk. 406). Genau so verldUt «s Ma mit dem Yerianf 
der Osdiophorie; erst Wettianf, der Uber die Teilnahme am Gho- 
ros derPonipa, unzweifelhaft und folgerichtig auch Uber die ein- 
zelne Aemter desselben (den Herold, die beiden FrauenroUen 
u. s. w.) bestimmte; darauf die Pompa selbst Jener andere Fall 
aber, der Lauf hinter dem Darsteller des Yegetationsdämons 
her, tritt uns deutMoh in dem Brauche eines peloponnesiscben 
Erntefestes entgegen. 

Im Monate Earneios, der im Ganzen unserm August ent- 
spricht, und den Beginn der Weinlese bezeichnet, feierten näm- 
lich die Dorier im Peloponnes ihre Kameia, das Erntefest der 
Trauben, welches hernach zu einem Kriegerfeste umgedeutet 
war.* Dabei wurde ein Weit lauf angestellt, indem einer gute 

1) Boscher ApoUon und Mars S. 59. YgL Srappe Myiterienichrift t. 
Andania. Göttingeii 1860. 8.46 £ 
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Wünsche ftlr die Stadt sprechend voranlief , andere Traubenläu- 
fer (Staphylodromen) ihn verfolgten. Holten sie ihn ein, so 
wurde das als ein gutes Zeichen ^ das Gegenteil als ein schlimmes 
hdrachtd.^ Schümann zog daraus den Schluß, dessen Richtig- 
keit die zahlreichen von uns zu Tage get^rderten noideuropäi- 
schen Analogien in einer von ihm ungeahnten Weise bestätigen: 
Der Vo ranlau f e nde h e deutete den He r h sts r g c w ; wurde 
er eingeholt, so bedeutete dief;, daß auch der Stadt der Segen 
nicht entgehen werde." ^ Auch die Laul)en oder Hütten (dxjadfg), 
in denen die festfeiemde Gemeinde, nach i'hratrien abgeteilt, 
lagerte, waren un/.weitelbaft, wie bei dem aus dem herbstlichen 
Erntedankfest hervorgegangenen ebräischen LaubhUttenfest 
(Bk. 281 ff.)? ein Zubehör des alten Naturfestes, der Laubhütte 
oder den Laubhütten entsprechend, welche bei uns auf Maitag, 
Pfingsten, Johannis u. s. w. neben dem Maibaum für den Mai- 
k«nig u. 8. w. errichtet wurden (Bk. 187. 315. 323. 354. 355). 
Später erfolgte die IJmdeutung in Lagerzelte. JSTacpvloögo^oi 
hießen die Wettläufer augenscheinlich, weil sie einst Bebzweige 
mit Trauben trugen, wie die Läufer am Oschophorienfest. 

Wenn nun hier der voranlaufende Jüngling deutlich den per- 
sonifizierten Herbstsegen darstellt, ein College unserer Korndä- 
monen ist, so werden auch die beiden der athenischeti (hchopho- 
rienpompe ^ wie der ddischm lli(irgelicnprozcssio7i voranschreiten- 
den FrauengrafaUcn in gleichem Sinne aufzufassen sein. leb darf 
den Leser nicht durch weiteres Abschweifen verwirren, bemerke 
aber schon hier für diejenigen, welchen dieses Ergebniß noch 
befremdlich erscheinen möchte, daß weitere, in der Kürze zu 
veröffentlichende Untersuchungen den, wie ich meine, zutreffen- 
den Nachweis enthalten werden, me mehrere sowol römische als 
griechische Kulte der ältesten geschichtlichen Zeit das Vorhan- 
densein der Vorstellung von anthropomorphischen und theriomor- 
phiscbeu Komdämoueu aufs entschiedeuste bestätigea, daß Wett- 



1) Hesych. .s. v. aTtafvXotSnofAof rivlg tüv Ktt{ivtttxijjv TjtiQonntövTSt 
Toiii im Toryij. Bokkeri Anecd. I, p. 303, 25: ox. xttr« iTjv jiüv Aa(irf{mf 

ixtJuaitowtt dl «drdy Wo» «rro^vJUNf^ot wloiS/ttiMM. »tA tinf /ih »lerttld- 
ßtMiiv air&p, Ayu96v tt «ga^oKHotv motA irngt^t nöla, it $i f$^, 
Toipainfov. 

2) Schömann Gottesd. Altert ld59. II«, S. m 
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ttnfe der ebenbeBchriebenen Arten Viel&oli em Znbeihdr des 
Erntefestes waren, endUeh daft u. a. aaeh der aUienisehe und 
kleinasiatiBclie Thaigelienbraaoh der AnstreibuDg der Pbarmakoi 
als Abwandlang der UmfUhmDg des KoindSmonB sieh mit grOAier 
Wahrsobdnliehkeit dartan läßt, und daft die Zabl der unbedingt 
sieberen Beispiele fttr den behaupteten AnsehaanngakreiB groft 
genug ist, am die Vereinzelnng an&aheben, in weleber meine 
bisherigen A^seinandersetsongen noeh dastehen. 

Ebensowol als der WMauf war wol aneh der bestftndigc 
Ruf: Eldeu! Juf Ju!^ onter dem die Osehophorienprozession yor 
tMi ging (o. S. 217), ein auf die W^ese Übertragener Braneh 
desEmtefestes.' Er begegnet nSmliob dem eigentOmfiohen Qehmseh 
oder G^wSm^ das bei Einbringung der letaslen Garbe req^. des 
Emtemais moh hOren läAt (o. S. 213). Eine andere Form von ihm 
sdlem^ der im Ootie Jakelu» persoidfizierte Etegstwienraf ioMs/ , 
leb würde sagen istj wenn nidit das YerhlltniB an Bakehos eine 
eigene Untersncbnng nötig machte. 

§. 7. Die Eiresloiie. Cfesammtergebnisse. Halten wir 
Mnsterang über die Gesammtergebnisse dieses Kapitels, so wird 
die Behauptung nicht mehr als kühn ersehnen, daß die Eiresione 
80 vollständig als möglich unserem Emtemai entsprach. Wie 
dieser ein Baumzwei^ mit Bändern, Früchten, Backwerk, Wein- 
krtigen (o. S. 212. S. 223 flf. S. 226) behangen, wurde sie in Prozes- 
sion einhergetragen , und wie unser Erntemai , Maibaum u. s. w. 
als Regeiizauber mit Wasser oder Wein resp. Branntwein (o. S. 212, 
vgl. Bk. 197. 207. 214 vgl. 227) mit dem Inhalt des angebunde- 
nen Weinbechers begowseii (o. S. 225). Vor der Tür des Herren- 
hauses oder des Tempels aufgehängt oder aufgepflanzt (o. S. 213. 
221. 231. 236), in anderen Landschaften wahrscheinlich neben 
den Ahnenbildem im Innern der Wohnuii^^ selbst angebracht, ' 
verblieb sie ein Jahr lang daselbst (o. S. 213. 8. 221) und wurde 
dann bei Vertauschung mit einem neuen Exemplare verbrannt 

1) Nach Theophrast Char. XVI waren Hermaphroditen gewisse hermen- 
artige Ahnonbilder, Bei Alciphron III, 37 liest man von dor Wittwe Phao- 
dria, deren Mann wol uns Alopecae w.ir: f:intaiotrt}v nlfiaau >jnv ti; f'.tm- 
u(^{)o6ltov, l>i).tontxiiittv TitiTtip uruii^ijaovaa. Cf. Lobeck Agiaopli. 1007. 
80 Btelkn die Kleinnuaen die eiste gemfthte Garbe an den Ehrenplats unter 
die HefligenbUder; so nagelt man in Schwaben den „Fahnbflaohel** entweder 
an die HanstUre oder das Schoiinentor oder unter das Emiiflz (Bk. 889), wo 
«r verbleibtt bis er herunterfallt. 
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(o. S. 318 S. 817). Der An^Aanzimg vor dem Enpatridenhame 
ging wd ein Umsng in dem Dorf md a/mf äm Aet^eem * yoran 
(o. S. 218. 328). 

Die Anstttmng des Branehes geeehah am EmkfesU uid zwar 
sowol am FrOhemtefeflle der Thaigelien ak am herbBtUehen 
Dankfeit des Pyanepmon.' Wenn es nna gelungen sein BoHte, 
ans den Ittekenhaflen und noch inuner manche Soliwierigkdten 
darbietenden Andentongen der Alten Aber die deüscben Thaige- 
lien tlberhanpt nnd namentlieh in der Hinsieht ein einigermaBen 
satreifendes JKld sn gewinnen, daft bei dem altüberlieferten 
Emteinge an denselben den ErstÜngagarben Eiresionen voranf- 
getragen worden, nnd daB dies traditionelle Fortsetanng eines in 
sehr frühe Zeit sarflckreiehenden gewOhnlidien Erntefestes war, 
so rttekten wir Uedardi, wie anch durch die vielleicht den ersten 
Versen des psendohomeiischen Eiresioneliedchens zn Grande lie- 
gende Festweise (o. S. 247) noch nSher an die dentsohe Sitte, 
den Haikehnai dem totsten Emtefhder voranfzatragen oder der 
loteten Garbe einznheften, heran. Die Eiresione ist eine flymbo- 
lische Bepiilsentation des Wachstnmsgenias, sie wird wie eine 
PersiSnlichkeit angeredet (o. S. 334 ff.); nnd als solche hat man den 
Lorbeer (vgl o. S. 331) als die verwandelte Geliebte ApoUons 
aofgefafit (c£ Bk. 397). DaB Apoll durch Orakelspmch die Eiresione 
angeordnet habe, nm HunQermat nnd JIM abzuwenden (o.S. 381. 
S. 358), ist wieder eine ätiologische Fabel, durch welche uns die 
feste Ueberzeugnng der Festteihiehmer verbttrgt wird, daB Ueber- 
tragung der Waißiskimsffliüe anf die Feldfrttchte, wie (vermöge 

1) So fallt auch Böttither die Saciu': ..Der Üelzwei^', wolclieii man mit 
Früchten behaogeu vom Ackor brachte und als Eiresiouü vor das Haus 
■toUte." Banmk. 868. 897. 

3) Nach dem ScboliMton sa dem. Alei. Ftotrept p. 9, 88. Potfe wire 

anch bei den Fanathenäen im Hekatombäon (Avgliet) eine Eürosiono daig^e- 
bracht. „i{)/q>"' r^r lfyüfi^rr,r f ! Qf a i o'jvr)!' (fTjafr, ijr ovtm TttQt- 
fi XoövTfs ^o/o/f X«) ruivlaii v (( ua uiix lav kirtMV — • (Tt xluJof 
ün6 T^s Mo{iiui iktuui — x«i itx{>u<S{tvoig nuvroioti niQittQTtüvres , «rilyov 

«Mfcfif «am »«I ^fiUt «nl i&if. AUein diese <Hoete ist offBnbar dnn»h 

tlble Verwechselung des Scholiasten aus derselben Quelle herausgezogen, aus 
welcher Plutarch o. S.220 schöpfte, wie die Anführung des Liederbruchstücks 
beweist. Wegen der heiligen Moria glaubte der Commentutor lieber an die 
Panathenäen denken zu sollen, deren Thallophorie (Michaelis Farthouun 
8. 314. 880 n. 301—306) die GbmbiiiAtion begfinatigte. 

Ifamahavdt. n. 17 
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des l'arallclismus der tierischen und pllanzlicben Vegetation) auf 
die Mensclieu die siehcr zu crliott'ende AVirkung- des Brauclies sei. 
Aus letzterem Grunde erfolgte uiicli die Aulätecl^ung de« heiligen 
Zweiges vor dem Eupatridcnbause. 

lu uordischer Sitte geht, der aus gleicher Absicht vor oder 
auf dem Hause, dem Stall oder der Scheuer aufgesteckte Enite- 
mai oder Muibaum in deu auf dem Ilausdaehe aDgebracbten 
Riehtmai (Bk. 218 ff.), sowie in die dem jungen Ehepaar bei der 
Hochzeit aufs Dach gesetzte oder prozessionsweise überbrachte 
Brautmaie (Bk. 47, 221 ff.) und in die den jungen Mädchen als 
Lebensbäume vor ihr Fenster gestellten Maibäuiue (Bk. 163ff.) 
über, und ins Saatfeld steckt man zur Abwendung bchädlicher 
Einflüsse und zur Fruchtbarmachung grüne Zweige , resp. den 
Erntemai (Bk. 210). Dieselben Sitten wies ich bereits Bk. 29G ff. 
auch als griechische nach, insofern auch in Hellas den Jünglingen 
und Jungfrauen bei den Ephebien und am Feste der Hochzeit 
Lorbeerzweige vor die Türe gestellt und ebensolche Zweige zur 
Abwehr von WUrmerfraß und Rostschaden ins sprossende Saat- 
feld gesteckt zu werden pflegten. 

Wer Apollons ausgesprochene Bedeutung als Emtegott und 
die 0. S. 246 aufgewiesene Verbindung der Begriffe des Friedens 
und der Ernte erwägt, wird es wahxselieinBeh finden, daft sowol 
die aftmmtlidie apollinische Daphnephorie als die Yerwendaug 
des bekrMjizten Oelsweiges zum ffittsweig (HiketeiiB.) der um 
Frieden und SohiitK Flehenden und sum Stabe des Frieden hei- 
schenden nnd gebietenden HeroIdBi sowie anch die im Kalte 
anderer der Vegetation vorstehender GOtter (Athene, Dionysos) 
weitverbreitete Thallophorie ans dem Kreise der im Haibanm 
nnd Emtemai verkörperten Yorstellangen hervorgegangen sind. 

§. 8. Maihaiuii der Kotyta. Uebrigens beschrankten sich 
diese Sitten nicht allem anf Griechenland. Wir finden dieselben 
z. B. im KnltoB der Kotys oder Kotyto, dner Göttin des Ihra- 
kischen Volkes der Hedonen wieder, welcher sich nach Korinih, 
Alhen und Sizilien verbreitet hatte. Ueber ihn besitzen wir ans 
keinem Orte ejne znsammenhiiagende Beschreibung. In Sizilien 
aber pflegte man am Feste Kotytis mU md Barnrnfrikk- 

tm deftan^yene BanmäsU dem Vo&te mt tUinderung prekMugäben,^ 

1) jiQnayA Kmvwtots. Jtorvrl; lo^if rCt i^ri 2SiMlHnf» ^ g tcwv 
TÜMovs i^ntovTts n&ntmt luä äitdddQvtt $nirganmf J^dCav. FlatKrcii. ]iro- 
verb. 78. Vgl. Lobedc Aglaoph. lOBl C 



Digitized by Google 



Dm FrühlingifoBt der syrischen Göttin. 



259 



Ami Athen -Eorinth erfabNii wir, daB die das Fest der GMtin 
feiernden Oompagnien oder Oesellsehsften (Thiasoi), nnter denen 
Irioh junge Männer in Weib&rldeidem befanden , yermatUch spott- 
weise Bapten genannt wurden, weil sie jemand oder vieUeiolit 
einander ins Wasser warfen* Die Feier stand im Bnfe großer 
ZOgellodgkeit and Unsitffiobkeit, doch ist wol dabei teils die 
Uebertreibnng halbonterriehteter Schriftsteller, teils das Nase- 
rümpfen der gaten Gesellsehaft im Spiele ; die Wahrheit wird in 
flinnlieh derben, das GesoUeehtliehe berührenden , mit der Zeit 
am profener Befaistigang gewordenen Festgebiiaohen an snoben 
sdn. ^ Die FMndemng des frnchlbebaiigenen Astes ratsprieht dem 
HdrcSl>mßm nnd HerMden der Anhängsel Tom ISmtemai 
(Bk. S09) nnd Haibanm (Bk. 170 ff.), wdehes nrsprüngUoh sakra- 
mentale Aneignung des Frachtsegens war (vgl das Herabreiften 
der HtOle des Graskönigs (Bk. 349. 357. e06); das Bad begeg- 
net der so hSnfig mit der Anfstecknng jener Bftmne yerbondenen 
WoBterkmü^ (Regenzanber)^ Vgl o. S. 356 nnd Bk. 158. 168. 
170. 197. 315 n. s. w.). Die Vorwürfe ttber sittlielie Ansschrei- 
tungen aber berolien uniweifelhaft auf nrBprtinglich religiösen 
symboMscben GebrBmdben von Art nnsmr Hailehen (Bk. 449 ff. 
et 469}.* Znr WeSberOeiäung vgl. Bk. 314. 44i;ff. 544.338.373. 

§. 9. Bas Frählingsfest der syrischen OOttin. Wenn 
es wahr ist, daß die thrakische Kofyto Ihrem Wesen nach mit 
der in Vorderasien als Kybele , große Mutter u. s. w. gefeierten 
Gottheit nahe verwandt war, so kann es uns mm nicht mehr 
Wunder nehmen, auch im Dienste der großen Göttin m Hiera- 
poUs in Syrien dem Maibaom wieder zu begegnen. Wir wiesen 
Bk. 177—180. 456. 463 ff. 498 nach, daß im Oster - Maitags - 
oder St. Johannisfener cinBanm, der Maibanm, verbrannt werde. 
Statt des einen Baumes sehen wir z. B. zu Thann im Elsaß drei, 
zu Dehnenhorst zwei (Bk. 178. 179), in der Franche Comt^ 
(Bk. 456) ebenfalls drei Bäume aufgerichtet, mit Stroh und Rei- 
sig umbliUt und angezündet Diese Vervielfältigung des Maibaums 

1) Lobeck Aglaoph. 8. lOOT^-lOS«. BnUmanii Mythol. H, 159—167. 

^ GflgeoMitigttB Hineinwerfen ins Waaser war auch in Rom am Mai- 
tag Brauch (Siiid. 8. Mcüovudi); damit vgl. das Bad am Johannistage 
in Köln, Neapel, Nordafrika (Myth. r)r)r) — 556), und man wird jetzt hc^jroif- 
lich linden , wie au< h diise Sitte dem verallgemeinerten Regenbrauchzuuber 
am Maitag und Mittäummerfcst ihre Entstehung verdanken kann. 

17* 
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diente in mauclieu Fällen vielleicht nur dem Pomp; in anderen 
entstand sie dadurch, daß mehrere Dorfgemeinden oder Stadtteile 
ihre FcBtteier mit einander verdnigten. (Aach wo der Maibaonf 
nicht verbrannt wird, sieht man z. B. im Kreise Chrudim in 
Böhmen am Pfingstfest neun junge Fichten um eine bedeutend 
höhere, deren Krone mit Bandschleifen und Blumensträußen 
geziert ist, im Kreise herumstehen. ') Um den Scheiterhauleu 
tanzt das Volk, religiöse Lieder singend, (oft unter Anführung des 
Pfarrers), es steckt denselben mit langen Strohfackebi an, mit 
denen es auch über die Felder läuft, um dieselben fruchtbar zu 
machen (Bk. 498 ff.). Der Maibaum ist in diesen Fällen nur 
noch ganz vereinzelt (Bk. 179) mit allen den schönen Sachen, 
huntcn Bändtrn, Tüchern, allerlei Kleidungsstücken (Hosen und 
Westen), vergoldeten Eiern, Geld, silbernen Uhren, glitzernden 
Spiegeln, Backwerk und anderen Eßwaaren geschmückt, welche 
ihn dort zieren, wo er nicht verbrannt wird und zur Plünderung 
bestimmt ist (vgl. z. B. Bk. 157. 169 ff. 172. 192 ff. 200. 218 ff. 
223), er ist aber von letzterem, an denselben Tagen aufgesteckten, in 
keiner Weise zu trennen. In manchen Formen desselben begeg- 
nen uns auch noch lebende Kleintiere als Anhängsel desselben. 
So wird au den Enitemai in Frankreich häufig ein Huhu, eine 
Taube, kalekutische Henne oder dergl. (Bk. 206), an die mit 
Früchten und bunten Bändern geschmückte Brautmaie ein Vogel 
(Bk. 222. De Nore 193) angebunden. Im Egerlande trägt man 
zu Pfingsten gabensammelnd eine junge Fichte einher, an deren 
Krtjue ein Querholz mit fünf darangchundcncn jungen Krcüien 
befestigt wird, während die ineinandergeflochteuen Zweige sich 
wie ein breites Querholz um das Stämmchen herwindeu. ^ In 
Neapilsen pflanzt man znr gleichen Zeit im Dorfe drei bis zu 
den Wipfeb abgeschälte und oben mit Bändern geschmückte 
BMohten auf nnd errichtet daneben eine Laabblltte und eine Stange, 
an welcher mehrere FrOsehe (ygl. Bk. 856) lebendig aufgehängt 
cund. ' Wiederum üi der Zdt der WhiterBonnenwende (am Si 
Stephanstag 26. Dez.) tragen die jungen Dorfbewohner StIdiilandB 
Ton Hans zn Hans einen mit Blindem geaehmttdEten Stechpahnen- 
zweig, tfon wdakem mdirere ZamkSmge (wrens) dm Köpfen 

1) Reinsberg -Düringsfeld Böhm. Festkalender S. '258. 

2) Reinsberg - Döringsfeld Böhm. Festkalender 268. 

3) BeiiMberg-D&ringBfeld a. a. O. 260. 
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fmdl uiUen heräbhangm, * Vergogenii^brtigeii wir ims fUese Tat- 
sachen, 80 veratelieii wir den Beriebt der onter Lndans Namen 
gellenden Schrift Aber daa Hanptfest der GOttm (AtaigatiB, Der- 
keto , Tirgata) za Hierapolis (Bambyke, Mabng) in Syrien nnweit 
des fiapbrat Es wurde im Beginne de^ Frühjahrs gefeiert, den 
Oster- and Maitagsbrftnehen entsprechend. Im Tcmpelhofe waren 
mehrere große Bänme aufgeriohtet, die man im Walde schlug, 
mit lebenden Schafen, Ziegen, anderem Kleinvieh , mit Vögeln, 
Gewandstttcken, Gold- und Silbersachen ähnlich dem llaibanm 
and Emtemai, nur in grtlßerem Style, behängte. Rings umher 
schichtete man einen Scheiterhaufen und verbrannte die Bäume 
mit ihrem Sohmuck. Mehrere Gemeinden oder Völkerachaften 
nahmen am Feste Teil, und hielten mit ihren Heiligtümern einen 
Reigen um die brennenden Bänme. Man darf vielleicht anneh- 
men, daß jede einen derselben als ihren Lebensbaum (Bk. 169. 
182) gestellt hatte. Das Fest hieß Scheiterhaufen oder Fackel y 
es wurde also der Holzstoß, wie bei unsem Sonnenwendfeuem, 
mit Fackeln angezündet, vielleicht auch war ein FackcUanf 
damit verbunden, der, ohsclion von Lucian Terschwiegen, einen 
wichtigen Teil der Feier ausmachte. ^ 

Jfargafif!, nach Lcvy Nöldccke^ und Schräder Athar- 
athe, war die aramäische Form der i)h<>nikiseheu Astarte, Aschera, 
der assyrischen Istar, „eine spezielle Vorstellung der assyrisch- 
phönikLächen Venus." * Näheres über ihr Wesen läßt sich aus 
dem Umstände schließen, daß ilir Tauben und Fische, Symbole 
tippigster Geburtcnflilic, als lieili^e Tiere unterhalten, Fische von 
den Fiiestem als Opfer dargebracht und von den Gläubigen in 

1) Sandys Chiistmas-Garolt. London 1883 p. LXY. 

2) Lncian de Syria tlea. c. 49. Opp. III, p. 236 Dindorf. 'ÖQxftav 6i nn- 
Oitov rtyj' o?(f« /nty^arijv roC ffrfoo,- (\ ny rt it f v o v fnirO-^ovai , iiiv ol 
[ikv nv{>ijv, oi St Ifiundihi xuKucai. :Haü\v di iv nvT§ roiijvde notiovai ' 
divJgea ^ttydXa txxöxpuvi fs Iv tQ avXfj laräai, fittaSk Ayiv^ovres ttl' 
ydg tt »ttl öi«t x«i älitt xT^vttt in r&v StvSqinv inttp- 
riovüt. iv «fl xftl ÖQVi'^ng xni fffittTtt *«l jff^dtfC« Xül iQyv(}(tt 
noijjfittra. tnntv tH htfi-fa ntiint nci /jaun-Kd nfnifrffx((rTfs tu /(»« 
ntoi T(c ih'i'ihit« nvithr ividai, ja ^Vt ahixa nüvia xui ovnti. tc mv- 
iiji' Q{tiiiV nolkul äptfQfanot iinixvtoniu tx tt £in)ltii xiu rwr n({>i^ 
Xioqfyop ntutiur, <fiQowf( Tf ri iuvr&v IqA hmiitw xtA rä üini^iu hm- 
mm ^oiMTit is ttiSt fttfu/Afi/iivec 

3) Zs. d. moi^enL Gesells. XXIV, 1870. S. 02 LoTy ph5n. Stnd. II, 88. 

4) Budison i. sem. AeligionigesGh. 1876 S. 238. 
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goldener und silberner NaohbUdimg geweiht worden. ^ Weil man 
sie mit der phiygischen Göttermatter Rhea-Kybele identifizierte^ 
finden wir in ihrem Persomde aooh freiwillig Yersclmittene wie- 
der, welche mit weiblichen Hierodnlen exstatiseh- erotische Um- 
amnngen ausführten nnd mit allem Zubehör von Pfeifen, Trom- 
peten, Klapperhleohen gabenBammefaid umherzogen. Sie wurde 
bald aU Hera, bald als Aphrodite avfg^iAt (Hygin); Apnlcgns 
maut sie JUmuHer (omniparens Dea Syria» — Vni, 267, 
renun natnrae parens, elementomm onniiim dondna. XI, p. 182, 
renim natnrae piisea paiens. IV, 90). Plntareh sagt (Crassna 
eap. 27), me sei das Prinzip der Natar, wetehes die Keime nnd 
Anfibige all^ Dmgen ans dem feuchten Elemente mitteile,* nnd 
besehreibt sie als die gütige GOtim, welche den Menschen die Ur- 
sprünge aller Guter zeige (v^ ft6»vw &g dv&^ianavg aeX9' aya9^ 
xazaSei^aav), Das sind Ideen, welidie v&lUg begreiflich machen, 
wie -anch die Anfriohtong des in dentsohen und andern nordeuro- 
pSischen BHiuohen als Lebensbaum und Darstellung der Wacha- 
tomskraft (di^a/M$at)$7rixi})sichnianifestierendenHaibanmB (Johan- 
nisbaums) in ihren Kultus hinzugezogen werden konnte.' Dmft 
wir aber wirklich berechtigt shid, die am Frühlingsfisste der 

1) Lucian a. a. 0. Hygin. fab. 127. Eratustlienes catastb. 38. Mna.seas 
1). Athen. Vlll, ;34(). Diod. Sie. II, 4. Xur obeusteliender Kultverhalt war Veran- 
lassung der in diesen Stellen vorgebrachten ätiologischen Sagen über die Göttin. 

2) Cf. Morere I, 584—600. 

8) Schon Movers erkannte ale nBchste Verwandte der Atargatis die 

kananitische Göttin , deren Numen und Idol , ein vielfach noch mit Laub ver- 
sehener auf künstlichen Höhen m ljon flen Altären des Baal tnid anderer Göt- 
ter aufgerichteter Baum oder Baum.stanim, mit dem gleichen Namen Aschera 
bulegt wurden (Movers I, 560 — 584). Die naheliegende Frage, ob nicht 
dieee Aaeheren ebenfells ans Analogie des Ifoihaoms za erkl&ren seien, über- 
lane ich den Semitiaten zu näherer Untersaehnng. Ebenso verdient es Er- | 
wägung, ob nicht auch der auf assyrischen Denkmälern erscheinende Lebens- 1 
bäum, statt ein naturwüchsiger Baum zu sein, dem Maibaumtypu.^ entsprach. 
Er erscheint als ein schlanker, von Knoten unterbrochener Stamm mit einer 
Krone gleich einem äiebenfächerigen Palmhlatt; er ist jedesmal rings 
umgehen mit einem Oeschmeide von fthnlichen Blftttern oder 
Blüten, die unter sich und mit dem Stamm durch ein Netz von 
Bändern verbunden sind, welche auch den Baumschaft selbst, wie die i 
gemalten oder gesehälten Kinge nnsern Maibaum (Bk. 169. 170. 172. 177. 
208. 326) in spiralfonnigen Windungen umwinden {s. Piper Evangel. Kai. 1863 
8.23.^9). Der ganz im ethisehen nnd geistigen Gebiet spielende Baum 
des (ew^^) Leben«* der üneterbliohkeit in einem jttngeren Znaati der 



Digltized by Google 



Das Frühliiigafest der syrisohen OQttin. 



263 



Atargatis vcrhannten Bäume fUr denselben Typus wie unsere 
Maibäumc zu erklären, macht die im letzten Kapitel dieses 
Buches nachzuweisende genaue Uebereinstimmun^'- unserer Ostcr-, 
Mai- und Sonnwendfeuer, deren Mittelpunkt die Maibäume bilden, 
mit den vorderasiatischen Jabresteuern so gut wie gewiß. 

Wenn ^\^r den zur Fruchtbarmachung der Aecker auf den 
Kornfeldern geübten Scheinkampf in Nepal und Malcyala, wie in 
Deutschland wiederfanden (Bk. 552), dari" es nicht Wiiiuler neh- 
men, daß wir auch zur Verbrennung des Maibainus ein siidin- 
dischcs Seitenstück auzuttihren haben, von dem es tllr jetzt 
dahingestellt bleibe, ob die Aehnlichkeit nur äußerlich und schein- 
bar sei, oder auf tieferem Grunde beruhe. Die Tamulen feiern 
im November das Fest Mabaliraja-tirunäl, angeblich zum Anden- 
ken an die Höllenfahrt des von Vislinu in die Unterwelt hinab- 
getretenen Königs Mäbaliraja. Dann zündet man in allen Pago- 
den eine Unzahl Lampen an; vor ihnen aber wird ein großer 
Palmyrahuum in die Erde (je^etd , um welchen man rund herum 
ein Geländer von ilolz macht, das man mit dürren Paimyrablät- 
tern bedeckt. Dies alles zündet man mit einer Fackd an und 
verhrentU Baum utid Umfriedigung, ^ 

biblischen SehSpfiuigflgeBehichte, der znerst in den salomoniscben Sehriften 

erscbeint (Ewald Dit hter d. A. B. Ausg. 2. II, S. 4. Lehre d. Bibel v. Gott IN, 72), 
war wol ein aus ost.^cinitisclu'r Vorstollun«? entlehntes vergeistigtes Hild, 
welcbt in eine i Ancreterc Ansrhaunng von Art derjenigen des Maibanm-Lebens- 
baums zu Grunde liegen mochte. 

1) S. Ziegonbalgs i. J. 17i;> geschriebene „Malabar. Götter" hrsg. von 
OermM, S. 267, TgL 98. — Zum KotjtienbnMiA o. 8. St68, vgL Ziegenbslg 
a. a. 0. S. 264. An dem im Angnst gefeierten Gebartsfest Erisbnaä werden der 
Pa^'ode gegenüber und zwar gew(>hnlirh an einem Kreuzwege vier Bäume 
in die Erde gcateckt und über selbige ein Pandel aus Aesten von Kokos- 
bäumen gemacbt, au welches Kokosnüsse und Feigen gebunden 
wszden^ Wenn mm das Krisboaldnd ans der Pagode auf die Straße getra- 
gen wird vnd jvr ein aolebea Pandel kommt, Iftoft ein Hirte bersa nnd 
seblägt nach den Früchten. Alsdann begießen sie ihn von oben her- 
unter mit Buttorniileh oder mit Walser, das mit SaTran gelb gemacht ist. 
Das mag Umdeutuug eines iiltereu Brauchs im Sinne der Kiishnalegende sein. 
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Ii|HM V. 

PersöulicKe Yegetatiousgeister^ in Jahrfestgebräuchen. 

§. 1. Darstellung der Vegetationsgeister in Jahrfest- 
gebrauchen. Ließ uns das vorhergehende Kapitel die Darstel- 
lung des unpersönlichen Vegetationsgeistes, der Wachstumskraft, 
durch einen mit allerhand guten Gaben geschmückten Baum, wie 
in Nordeuropa, so auch in Griechenland und dem Orient, als 
Gegenstand mehrerer Feste erkennen , so sollen die nächstlblgen- 
den Blätter den Versuch machen, in den Gestalten der römischen 
Argeer einen Typus nachzuweisen, welcher unseren Lanbmänn- 
ohen, Graskönigen, Pfingstbutzen , Maikönigen u. s. w. der Art 
nach verwandt ist Nächstdem sollen einige weitere Bemerkun- 
gen die Gründe darlegen, welche dahin fiUuren, mythische Gestal- 
ten ShnJiGher Art aaoh in dem phKmkischen Adonis und phrygi- 
Bchen Attis zn Terantten. Das nordenropSuiehe SeitenatUdL des 
Aigeeropfera erblieke ich in jenem Kreise deutscher und sUm- 
scher Frühlings- nnd Sommergebiftnche, den Maibaum (Bk. 159)- 
oder Johannisbanm (Bk. 170) oder den i» jirfine Zweige einge- 
bundenen grOnen Georg (a. ai O. 313), Ffingstbntz, Pfingstl, Pfingst- 
kOnig (Bk. 355), oder statt dessen nor eine mensddich gestaltete 
aus grüne» Säsem g^heMene Puppe (Bk. 313), oder eineStrok- 
pu^y oft mit Kleidern angetan (Bk. 410 ff.), am L&taresonntag, 
am 24. April, zn Pfingsten, am 23., 28. oder 30. Juni (Bk. 159) 
in den Btteh oder Fluyi zu führen oder zu werfen, im Dorfbnm- 
nen zn baden, oder von der JBHidfce in ein fließendee Wasser m 
mrgen (Bk. 353 Tgl. Panzer II, 89). Weil er ins Wasser gewo^ 
fen werden soll, besteht der Pfingstl (Wasserrogel) nicht selten 
ans einem vom Schremer gefertigten Gestell in roher Menschen- 
gestalt, das gang mit 8impfUumen, WasservogMwmm (ealdia 
palustris) wmoundm ist (Panzer II, 85). Die znw^en aus^hUq/t' 
2»dk von Weibern in TrauerseMeiem oder von als Klageweiber 
Terkleideten Mttnnem mn Fastnacht unter Wehklagen hinansge- 
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tngenen CkHioi ans Stroh, Hanf oder Hafan, helBen in den sl*- 
▼isditti Lindem Maiena, Manana iL s. w. (BA^ 410 ff.). Ln Bnfr» 
land weohBelt der Brameb, auf Ifittoommer das BegrähniJ des 
•» emm Sarg gäbeMen Jarih (Rrühlmg) oder der Kcetrma 
darmtsUlk» (Bk. 414 ff.), wobei TrShnen und Klagen und die 
Waseertaueke nidit fehlen, mit Brftnehen wie diese, einen mit 
bunten Bändern bebangenen Baum anfznricbten, der Marena 
genannt wird, daneben eine Strohpuppe in Weiberkleidong yon 
springenden Knaben und Mildohen durch das Johannisfeuer tra- 
gen zu lassen nnd am folgenden Tage Baum und Puppe in ein 
fließendes Gewässer zu werfen (Bk. 614), Wir wiesen nach, daß 
die Waasertauche ein Regenzauher war, daß sie im Norden im 
April oder Mai angewandt dem ins Land einziehenden (durch den 
in Laub gekleideten Menschen oder die Pappe, zuweilen, wie in 
dem letzten Beispiel, durch Baum und Puppe zugleich dargestell- 
ten) Wachstomsgeist die nötige Feuohtigkeit und fröhliches Ge- 
deihen erwirken sollte. Dem Ausgangs Juni als sterbend, zu 
Lätare als gestorben yersinnbildlichten (und daher Marz'ana, Ma- 
rena genannten) Vegetationsdämon zu Teil werdend, sollte diese 
Wassertauche dem Nachfolger desselben den zur Erhaltung seiner 
Lebenskräfte hinreichenden Regen verschaffen. Zugleich aber 
bezwcrkto die sichtliche Vergegenwärtigung des Wachstumsgeistes 
vermöge einer Art mystischer Parallelisierung des Menschenlebens 
mit dem Pflauzenleben das Gedeihen der zu einem Gehöft, einer 
Gemeinde u. s. w. gehörigen Menschen. Selir deutlicli trat die 
vermeintlich zauberkräftige Beziehung der Wassertauche auf Zu- 
stände der Zukunft in dem Friifchrauch hervor, eine aus der 
letzten Garbe gefertigte Pupix; , den Alten oder die Alte (der Ve- 
getation) u. 8. vv., resp. einen in die letzte Garbe gebundeneu 
Menschen mit Wasser sn hrschüttcn oder in den Bach zu leiten, 
damit es im nächsten Jahre den wachsenden Halmen an Eegen 
nicht fehle. 

§. 2. Die Argeer. Das Tatsächliche, was uns Uber das 
Argeerfest Uherlicfert ist, besteht in den nachfolgenden Zügen. In 
jeder der 4 städtischen Tribus befanden sich 6, im Ganzen also 24^ 



1> Varro L. L. V, 45 nennt irrtümlich als Gesammtzahl 27. TTchor die 
richtige Zahl s. Ri.i.er Incnbr. pontif. P. I. Ged. 1849, p. 19E 23. Bocker- 
Marq,iiardt Handbuch röm. Altert. IV, 200. 
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kleine KapeUen (saeeUA, neraria), weiche den Namen Ar^eif 
loea Argea oder Aigeomm saoraiia^ ftOirten — ein Name, den die 
gelehrte Deutelei rOmlBcher Antiquare darch die Ann ahme xa 
erklären suchte, diese Orte seien die Orabatütten mit Hereolea 
eJnigewanderter Argiyer. ' Zn dieaen 24 Kapellen zog man am 
16. und 17. März.' Möglicherweise war es dieser Umzug, wobei 
na«h Fabius Pietor bei Gellins die Flamiaica Diafis mit unge- 
kämmten Haaren, d. h. im Traneraul^uge erschien. * Da nach 
Oyid am 16. März der Umzog der Salier mit dem Mamurins^ 
stattfand, von don Tage dieses Umzuges aber gleichfalls die 
Anwesenheit der ungekämmten Flaminica bezeugt wird, * müßte 
man in diesem Falle annehmen, in Oyids Quelle sei der Gang 
an den Argeem in so enger Verbindung mit dem Saliemmzüge 
genannt gewesen, daß er irrtümlich den dorthin gehörigen Um- 
stand hierher verlegte, oder daß eben die Salier auch zu den Argeem 
zogen. Möglicherweise jedoch bezog sich die Notia des Fabiaa 
Pietor nicht auf die Märzfeier, aondam auf die gleich zn nennende 
Maifeier. ^ Am 13. Mai tmg man sodann, naohdem die Pontificea 



# 1) Liv. I, 21: loca sacris faciendis, qnao Argeos pontifices vocant. Pau- 
las p. 19 Ar^ca loca. Yairo L. L. V, 45. Argeoxnm Baoraria. Cf. Sohweg- 

ier K. G. I, 379. 

2) Paul. p. 19. Argea loca Rumae uppellautur, quod in bis sepulti 
enent quidara Argiyonim illmtna viri. Gf. Yaixo a. a. O. Heber dieee ety- 
mologisdie Sage a. aasföhilicbw B. Sachs, die Äigeer im r5m. Cnltiu. 
Ftegr. T. Metten n. Loadslmt 1868, S. 3— & 

3) övi l Fast, m, 791: Itvr ad Argeee .... Hae ai commemini 

praett'ritaqiio die. 

4) N. A. X, 15, 30: cum it ad Argeos, quod ncque comit caput, ne- 
que capUlam depectit. Cf. ii<»i»er a. a. O. 25 Anm. 83. 

5) Ueber diesen TgL H. Usener italiscbo Mythen. Bhein. Mos. B. XXX, 
1875, S. 909111 W. Bescher ApoUon und Mais. Lpag. 1878, S. S7. 
46 III K. Hfilleiihoff Aber den Sdnrerttana (Festgaben an Homegrer). Berlin 
1871, S. 7. 

6) Ovid. Fast. IIT, 897 von den Mainnralieii : His eiiam conjiu apicati 
cuncta Dialis Lucibus inipcxas dobet liabcro comas. 

7) Die uns über letztere erhaltenen Berichte [bei Dion^ sius v. üalicara. 
1, 19. 88; Orid. Faai Y, 6Slaq.; Feet aeiagenarios p.334 Uflller; Macrob. 
Saturn. I, 7, der aua Eigenem iUsdiBeh die Satnmalien hineinmengt (Röper 
a. a. 0. 9)], scheinen z. T., wie aus Dionysius I, 19 erliellt. auf den Histo- 
riker L. Manilius zur Zeit des Sulla und zwar jErroßentoils durch Vernuttolung 
von Varro, im Ucbrigen auf des Lotztoreu gründliche Kenntniü römischer 
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und Yestaliimen das an den Idoe gOBetsUehe Opfer einea Solia& 
Tolhogen hatten, > M {Bumjfsim mgt wci irrig 3(Jf^ am Sinih 
oder Binsen in MensiAengaktU 'geflochtene^ mit Sekmudk^ md 
Kleidern versehene, an Händen und M/en ettsammengdmndene 
Pngpen eum Bms siddieius, von wo in Gegenwart des Piaeton 
nnd der Yolllillrger (dyea optilmo jure), welche allein das Beeht 
hatten znansdiaafiny * die SdUnr der VeakdietAen Jungfrauen 
dieselben in den Tibersirom UneMieß,* Diese Geremonie galt 
als dne Lustration (w^gen ihres nmftngreiehen Apparaies nennt 



SMnlaHertitmer nnllekingeliai (Makel n Ovid. Fhst. CIV; of. CSLXXL 

CC. Ambrosch Studien und Andeutungen S. 198 Anm. 18. Vgl. Sachs II, 
S. 19i. Dionys. Antiqu. Rom. I, 38: /.^yovai xal jug (tvatui tnixtXiiv 
TO) Aoojftj Tovg TnO.uiot'q, öigntQ iv ha^j^ii^öii , if'cog t) TioXig dit'ij.tiie xnl 
7tfC(jü Atlioig fig rdJt j^qövov yivtmi , xal tv (i).},ots xiat xutv ianti>(tav i&-vüv 
ävftQo<fövovs' *BQtadia ^i, nutWm rdy v6fiov r^g 9vatas ßovJLtfd'ivTlt, t6v rt 
flt»f»dv t$fieue9m riip inl ZaroQvtv xol »tträg^aaem ^vfidtwf AyvOv inl 
xadtc^tp ttvqI AZofUimp, tv« dk ftijdkv tlii roTg Av&gtiaotg iv&vintov itg nnjQltav 
rii.oyrixöai %H>Ot(öt>, (ft^tt^nt rovg i7TfXtO{Uovg unnunXiTtoufvovg rr/v rot? &(oO 
fifiViv, avil T(äv (ivO-Qüjji (av, ovg a vfin o3 (^ovx tg xitl xüv x^'^d^^ 
äxguvetf notoOvTes i^^tntovv itg tö Tißi()iog (i€l»Qov, tf^ultc 
noioßvTits äv^Qttxtltt, »tutoeimftiv» t6p adrdv ixtipotg rgdnov, 
ffißnltTv eis T^if «ornuor, fva 9^ rö xijg dxTi(tts Sti' troti ^ ip raff 
ftTifaTtm' y<ivynTg TTr.rmnf^ or f^((iQfd-fj, Toir tfxövon' toC TTttXaioO ?&ovg ^ri fftt^ 
^ofiivon: xoOxo 6i xai fif-'xQig f^oO 3itif*.oiv l^juciTai ifQUimg oaov xi fj.i- 
XQW vOxtQov iufjii'fjg lat)f46Quig f^nri' Alauo, xaig xnkov^ivaig löoig, 
Jijlfo/iijvAfff ßovXo/itvw elvm ratfrijv riiv t)fi^Q(cr. Ii' ij nQo9^euvT%s ti(fä 
T& x«T& TO de v6fiov{ ot tttdolifttift» Hwrttputes, Ugiwß ol äuupetpiintnoi 
xal abv avroTg al t6 A&dvarov nüQ Sta^tAdttowrm 7t«Q9fvot, ttxQtrrriyoC re 
xtti T(5i' älXtav TTnliTtüv, ovg nftoffvni xaTg f(f)ov(y)'freig ßfitig, fiStoXn f^on- 
(faig H v ^QUintav ilxadfiivu x Qi tixovi a xöv tt{»ii^^i6v nno tilg ItQäg 
ytif'VQug ßälXoveiv iis t6 Ofia roü Tißiqiog uiQyeiovg »irä *a- 
loepTtt' Flntarch. Qnaeit. Born. 86: Srt fttfiA rot^^ xhv fiiynttov 

noioOvtttt tOv xn(h«nftöiv vCr ufv ffJwA« (u ,iTnr'rrfg htto xt\g yttfvqag 
ftg Tov TTOTCcitov, 7iuk(u (V f\v!>{>iÖ7i ovg. Plut. Quacst. R. 32: rof IMa'l'ov 
fiTjvog «71 o xijg ^vXiVtjg ynf v{)ag tlitoka ^inroövres Avi^^JXUtV (ig töv notttfLOV, 
lÄQiyfiovg xa ^nixovfiivn xaXoOaiv. 

1) Paul. Diac. p. 104, Müllor v. „Idulia ovia," Orid. Fast. 1,56. Hör. 
Cm. m, ao, & Vgl. B. Sadia a. a. 0. 1, 1866, 8. 8. 

2) 8. darüber Saoha a. a. 0. 8. 4 Anm. 8. 

8) PanL Diac p. 15. M. Argeos voeabant adrpeas effigiea, qnae 
VitfineaVealaka aania aingolis jaeiebnntar in Tiberim. Ovid. Fast V, 631. 
Tarn qnoqii« piiaeoniiii viigo simalacra Yiroram Mittare zoboreo aciipea 
ponte seiet. 
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Plntarch sie sogar rov {^ifyiarnv tmv y.a^aQiiwv), man erwartete da- 
von also für die Gemeinde Entfernnnp: von Schäden nnd Uebeln. 
Auch bei dieser Gelegenheit zeigte sich die Flaminica, eine mür- 
rische Miene annehmend, ungekämmt und ungewaschen.' Als 
Götter, denen das Opfer dargebracht wurde, galten Saturnus 
(Kronos) und (oder) Dis pater p/<(i/;c); eine alte Sage behauptete, 
es seien früher Menschen und zwar alte Leute von 60 Jahren, an 
deren Stelle als Ersatz später die Binsenmänner (scirpei Quirites) 
in den Fluß geworfen. Es ist nun längst wahrgenommen, daß 
die 24 Puppen'* Vertreter von 24 vStadtbezirken waren; ^ jeder 
derselben wollte seinen Einwohnern durch die W assertau^he ein 
besonderes Ileiltum sichern. Die Vcstalinncn und Pontifices ver- 
treten wie bei den Fordicidien das Zusammenlassende, die Staats- 
idee; die Prätoren ((jcQcat^yoi) , deren Gegenwart offenbar eine 
Einrichtung späterer Zeit, vertreten dagegen den Senat, welcher 
als oberste Aufsichtsbehörde Uber Religion und Kultus für die 
Reinhaltung der vaterländischen Gottesverehrung Sorge zu tragen 
hatte.* Wenn, wie man mehrfach beobachten kann, die Idee der 
Lustration die negative Kehrseite der positiven Mitteilung von 
Kräften des Wachstums und Gedeihens ist,* so liegt es nahe, 
auch in dem Argeeropfer eine der vielfältigen Darstellungen der 
Vegetationsnnmina zn vermuten. Und in der Tat ist die Aehn- 
liohkeit der o. S. 264 angeführten deutschen und slayischen Sitten 
80 auffallend, daß schon J. Grimm Myth.* 733 Amn. 1 den 
Lätarebranehy beim Todaastreiben Strohpuppen Ins Wasser zn 
werfen, mit dem Argeeropfer verglieh. Dagegen erhob Preller 
B. M. 516 Anm. 2, unter Anerkemiung der Aebnliehkeit mit Beeht 
den Einwand, daB die Jahreszeit zn dieser Vorstellnng nieht 



1) Plntarch. Quaest. Born. 86: dtb riii» tflttfAivtnw t€QAv t^s "llftttg 

S) Y«m 1. 1. VII, 44. Aiffli fiunt e Boirp«!« fimnlacn hominnm 
XXIV , ea quotamÜB de ponte sablido a sacerdotibiiB paUioe deüoi aolent in 

Tiberim. 

3) S. Schwegler E. G. I, 377. Marquardt Handbuch IV, 201. 

4) S. änoha a. a. 0. ö Anm. 2. VgL Becker -Marquardt Handbuch II, 2 
8. 452. 

5) Hierüber werde ich später bei Fublicatiou einer eingehenden Arbeit 
fiber die Lupcrcalien ansfllhrlidiere BewdM beisnbriDgeD Gelegenheit haben. 
Einstweilen vgl. Bk. 607. 608. 
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pMse. Da der Tanrns SS. — joL 9. Hsi nach dem rQnüsolieii 
Baoenkalender den Sommmmfimg bezeichnete, Aries 1. ~ 
17. WSn Fillhlingsan&ng und Neigahr, ^ so ist es einleaditend, 
daS die ödden Aigeerfeste im MXn und Mai sieh dem Gedanken 
nach entspieehen, wie Lensesbeginn nnd Lenzesende; dafi mithin 
das Argeeropfer, wenn ttberhanpt in die Yon uns yeimutete 
Kategorie fallend, den oben S. 265 erwähnten Mittsominerbrihi- 
eben vergleicbbar , das Hinaustragen des sterbenden Frühlings- 
dämons (ygL Jarilo) und seine Wassertaucbe , die Prozession am 
17. März seinen Einzug ins Land darstellen sollte. Es ist wahr- 
sehemlich, daB diese Fudenmg auf Frühlingsanfang nnd die 
ersten Idas (Nenmond) nach Sommeranfang einmal Ton den 
Pontifices selbst m jenen langen Zeiten der Verwirrung des offi- 
ziellen Kalenders geschehen sein mochte , als die früheren fixier- 
ten Festtage von den ihnen zakommenden Jahreszeiten allzuweit 
entfernt waren', und nicht nnmOgUch bleibt es, daß das ältere 
und ursprünglichere Datum des Argeeropfers im Hochsommer, 
um die Zeit der Sonnenwende, zu suchen ist. Eme ziemlich 
deutliche Spur der einstigen Verlegung vom Juni in den Mai 
vermeine ich folgenden Tatsachen entnehmen zu dürfen. Das 
Argeeropfer fiel in dieselben Tage, wann die drei ältesten Vesta- 
linuen (7, 11. Mai) die frühesten reif gewordenen Speltälireu 
schnitten, in Krutekürben (corbes messuariae) autsammelten, zur 
Tenne trugen, rösteten, mahlten und das Mehl zur Aufbewahrung 
in den Penus Vestae brachten. Serv. Virg. Buc. VIII, 82. Vier 
Wochen später vom 9. — 15, Juni, d. h. in der Zeit, wann im 
Großen und Ganzen die Einheimsung des Getreides ernstlich 
begann und in Zug kam (nach Varro R. R. sogar erst „iiiter 
solstitium et caniculum pleriquc messem faciunt"), folgte das 
Fest der Vestalia, ein Enitefest, wobei Müller und Bäcker ob 
des neuen Vorrats jubelten und mit Blumen und Broden bekränzte 
Esel umherl\ihrtcn. Dann bereiteten die Vestalinnen durch Zu- 
mischung von »Salz aus jenem heiligen Mehl die zu Opfern uner- 
lälilicbe moia salsa oder niola casta; dann reinigten sie den 
Penus Vestae und trugen dcti Kehrricht in den Tiberstrotn, 



1) Th. Momrasen Rom. Chrouol. Aufl. 2 S. 2G. Cf. 70. 

2) Mommsfu a. a 0. S. 70 Anm. 99. 

3) Serv. Verg. Bucol. VIll, Ö2. Ct'. Preuuer Hostia- Vesta S. 307. 
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damU ihn dieser ms Meer entßhre (Ovid. Fast. VI, 707), oder 
auf eine gewisBe Stelle des capitolinischen HUgels ; dann endiieh 
enehien aaoh die Flaminica Dialis in dem Traueranftage, unge- 
kämmt, mit nngescbnitteuen Nägeln , wie beim Argeeropfer, and 
4fln Bürgern waren keine Hochzmtoi §;estatt6t Ovid. Fast YI, 
2S6 sagt die Flaminica; 

Doneo in Iliaca plaeidus paisramina Vesta 

Detnlcrit flavis in mare Tibris sqail» 
Kon mihi detonsae crines depectcre baxo, 

Non nngnes ferro snbsecnisse licet, 
Non tettgisee Timm, qnemvis Jom iUe aaoeidos, 

QnaniTbi petpetna lit ndbl lege dstus. 

Nmi hatte die Anakehrnng dodi offenbar nnprUngUeh keinen 
andern Sinn, ais rar Aufiiabme dea neaen YimtB vom heiligen 
Hehl daa Hans uid die Vorratskammer der Göttin za sSabem, 
mithin wird dieser Vorrat adbat schwerlich 4 Woehen ra:yor 
beschafft und herbeigetragen sein. Somit iat anzunehmen, daß 
ehedem die Bereitung des heiligen Mehlfl ans den Körnern der 
neuen Frucht mit der Mischung rar mola Salsa in der eigent- 
lichen Emteieit zusammenfiel, aber später in den Mai yerlegt 
wurde. Ist es da niclit glaublich, daß die Hinaustragong der den 
Dämon der abgelebten Vegetation darstellenden Argeerpnppen t» 
de» Fluß einst in dieselben Tage der Auskehr des Alten gefallen 
ist, nnd daß damit der Traneraufzug der Fhuniniea yerbimden 
war, der bei der Verlegung in den Mai sowol am Argeeropfer, 
als an dem Tage der Uinaustra^nng der Keste und Abgänge des 
alten Vorrats haften bUeb V Doch wie dem auch sei, auch ohne 
die ehemalige Zusammengehörigkeit der Vestalien imd des Ar- 
geeropfers wird unsere Deutung desselben als sommerlichef) Fest 
durch die einzelnen Züge desselben augenscheinlich bestätigt. 

Die Bezeicliiiun^ der Argeerkapellen als Begräbnißstätten 
ruht mutmaßlich auf dem Umstände, daß die hier dargebrachten 
Opfer die Merkmale eines Todteiikultus an sich trugen, den 
Parentalia ähnlich sahen, ^ ganz natürlich, wenn die Maifeier Tod 
und Bestattung des nach den 24 Bezirken vervielfältigten Vege- 
tationßgeistes des Frühlings darstellen sollte, da die Binsenidole 
doch wol aus den Sacellis abgeholt wurden. So erklärt sich auch 
der Trauerauizog der Flaminica. Daß die Puppen nicht, wie 

1) Cf. Schwegler B. Q. I, 379 Anm. 10. 
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größtenteils im Norden, aus giünbekuibteii Beisern, sondern aos 
Binsen hergestellt wurden, steht ganz jener Bekleidung des Waa- 
servogels mit Caltlia palustris (o. Ö. 264) parallel, und war außer 
durch die KUcksicht auf ihre Bestimmung zur Wassertauche auch 
wol durch das Bestreben bedingt, ihnen auf einige Monate Halt- 
barkeit zu geben. Denn wenn ich recht sehe, hat man (in älte- 
rer Zeit wenigstens) schon im März die Puppen angefertigt und 
(wie unsere Maibäumc) dieselben an den bestimmten Orten auf- 
gestellt, welche mit der Zeit in umschlossene mit Altar versehene 
Heiligtümer, Kapellchen, sacella, verwandelt wurden, von der Art, 
wie solche bei den Alten häutig (nach den Seiten hin offen) hei- 
lige Bäume einfriedigten und überbauten. ' Hier blieben sie dann 
wol bis zu ihrer Wegftlhrung im Juni oder Mai, Daß jeder 
Stadtbezirk seine Argeerpuppc hatte, entspricht genau der Auf- 
richtung eines besonderen Maibauma in jedem Viertel oder jeder 
Straße zumal französischer Städte (Bk. 169). Durch diese An- 
nahme daß die hciiHjcn Orte ursprünglich die Bestimmung Jiat- 
tenj Standorte der Junsaimänner zu sein^ erklärt sich auf ein- 
fache und ungezivungenc Weise, weshalb sie tvie die letzteren 
Argei genannt waren. Die aufgestellten l'uppen (Argci) selbst 
waren das Ziel, zu welchem während der beiden Märztage die 
Besuche der Bezirksgenossen strömten, wie in Rußland zu dem 
als Idol aufgepflanzten Pfingstbaum (Bk. 158); oder zu denen 
mau vielleicht von Kapelle zu Kapelle in feierlicher Prozession 
Rundgang hielt in der Weise, wie heute am Frohnleichnamstage 
die festlich gekleidete Menge von einem in grünem Birkenschmucke 
prangenden Feldaltar zum andern betend und singend mit ihren 
Fahnen und Kreuzen fortschreitet. Der Ausdruck „itur ad Ar- 
geos" läßt beide Deutungen zu. Die älteste Erwähnung der 
Argeer in den Versen des Ennius (Fr. 123 — 124 Vahlen): 

mensas consütuit idemqae ancilia 
libaqne fietores Aigeoa «t tatalfttos 

Würde, Bobald man sie mit BOper als eine An&Shlting der Fest- 
tage des 15.— 17. Mäiz betrachten dliifte, die Anfttettnng der 



1) Bötticher Banmtaatna der Hellenen S. 152 ff. Cf. Festns p. 319: 
Sftcolla dicuntnr loca diis sacrata sine tecto. — Gellius 6, 13: Trebatiua 
in libro de religionibus secundo. Sacellum est locus yarvus dco aacratua 
cum ara. fest, p. 87: Faga[tal] saceUum Jovis, in ^uu fuit fagoa arbor, (^uae 
Jons saent habeliatar. 
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Argterpnppeii ftlr diese Tage aasdrUcklich bezflogen, da dag 
Wort Ai^ neben den gedeckten Festtafeln (mensae) nnd heHi- 
gem Sehilden (ancilia) der Salier, sowie den vieUeicht (wie oft 
andere derartige Opferkucben) auch Tier- öder Menschengestalt 
nadbahmenden Fladen (liba) des Festes der Anna Perenna und 
tturen Verfertigem (Hctores) als Einrichtungen des Ntuna genannt^ 
etwas Substantielles , einen Apparat des Festes bezeichnen muft.* 
Allein Saehs a. a. 0. B. 28 bemerkt dagegen mit Recht, daß aus 
dem Fragmente keinesweges zu ersehen sei, daß Ennins die auf- 
gezählten Stttoke als anter emander in Verbindung stehend 
genannt habe, sondern nur dieses, daß er sie sämmtlich für 
Einrichtungen des Numa erklärte. Dagegen spricht der Ausdruck 
des Ovid „itur ad Argeoa; qui sirU fiua pagina dicet: hac, si 
commemini, praeteritaiiue die" (nämlich März 16. 17.), entschie- 
den zu Gunsten unserer Auslegung. Denn offenbar sind hier 
unter den Argei die V, 621 imd 630 zwar nicht benannten, aber 
deutlich beschriebenen simulacra virorum scirpea, «tramiuei Qui- 
rites, somit die Binsenpuppen und nicht die gleichnamigen Kapel- 
len zu verstehen. Das Hinabwerten der ausgedienten Argeer- 
puppen, der nunmehrigen Alten der Vegetation'^ in den Fluß hat 
seine nächsten Analogien in der vorhin erwähnten Ausschüttung 
des alten Kehrrichts der acdes \'cstae, sowie ein andermal der 
auf geweihtem Boden gewachsenen Ernte des Tarquinius in den 
Tiberstrom. Unrat und Ernte, beides sollte vernichtet werden, 
aber ihnen wohnte zu sehr Empfindung des Verbundenseins mit 
dem Heiligen bei, als daß dies auf profane Weise möglich schien. 
Sie wurden deshalb dem reinen Strom tibergeben, damit er sie 
ins Meer entltthre. Es ist sehr wahrscheinlich, daß man Welleicht 
schon im Ausgange der königlichen Zeit das Argeeropfer in 
gleichem Sinne aufgefaßt habe; aber eine ältere Stufe lag dahinter, 
in welcher die Wassertauche der Laub- oder ßiusenpuppe noch 



1) Cf. Marquardt Handb. IV, S. 202 Anm. G. Rüper a. a. 0. 25: Itaqne si 
teets Ovidio „hac praeteritaque dio itur ad Argeos;" eoadem patot signi» 
fiewre Enniiini; eoädem vero Emiii inteipres Vairo dizit fieri e «diyii sin»- 
laera hominam 2i, eaqne qnotunia de poate tnbUno a saoevdotibiu ddiei 
aolere in Tiberim. 

2) Cf. don „Alten", KornJäiiioiit'n S. 24ff. Daher violleicht die Sage, 
Greise 8t>ii>n ehedem Yon der Brücke gestttrxt und an deren Stelle daa Ar- 
geeropfer getreten. 
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Brgenznnlifr war. Damals , als man die agrarischen Beziehungen 
des Braachcs noch durchfühlte, wird man denselben zu Sa^tor- 
nns, dem Gotte der Saaten, in I^i/ichung gesetet haben; auoh 
^iese Ik/ichung erfulir eine 1 ludeutung, indem man die Wasser- 

tauclie der Binseninänner als Opfer und zwar als Surrogat cineB 

Menschenopfers auffaßte (eine ttir eine sehr frühe vorhistorische 
Periode der Wildheit vielleicht nicht unrichtige [Uk. 364J, fiir die 
Zeit der römischen Könige i m welcher ja die Puppen [also nicht 
in Laub, Binsen u. s. w. gekleidete Menschen] in den sacella Ar- 
geomm aufgestellt wurden, abzuweisende Conjectur). Nunmehr 
dachte man an die Analogie des mit Mensehenopfeni geehrten 
karthagischen Kronos 'ED und tügte dem so als Uiiterweltswescn 
gefaßten »Saturiius den erst im Bejrinnc der Kei)ul)lik einiro führten 
Dispater ' als Mitempianger des ()i)feis hi i. Kütseihaft Ideibt 
nur der Unistand, daß auch heim Friililiii^sfeste die Flaminica 
Dialis im Traueraufzuj;e erschien. Entweder hat Ovids \'orla-e 
irrtUndich einen Zug des Maifestes aut die Milrzfeier üljcrtragen, 
oder die Priesterin der Juno vertrat bei letzterer diejenij^'e Seile 
des Festgedankens, weiche bei unseren Lätaregebräuchen durch 
das Todaustragen vor Einführung des Sonuners, heim Attisfestc 
durch die drei ersten Trauertagc zum Ausdruck gebradit war. 

§. 3. Adonis. Wenn ich nunnu lir dazu ül)ergelie, di(^ von 
l-*lioenikern, zunächst wol denen auf Cypern, entlehnte Adonisfeier 
der GrieeJien ^ mit den in §. 1 d Kapitels beriilirten Volks- 
gebräuchen Xordeuropas zu vergleichen, so geschieht dies selbst- 
verständlich keinesweges in der Meinung, diesen wichtigen 
Gegenstjind schon jetzt zur endgiltigen Lösung zu bringen, bei 
dessen Erörterung die semitische Alteitumswissensehaft das ent- 
scheidende Wort zu si)reeheii liat. Wol aber glaube ich von den 
Gesichtspunkten aus , welche unsere vorangehenden Untersuchun- 
gen erötfnen , auf mehrere Tatsachen aut'merksani machen zu 
müssen, welche es verdienen, beim Fortgänge der Forschung 

1) Prellor B. M. 474 IT. Marquardt Handbuch IV, S. 51. 

2) Ueber diesen Kaltus vgl. im Allgomeincn W. H. Engel Kyproa, B«rl. 
1841. n, 8.586—648. Movers Fhoenizier I, 191—268. H. BnigBCh Ado- 

nisklafi:c und Linoslicd. Berlin 1852. Haudissin Studien zur .ncm. Roligions^ 
ircKchiphU' I. Lpzg. 1876. J. Mi nvsii Gniccia feriata 1. I, in (ironnv. Tliesanr. 
(Jiucc. :iuti(ju. VIT, r.upd. Rat. p. 7CHi — 709. ProUor Griech. Mjtlj. I,» 

285 — 289. Puuly Realeucyclopädic I,'* 175- 178. . 

M»nii1i»rilt. n. 18 
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in den Kreis der Erwägungen aufgenommen und darin berttck- 
siehtigt zu werden. Der neueste Stand der Frage ist, so viel 
mir bekannt geworden, der folgende. Aus den Nachrichten 
griechischer Schriftsteller, welche z. T. bis ins siebente Jahrhun- 
dert V. Chr. zurückreichen , wissen wir von einem Feste, bei 
welchem laute Todtenklagc um einen in der Blüte der Jugend 
gestorbenen Heros oder Gott Adonis. den Geliebten der Aphrodite, 
ertönte, sodann dessen Wiederaufleben gefeiert wurde. Die 
schon durch den phönikischen Namen Adon, d. i. Herr, bewährte 
semitische Herkunft dieses Kultus ist den Alten stäts im Bewußt- 
sein geblieben und in genealogischen Mythen ausgesprochen. ^ 
Noch Cicero weiß, daß die dem Adonis vermählte Venus die 
tyriscb -syrische Astarte sei. ^ Erst durch Strabo (L. XVI, c. 2. 
§. 18. C. 755) lernen wir Byblos als einen Hauptsitz der Feier 
in Phoenikien selbst kennen und der Verfasser der angeblich 
Lucianischen Schrift über die syrische Göttin giebt uns von der 
bereits mit Ideen und Gebräuchen des ägj^ptischen Osiriskultus 
verschmolzenen Begehung daselbst eine eingehendere Beschreibung. 
Da aber das Wort Adon, Herr, in den uns bekannt gewordenen 
phoenikischen Inschriften ein ehrendes Epitheton mehrerer, ver- 
schiedener Götter ist, liegt die Vermutung nahe, daß die Griechen 
die Benennung des Gottes nicht einem einheimisch semitischen 
Eigennamen desselben , sondern den Anrufungen des Refrains des 
Klageliedes „Adonai," d. i. mein Herr! entlehnten.* Mit ziem- 
licher Gewißheit darf man behaupten , daß die aus Babylonien 
nach Jerusalem verpflanzte Klage um Tammuz (Ezechiel 8, 14), 
nach welcher der Monat bei den Chaldäeru, und in nachexili- 
scher Zeit bei den Juden Tammuz, bei Syrern Tomuz genannt 
wurde,* der Adonisfeier verwandt war, ob genauer entsprechend 
ist nicht auszumachen. Doch zeugt dafür allerdings die Ent- 
deckung der neueren Assyrologie, deren Correetheit zu prüfen 



1) Vgl. Baudissiu Studien S. 299 ff. 

2) Cicero nat. deor. III, 23. Quarta (Venns) Syria Tyroque concepta, 
quae Astarte viNiattir, quam Adonidi napsisse proditniii «rt. 

8) Bnigaofa Adoafsldage S. 19. BandiMiii a. a. 0. 

4) Meier Chronolofrie der alten Völker S. 430. 509. Delitzsch bei Bau- 
dissin a. a. 0. S. 35. 301. Oppert. Schräder Jahrb. f. protest. Theol. 1. 1875, 
S. 128. Lenormaut Anfänge der Cultur II, 50 ff. 71. Dera. La langue primi- 
tive de la Chaldee 370. 431. 
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nicht in meinen Kräften steht, daß dem hehräisehen Monatsnamen 
Tammuz der assyrisch -nkkadische vierte Monat ( Juni, Juli) Duzfl 
oder in anderer Ausspiaelie Duvzi , Diininzi , Sohn des Lehens, 
d. h. SjirÖßliiuj entspreche. In den epischen Gesängen, welche 
Sardanapal nach Lenorniant aus altelialdäisehen Originalen des 
17. Jahrhunderts v. Chr. abschreihen ließ, ist Duzi, der Sohn des 
Lebens, der Gep:enstnnd der Leidenscliaft der Istar (der phoeni- 
kischen Astarte) gestorben; Tstar geht in das Todtenreicli, um fllr 
ihn die hinnnlischen Wasser des Lehens zu holen, und wird dort 
tcstgehalten. Da bespringt nicht mehr der Stier die Kuh, der 
Esel die Eselin, die Zeu^nmi:: unter den Menschen hört auf. Die 
Götter befehlen Istars Betreiung ; sie steigt wieder durch die Pfor- 
ten der sieben Sphären des Landes ohne Heimkehr empor, ihre 
abgelegten Kleidungsstücke wieder an sich nehmend, empfängt 
aber zuvor im Palaste des Geistes der Erde das Lebenswasser, 
um es auf den Sohn des Lebens, den jungen Mann, ihre gltl- 
hende Leidenschaft, zu sprengen, und zwar, wie es nach den 
Schlußzeilen des Liedes von der Höllenfahrt der Istar scheint, 
bei dem großen Trauerfeste, das Männer und Weiber mit vielen 
Trähnen am Sarge des Duzi begehen. Ein anderer Text stellt 
den Sohn des Lebens selbst zu den Wohnsitzen der Todten hin- 
absteigend, ein dritter, der ihn mit der Sonne vcnjleichf, sein 
Verhältniß zu Istar nicht als das des Gatten oder Bräutigams, 
sondern als das des Sohnes dar. Das Epos von Izdubar läßt 
diesen Gott oder Helden die vom Sohne des Lebens zurückgelas- 
sene Wittwe Istar freien. ^ Wcmi die L'ebersctzung dieser Stücke 
bereits Verläßlicbkeit besitzt, ist es einleuchtend, daß die mit- 
geteilte Erzählung größtenteils eine ätiologische Mythe, eine 
historische Erklärung der Klagefeier war, bei deren Schluß Uber 
eine Bahre oder eine den „göttlichen Sprößling bezeichnende 
Gestalt Wasser ausgegossen wurde, von dem man ein 
Wiederaufl^n erwartete. Diese Feier, welche nach Aasweis des 
Monatsnamens zur Zeit der Sommersonnenwende* stattfand, muß 

1) Lenonnaiit die Aaftiige der Cultiir II, 5a 66. 68 ff. 70—73. 

2) Nach einem von Mos. Maimonides bewahrten Fragmente des Buchea 
,,die nabatüiache Landwirtschaft" war der Schauplatz der Tamrauzklagn zu 
Babylon das Innere eines Tempels mit einer großen Bildsäule, welche die 
Sonne darstellte. Aber dieses Buch ist von sehr zwcitelhafter Echtheit. 
Lenoxmajit a. a. O. 78. 

18* 
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aber, da die Bcnenmuifz; der handelnden Personen (Istar, Diivzi) 
sieh nur aus der akkadi.selien Sprache erklärt, bereits in der ler- 
nen, den Clialdiieni vorautgehenden Kiilture})(iche nnter den 
Akkader ^^enannten turaniselien Ureinwohnern 15abylons entstan- 
den und von tliesen auf ihre seniitisehen Naehlblger vererbt und 
später durch die assyrisclien und babylonischen Kroberungszüge 
nach Palästina weiterverbreitet sein, Istar ward l)ald als TJottheit 
des Mondes, bald als (Gottheit des Planeten Venus gedeutet, sie 
galt aber auch als Urheberin der Fruchtbarkeit, und nur in die- 
ser göttlichen Eigensehait spielt sie nach einer riebtigeu Bemer- 
kung Baudissins ' in Brauch und Mythus der Duvziteier eine 
Rolle. Ueber die Bedeutung des „göttlichen SprößUngs" 
scheint nichts überliefert, sie ist ledigUeh aus dem Kultus zn 
erschließen. 

Der akkadisch- babylonische l'rsprung der palästinensisehen 
Tammu'/trauer schließt nicht aus , daß in der Adonisklage schon 
seit alters ein ganz analoger Typus bei den Semiten Vorderasiens 
selbständig bestand.^ Ob also das Verliältniß der letzteren Feier 
zur ersteren ein töchterliches oder schwesterliches, oder noch 
anderer Natur war, bleibt vor der Hand eine offene Frage; 
jedesfalls bezeugen die überlieferten Bräuche in hohem Grade 
Verwandtsehaft der Art. Frauen in Trauergewändern ließen 
einen oder mehrere Tage hindurch, die Brust schlagend, herz- 
zerreißende Klagerufe und Klagelieder ertönen. Die Klage galt, 
wie man sagte, dem Tode eines schönen Jttnglings, des Gelieb- 
ten der Aphrodite (d. L der phönikischen Astarte oder Baaltis), 
den in der Blflte des Lebens der Eber des Ares getOdtet. Zn 
den Todien' UmabgeBtiegen , gewum er auch hier in so liohdin 
Grade die Liebe der Perseplione, daft aie ihn nicht fortlassen 
wollte, nnd nur mit Sehmerz auf der Götter Gebot darin willigte, 
daB er je alljiihrlich auf sechs Monate > (später hieft es zwei Drit- 
tel des Jahres *) zur liebenden Aphrodite an das Licht der Sonne 



1) BindiBBiB 8. 88. 

2) Vgl. Engel a. :i. 0. 623 ff. 

3) SchoL Theokr. III, 48. Lucian Göttergespr. 11. Uygin. poet 
Mtron. II, 7. 

4) Die Mythe bei Pauyasis (vgl. Engel ;i. a. O. 57ü) halte ich nicht für 
eine MyaterieiiMige, sondern Ar eine wahrscheinlieh doidi die atheniache 
EriehthoniosBage beeinflußte Sproßform des gewShnlichen AdonismyfhnB. 
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Wieder emporsteige. Das Yerlütttnift der Gttttiii zu dem. CleUeb- 
ten ist diibei sOts als ein edles, brilaüiehes oder als das ehrba^ 
rer Gattenüebe gedacht^ Dieser Mythns mm war nicht etwa 
der Ursprun^,^ der Brihiche, sondern umgekehrt die Umsetzung 
der Festhandlnngen nnd ihres ideellen Inhalts in eine Begeben- 
heit. Zn Grande lag die Vorstellang» daß Jahr nm Jahr im 
Frühling ein gOttlidies jngendschönes Wesen, sei es die Personi- 
fieation der im Keimen, Wachsen und Keifen der Pflanzen sich 
Yollendenden Frühlings- und Sommerzeit, sei es die personifizierte 
Wachstomskrafl der Natur znr Aphrodite- Astarte zn brttnilichem 
Liebesleben emporsteige, im heißen Hochsommer oder Herbste 
aber ins Schattenreich, in die nnsichtbare Welt dahinscheide, um 
im nächsten Lenze wieder zn erseheinen. Diesen Gedanken 
stellten die Festgebränehe in verschiedener Weise dar, jenach- 
dem die Feier in den Frühling, oder in den Hochsommer fiel 
Entweder nftmlich ging der Traaertag yorans nnd die Verherr- 
fichnng des Wiederanflebens des Adonis folgte, oder man stellte 
zuerst das hrftutliche Zusammenleben des Gottes mit Aphrodite 
dar, und danach sdn Scheiden, aber nicht ohne die Bitte um 
gnSdige Wiederkehr im nächsten Jahre. Von ersterer Form 
Uetet Byblos ein Beispiel. Da hier die Begehung in den Früh- 
ling fiel (Febr. — März , steUte man zuerst das Bild des Adonis in 
Gestalt ^es Todten ans, welcher unter den Klageliedern, Träh- 
nen und Jammermfen der an ihre Brust schlagenden Weiber mit 
Todtenopfem vermutlich zu Grabe gebracht wurde. Am Tage 
darauf aber holte man ihn jubelnd wieder hervor and sagte , er 
9&L auferstanden. ^ Die zweite Weise der Feier lehrt Alezandria 
kennen, wo nach Ausweis der um die Bahre gehHuflen soeben 
gereiften Früchte die Begehung in den Spätsommer gefallen sein 
muß. * Theokrit bescliiciht Id. XV die glänzende Feier, welche 
Ptolemacus rhiladclphus und seine Gemahlin Arsinoe (wahr- 
scheinlich 277 V. Chr.) nach kyprischem Vorbilde in ihrer Hof- 
burg anstellten. Auf purpurnem Polster ruhte Adonis, das Bild 



1) Engel a. a. 0. 573. COl ff. 

2i l>io Bowciso liefert Baiulissin a. a. 0. S. 29,S Anni. 3. 

3) Lucirtu de dca Syria Ii: intuv unuxinlxaiial xt xctX unoxkuv- 
üwtm, TtQtJTa fiiv xuzaytCovai jiSiiviit Sxug i&nt vAtvl, ftaA rj} 
Mqtf ^i/ti^y S^tv ri (UV fAv&oJioyiovat tuA ig tb/» ni/inovCm 

4) Ygl. Engel a. a. 0. 547. 
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eines Ajchteehigillirigeii in schönster JagendfUle, neben ihm war 
auf gleiche Weise Aphrodite gebettet Neben ihnen und riqgs 
umher standen oder kgen Frttehte jeder Art und Adonicii^brtchen, 
in silbernen KOrben ' Enohen aus Hehl, Honig nnd Oel, allerlei 
(gebackene?) Tiere, fliegende nnd krieohende. Anu^ grüne 
Lattbdäehmr warm erriMt^ mit zartem Dille belastet, Aber 
welcfae Eroten hinflatterten, wie junge 'Nachtigallen, die yon Zweig 
zn Zweig hüpfend den ersten Fing yersnchen. Und nun alles 
das Ebenholz, Gold nnd die beiden elfenbeinemen Adler, den 
Ganymed emportragend! Eine Sängerin trug Aphroditens Lob 
vor, wie ihr die.Hoien nach Jahresfrist den Adonis ans dem 
Aeheron znrtlckgetltlhrt hätten. Heute, so sehloB die Sängerin, 
mOge Aphrodite des Adonis sich erfreuen, morgen mit dem Frlih- 
rot wollen ?mr Weiber ihn ins Meer trage», mit aufgelösten Haar 
ren, das Gewand zerreißend, die Brust entblößend, und lauten 
Gesang erhebend: „Sei uns gnädig, lieber Adonis, jetzt und im 
kflnitigen Jahre! Freundlieh kamst du, nnd freniidlicli komme, 
wann du wiederkehrst." Und auch das zuschauende Volk singt: 
„Gehab' dich wol, geliebter Adonis, und zu Glfldüichen komme 
zurück!"* Nach einer Notiz in dem Argumentum des Theokri- 
tischen Idylls schemt man übrigens nicht bloß in der Ki^nigs- 
halle, sondern an mehreren Orten der Stadt Adonisbilder ansge- 
stellt zu haben, welche jedesmal die vornehmsten Frauen ms 
Meer trugen.' Doch ließe sich die Angabe auch wol anders 
fassen und ihre Glaub^vürdigkeit ist zweifelhaft. Sicher aber fand, 
in Athen an verschiedenen Steljen die AnssteUung (mä-idua) * von 



1) Tbeolor. Id. XT, t. 112: ttAq* fif» cl ioQia »fSriu, ^qv6s äxQ<t 
Dasa bemerkt der Schnliast: ncivra qnial tii AxQddgva nti^iai9fmai 

2) V. 132: 'Avjihv rf' ttfjufg vir uute (hiäom aihjöici ^i<t) otrftrufi Tiotl 
xvfucT in' Hiövi nivovrit. V. 143 : i rv, <fiTZi(iü/ri, xiü i'i rt'on' tr- 
&vfiij(jate. xäi vOv ijv9ti, ^dtovi , lixx' (iff fxtj, (f iXog »Ü'fij. V. 141): Xiciitt 
lAiw iymittrit tuA is xa^Qovras äqit»p$0. YgL SelioL sa t. 182; ini yuo 

3) "E»os yAq tJxov ol hlAUMt^^ h rt^s jÜuvüut »alov/tipois, io^Hl 

rff i'n(n rov liSm'itiog nXovfiivTi, xoaftftv (fS»ltt JOO 'ditivt^Of «cd 

4) Uesjrch. : xa&idQu. {^voia jidfävittos. 
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Todtenbildem statt und die Weiber auf den Dächern klagten, 
weinten , sangen Trauerlieder und schlugen sich an die Brust. ^ 
In Athen treffen wir auch die Adonisgärten (ytijrvoi '^dojvidog) 
wieder an, erdgeftillte Körbe oder Töpfe mit allerlei zarten 
Pflanzen (Blumen, Getreide, Fenchel und Lattich), welche durch 
Sonnenwärme in acht Tagen künstlich getrieben waren und 
darum kraftlos und hinfällig auffallend schnell verwelkten,^ so 
daß der Nimie Adonisgärten spricliwörtlich wurde, um damit, 
wie wir von Treibhiiuspriauzeu im Gei;ens:itz zum KaturwUchsigen 
reden, schnell Entsprossenes, alxir nicht zur Keife Gediehenes aus- 
zudrücken. ' Diese Gärtcheu standen neben der Bahre des Ado- 
uis und wurden daher als t jr 1 1 a<ptoi bezeichnet, oder in dem 
Vorhof, vor der Türe der Tempel , wenigstens im Orient ' , wo 
auch im Walde (V) abgehauene Bäume zu Ehren des Adouis in 



1) Plutarch. Alcibiad. 18: IltthoXa -.loXXayoi' rtxQoig fxxouuo/n^vois 
öfxottt JiQOVXtivxo luii yivuiii, xat ncifü^ ii^nuuCyio xuniöfitriti xui O^QifVoi'S 
ySw. Flut. NioUu 73: ld<S^a yao iiyov ttl yvraixis noTt, xal nQoSxtiTO 
noUitg(6(h »6lttas cSSJamUk xeA tmptA itiwä mA tumerol ywaixihf 
i$o«y. Vgl. Aristoph. Ljsbtr. 889 ff . : 'O läiamaq/tde ovtog ol *nl r&v 
nytHv; — i} yi^vtj (V do/ovu^vt} tu nt "Aöuivtv tfUfOip — ^ inoJttnm»vi\ ^ 

2) Endocia 1: Jlxr]v l4iJi6ri<fos xi'ittov n nvT oönn oi$ äv&eaiv tvia- 
Stat ßQÖovTfs. Sfhol. TheütT. Id. XV, v. 112: Eltolhtai yuQ (v xoig IdSta- 
■piatg, Tii'Qovs xut xfittf^äg ajTti\)iit' xiai nQoaoJn'uii (?), x«i loi's (fi"- 

nv&inas xt'jnovg ^Sw(ovg nftosuyoQeöitv. SimpUe. Uk Aflftot* Fby». V, 403 
Bekk.: XtA aTtos ftA 94iffirip rt^A qtöerm xtä aß$ew«i iv rotg liitimSos 

xaXov/n^vott M^ois, 7T(t6 rof^ (J<tw*>}i7(i xa\ mXij&ijvat tp rff yfl- Suid.: 
jiiftaviSo^ xf\not fx ii^Qiönxoty xcel unQnfi^Qon' , ÄTTfp xca^nnfrnnr fr narQaxotg. 
Julian. Taesar. c. XXIV, 1. j». 329 Spanh.: xal ö 2:fiXT)Vüf: tö.}.' ^ lovg 'AStä- 
i7(Fof xtjnoig tbs t(r/a Tjuiv, w XatvaiatTirt, imnqC nQoatftQug, ttl yvvttixts 
r<p r^; ji(f (H>diTijs Ävigl tfivntSovatv daTQaxiotf iitt^v^Afitpm y^v Xa^ttvitiv. 
Xlm^ttn« Tci0r« nQÖs iXeyov, ttbtbm iatofu^vertu. Flaton. Pbaedr. 
C 61 : 'O voih> t/bw ytto^'dq, m< arifniittratv x^oiro xal fyxaQna ßotl^Mto 
yfvf'a&ni , nöjfna ih^Qovg hig 'Adütvtdog xrjnovg «(»ßh* ynC^oi H^Kontöv xrc- 
koi'g fv rifx({)tuaiv uxioi yiyvo^ivovg; ^ racra fikv dCq naiäiüs rt x«t 6o()iije 
X^Q'v ^Qtoij äv , ort xal noioT. 

3) Vgl. A. Bocokh in HumbuMts Kosmos V, 131. 

* 

4* Pbiloatr. Vit. Apoll. VTl, 11: r) ^J'^ «i'A»/ aviftiov (ntli^riXft 
x^noig, ovg Idiwfiäos jioov(uot notoOvrtti vntQ ö(>yitav öfiuiQotfiois uinoiie 
<pvjtvovtts. 



Üigiiizea by LiOüglc 



380 Kapitul V. P«riiöiiliciiu VegctatlomgeUtur iü Jalirfestgebx&iiclien. 

den I>u(k'ii jiiii'^e[tHanzt zu sein sclieinen. ' Adouisbild iiiul Ado- 
nisgarten trug man dann mit einander >^um Orte hinaus und warf 
sie beide ins Meer oder in einen Quell. ^ Die Pflanzen, des 
Adon ii<(j a rt ens waren ein .~ weiter Ausdruck, für 
Adonis selbst;'^ das Idol 'und die Kräuter y eh ö rt en 
;:us ammen tele Bild und Unterschrift, oder besser 
wie j:wci Hälften ^ in die der sichtliche Ausdruck des 
einen Begriffes Nu tuen der Vegetation zerfiel. Die 
menschenähnliche Vuppe zeigte den Gott oder Dämon 
als anthropopathischj die danehengestellte Pflanzung 
und Fruchtfülle zeigte denselben seinem Wesen nach 
als Seele oder Beseeler der Pflanzenwelt an. Im Frtthlinge 
kam Adonis, von den Hören geleitet; iu den Frühlingsblumen 
stieg er ans der Unterwelt empor. Deshalb helBt es, daß das 
Kind des Lenze^s, die Anemone^ aus seinem BUtte entsprossen sei; 
dies will sagen, daß seine Seele, sein Leben in ihr wieder zom 
Vorschein komme (vgl. Bk. 40). In den Kräutern, Niihrpflan- 
zen, Früchten des Sommers filhrt er sehi Leben weiter; mit 
ihnen stirbt er im Hochsommer, wann die Glnt der Sonne die 
Pflanzenwelt verdorren macht, die Sichel des Schnitters und die 



1) Hesych.: IfoT«: ^4vSQtt itont^tw iuA ivttrt&eftiptt Amtudiuji, 
Af ttno^i Näwuifi^t ngös rais ilqdltoig. Nadi don EtymoL MagD. t. 
^fto; war jI^ auf Cypern Beiname des Adonis. 

2) Hesych: l4(iMvi(fog xiinot'. fr to/\- If^aviotf eiß«»la i^dyovaiv 
X((i xt'jTiovg t.i' narmixbiv x(u 71 «ri fiiScn i^y chtMottv, oiov ix itatuUhmv Xftl 
i>{uötixiav nfujnaxtvüi^ovniv urTto rotv xf'i/ioig. xai yt\n f v !* tu tUrxi poi i 
xataxli v»^vtci vnu 'Atfx>oö(xm (puaiv. Euätath. ad Huui. Od. 11 S. 459: 
x^TTo» yäf) ^Jtiuviios (pvrugta ittxb itvtitdiXwrtu ioia x^Q'^f 4 ^^(üT^v 
Slt»s xotptvov Tivbs, Xfd ^tJTTOfttvtt xuTtc {t^alüoatfg xtA AtpavtCofitva xad^ 

6 urtÖTIJTti TtJ'tt 10V XUTU TUV MXl'flOQOV uiäfaVtV 9ftVttT0l', fj? ttv'hi^tSttg WOTlJ- 

aiov Tu/v liTTtpTijrff ■/.(in'..i}.i]'n\s rnü "inhfi)i; xura rov fivthn'' yrvuixfg 61 rovg 
jotoikoi's itifitkoCatu , xifnovi titalow inuu^iovq lAäuiviäoq. Zeuob. 
Paroem. Cent I, rtwvrm oort» ol xllaw roit*AS(Anios eis Äyytt« 

9^ej^ x«A ^tnro&vTut eis xpifyaf. 

3) Das Bcwutitsoin davon spricht sidk auch in der Fabel aus, der Lat» 
tich werde deshalb in die AdimisgiUton g'^sät, weil Aphrodite den verwunde- 
ten Geliebten in Lattich nieder^ olf^^t, VL-rborgen habe. S. Hesych. o. .S. 2H0 
Aum. ^ Wol eist in Fulge der Anwendung des Lattiche bei den als i/imi- 
iptoi gebranohtea Adoniafürtohon kam diese Pflanke in den Bnf, die Zea- 
gvngabraft sn benehmen. 
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Hippe des Winzers die Früchte dahinrafft. Es war daher eine 
swar einseitige md ailzaenge, aher der Wahrheit einigennaften 
nahekommende SelünAiblgening aus der noch volist8ndiger vorlie- 
genden Gesammtheit der GebrSache nnd Mythen des Knltas; 
wenn die Gelehrsamkeit des späteren Altertums selbst bald den 
Adonis als ein Bild dar reif gewordenen Fntekiy seinen Tod als 
das Mähen der gereiften Fhteht oder das Hinabsteigen des 
Samens in die Erde ausdeutete , ^ während andere Physiologen 
ihn als Personification des Maifmnuris nehmen wollten, welchem 
Aphrodite, der Frühling oder April, von dem Whiter oder Ares 
abgewendet, sich zuneige,* noch andere gar als die Sonne, 
deren Abnahme und Zunahme in seinem Mythus dargestellt sei ■ 
Es gab verwandte Vorstellungen, welche sich auf ein enge- 
res Gebiet einschrünkten. Ungst hat man erkannt, daft das von 
den Griechen aus I^oenikien und Oypem übernommene, nach 
dem Klageruf: ai lennl wehe uns! grSzisiert eXhvwt benannte 
Linodied dem Adoniasmos nahe verwandt war. * In dem älte- 
sten Zengmft für den Brauch wird uns' em noch fruchtschwerer 
Weingarten vor Augen geführt, von dem der Zug der Winzer 
und Winzerinnen die (ersten) abgeschnittenen Trauben zur Kelter 
trilgt Inmitten geht ein Kithaiist, der zur Leier den schönen 
Lines besingt, die andern aber folgen ihm singend, hüpfend und 
juchgend (l'CyfuJi. Vgl. o. S. 256).* Das Linoslied kehrt an dem 
argivischen Erntefest im Ameios wieder. Die ätiologische Le- 
gende, dad Lines ein schöner, jugendlicher Sänger gewesen sei, 



1) Etjai* Magn. ü^öta, ^Swig xramg- dvrKjni yttQ 6 Ttognög tlvM, 

olov LMiih'iih)^- xtcn.TÖ^, nnf-'frxotv. Aiiiiuuiu. Marooll XIX, 1: man sehe die 
Verelireriimeri der Venus woiin'n au der lifiligeii Adonisfoier ,,iinod simula- 
crum lru{,'nm adultarum regioacs mysticae docont." (Jlcraens Ali xaiuh. Horn. 
6| 11: kuu^th'own xtdjtämvtv ei^ üttniovg xuu.iuvf. Eoseb. praop. uvaug. 
in, 4: 6 uidians t6 x&v reXedov *UQn&» ixTOfttfs avfjißolo» SchoL 
Theocr. III, 48: ö"ifJwi7f, ijyorr 6 ahog 6 artinu'iufvog , ui,vaq tv ifiyfj 
TTOili KTiu T»J„- rr /oortj,*, x(u ut)r((g ?yn ahov i] l4if [>()3tT , t) tixmtadt toi' 
(tiQoq' xat ix Kiit kulißttvovatv tUibv ol üvii-{mnot Cf. Uiorouji'ui. ad 
Ezech. VIII, 4. 

S) Job. LyduB de mensibus IV, 44. 

8) MaoTob. Saturn. I, 21. 

4) Movers Fhoen. I, 344. 245. Bmgsch Adoniekl 16 ff. Pieller Gr. 

Mytb. I. ' 377 ff. B.iudLssin Studien 302 ff. 
ö) Horn. 11. XVm, 561 ff: 
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den Hunde seniasen oder ApoUo tOdtete, l&Bt dannf seUieBen, 
daft man im Uno^gesang den allzofrOhen Tod dnee eehOnen 
JlInglingB beUagte; er wird namenlos gewesen esln nnd dasKunen, 
den I^bmm des Weinwucbaes, resp. der Feldfrttehte liedentet 
haben, der in der Ernte stirbt Dies folgere idi ans mehreren 
Analogien. Zunächst veigleiche man den ägyptischen Branch, 
den Diodor. Sic. I, 14 beschreibt: Isis habe den Anbau des 
Weiasens nnd der Gerste erfanden, yä^ lud ituna top 
^eQiOjiidv Tovg fCQUitovg afinj^ivTag ataxvg ^ivtag rovg coh- 
•d^ffoig xoTtvea^ai nlijoiov zov dgayfiarog nal trjv ^laiv 
dpaxaJLeUf^i , v.cd zoi ro Ttifinnv dnovi/iorfag TifÄTjv tJ] deotttüp 
^q/tffiiviüv xaia top i§ A(!x9& wifiamg xqiqov. Offenbar ist 
hier derselbe Klagegesang gemeint, Fon welchem Xenophanes 
von Kolophon in seiner Apostrophe an die Aegj^ter redete: 
aU.(og de y^top Sfia ^Qijvovvzag evx^o&ai TOvg xoqtiovs 
näXtP dpag)alv€iv xal teXeiovv kavzovgj ojiwg ndhv dvot" 
Uaxtaprai ruxl ^grjvHyfai, Plut. Is. e. Osir. c. 70 p. 124 Parthey. 
Der beschriebene Emtebraach hatte keinen Sinn, wenn die Klage 
nicht nrsprümßich einem persönlicfien Wesen galt, dessen Tod 
duMTck die Sidiel man beweinte, dessen fröhUehea Wtederm^dten 
aber gleichgeUig als Hoffnung jubelnd ausgesprochen wurde. 
Diese Beriehnng mochte zu Diodors Zeit bereits stark verdunkelt 
sein, nnd man rief jetzt die Isis als Geberin der Fruchtbarkeit 
an, im nächsten Jahr neue Früchte zn schaffen. Dies deutet 
gldeh darant' (c. 71) Plutarch aa: ^^(gijpcBoi ftip %ovs uta^oog, 
stl^oyrai di totg ahcloiS wu dov^Qffi Oeoigy hiQovg naXiv viovg 
TtOielv xal avaq>v€iv dvrt twv d7toXXvf.iivu)v. Den von der Sichel 
getödteten Getreidedämon zeigt aber wol erhalten, in der Fülle 
aller feinsten und kleinsten Ztigc — wie ich demnächst austUhr- 
licher, als es „Korndäiuonen S. 34" geschehen konnte, darlegen 
werde — unserem Alten (Korndäm. 24) entsprechend der phry- 
gische Erntebrauch, dessen Sehnitterlied gradeso wie der Linos- 
gesang den Personennamen tlär eine ätiologische Fabel her- 
gegeben hat. 

Retracliten wir in dem Lichte der gewonnenen Ergebnisse 
wieder die Adonienbräuche selbst, so ist klar, daß in der Frtth- 
lingsfeier, wo eine solche stattfand, wie in Byblos, der zweite 
Teil, die Darstellung des Wiederauflebens die Hauptsache war. 
Der Naturvorgang ^ weldten die erste Festhälfte im Hj^iiegd eines 
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gStUkhen Lebens verbädfiekte, war eehon im Hoekaommer des «er- 
gtmgenen Jahres gesehdtent aher der KitUus mn^/He oneft An 
darstdleMf vm das Aufleben des Adonls eben ab WiedenmfMe- 
Ken ans dem Tode nur Ansohamiiig za bringen. Die SoInme^ 
feste dagegen, wie z. B. m Alexandria, yeigegenwttrtigtea das 
Schicksal des Person gewordenen Bltttenlebens im lanfenden 
Jabie and stellten deoigeiaJU die Veranschaiiliehmig des brilnt- 
liehen Beisammenseins des Adonis nnd der Aphrodite voran, und 
liellen daraof die Todtenklage folgen, faidem sie zugleich in 
Gestalt des Wunsches und hoffirangsvollen Zuruft auf die Wieder- 
kunft des Oottes ün nächsten Frühjahr Bezug nahmen. Es fingt 
sich nun, welchen Gedankengehalt im Zusammenhange dieser 
Gebräuche die schließliehe Hinabwertimg des Adonisbildes und 
Adonisgartens ins Wasser zum Ausdruck bringen sollte. Netmi 
dem Wurfe ins Meer oder in einen Queü steht als dritte die assy- 
rische Form der Begießung mit Wasser, und zwar wurde diese als 
ein Mittel zur Wiederbelebung des Gestorbenen gedacht (o. S. 275). 
Wenn diese Tatsachen richtig sind, kann diese Wassertmiche^ 
Begießung wie Wwrf^ nicht die Vermchtung des Adonis bedeutet 
hubeyi, sondern sie muß notwendig in Besiehmg auf das künflige 
Wiederaafidfen der Vegetaüen geübt sein* 

In Byblos sehnitten sieh die Frauen bdm Trauerteste die 
Haaie ab, wie die Aegypter, wenn der Apis gestorben war. 
Diejenigen aber , welche sich diesem Opfer nicht unterziehen 
wollten, hatten die Pflicht, sich einen Tag lang den auf dem 
Markte zusammenströmenden Fremden zur Schau zu stellen und 
einem derselben ihre Schönheit preiszugeben, den Erlös aber der 
Göttin zu weihen. * Das muß am Freudentage, der zweiten Fest- 
hälttc, geschehen sein. In Paphos und Cypern bestand derselbe 
Gebrauch, wie die zur Erklärung desselben erfundene Er/ählung 
beweist, die leiblichen Schwestern des Adonis, Kinder des Kin- 
yras, des Gründers und Heros von Paphos, und der Kyprierin 
Metharme, die Jungfrauen Orscdike, Laogara und Braisia hätten 
sich dem Willen der erzürnten Aphrodite gemäß fremden Männern 
preisgegeben.^ Vielleioht zeigt es eme Abweichung von der 



1) Lucian a. a. 0. 

2) Apollod. Bibl. III, Ii, 3. Dio ändert' Sage, wonach Adonis aus der 
güborsteueu Binde der iu einen Myrrhenbaum verwandelten Myrrba, der 
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bybliBchen Sitte , wenn Jnatiii. XVni, 6 berichtet, auf Cypein 
sei es Gebrauch gewesen, daB die jungen Mädchen vor ihrer 
Verheiratung sich an hesHmmten Tagen ans Gestade begäben, 
um durch Preisgebnng an fremde Männer sich ein Ileh afsgut zn 
erwerben. Die von Ilerodot I, 199 beschriebene balix Ionische 
Sitte, (laß jede Frau einmal im Leben im Ueiligtom der Aphro- 
dite -Mylitta sich dem ersten Fremden zn eigen geben mußte, 
der ihr ein Stück Geld in den SchoA warf, mag nnprttnglich 
eben&Us dem Daadfeste oder einem entsprechenden angehört 
haben, von demselben aber nachher abgelöst sein. Odor, was 
wahrseheinlieher ist, &nd sie wirklich an einem solchen Feste 
statt, nnd war der von Herodot miftdeutete Sachverhalt dieser, 
daß die Weiber, ohne nach Hanse entlassen zu werden, das 
ganze Fest hindurch ausharren mußten, bis sie einen Liebhaber 
fanden , und daß die Unschönen oft drei bis vier Jahre hinterein- 
ander dies wiederholten , bis sich endlich ihrer jemand annahm? 
Mit diesen Festgebräuchen, so widerstrebend dieselben dem gelUu- 
tcrteu moralischen Gefühle ersclieinen , vertrug und verband sich 
ohne Zweifel völlig strenge Keuschheit außerhalb des Festes und 
in der Ehe. ^ Hervorgegangen aus einer Lebensanscliauung, 
welche in Bezug auf geschleclitliehe Verhältnisse anders war als 
misere, waren sie nicht unsittlich im Sinne gemeiner Lust. Sie 
waren symbolischer und mystischer Ausdruck eines religiösen 
Gedankens und als güttliclien und geheiligten Ursprungs wenig- 
stens ursprünglich von dem viehischen Siunenrausch und wilden 
Taumel fern, zu dem sie und verwandte Begehungen später in 
dem hier nicht zu berührenden Dienste der Aphrodite Piuidemos 
ausarteten. Die ihre Keuschheit oplernden Frauen ahmten das 
Beispiel der Aphrodite selber nach, welche mit dem wiederkeh- 
renden Adonis sich aufs neue vcrinählt. Sie handelten als Ab- 
bilder, Stellvertreterinnen. Vervielfältigungen der Göttin. Der 
kyprische Kult drückte dies der Art aus, daß diejenigen, welche 
sich in den Kult der Aphiodite in dem von Kinyra«} erbauten 

Tochter des Kiiiyras, geb<Hreii wurde, wu itiologiMhe ErU&rung der Aiiireii- 
dang von Hyirhen ab Weibvaaeh bei der Todtenüaier des Adonia, wie Prel- 
let Gr. Myth. I.» S. 285 sehr i i< Iitig erkannt bat. Vgl. die Sage der in eine 
Weibraacbstattde verwandelten Leakothea. Mannhardt Klytia. Berlin 1875, 
S.20. 

1) Vgl. Aeliaii Var. Uist. IV, 1. Engel Kyproe U, 14B S. 146. 
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Tempel einweihen liefien, einen kleinen Pballos empfingen nnd 
ein 8tUck Geld „mercedis nomine " der Göttin selbst in die Hand 
gaben. ' Stellte aber jedes Weib die Göttin dar, so der Fremde, 
der erschien und ihre Liebe genoß, folgerichtig den nnkenntlich 
aus der Fremde, dem Todtenlande ankommenden Adonis. Ich 
muß auf die Möglichkeit, vielleicht Wiihrscbeinlichkeit hinweisen, 
daß der Fremde hier ebenso aufzufassen ist, wie in dem phrygi- 
sebcn Lytiersesgebraucbe, in welchem einst — wie ich jetzt durch 
zjihlri'iclic nicht zu mißdeutende nordeuropäische Analogien (vgl. übri- 
gens auch o. S. 170) mit nuum^tößlirlter Sicherheit hcwchvn \:.am\ 
— der am Erntefeide vorbcij;clicii(lc Frondliny lür den Koriigeist 
genommen, in eine (xarbe eingebunden and wirklich oder schein- 
bar geköpft wurde. ^ 

Schließlich sei noch ein Umstand erwähnt, der mdglicher- 
weise ein weiteres Zengniß für die Uebereinstimmnng des Kul- 
tus und Mythus der Istar und des göttlichen Sprößlings mit den 
Adonien ablegt, falls die Deutung der Aphrodite - Astarte in 
Byblos und Antiochia auf einen Stern , wol den Morgenstern, alt 
und nicht erst spätere Entlehnung ist. Kaiser Julian fand bei 
seinem Einzüge in Antiochien SUidt und Palast vom Geheul, 
Wehklagen und Trauergesang der Adonien erfüllt: „Publicas 
miratUB voces inultitudinis magnae, salntare sidus inhixisse eois 
partibus, acclaniantis.''^ In Hybios sah man an einem bestimm- 
ten Tage von der Sjtitzc des Libanon ein Feuer gleich einem 
Sterne in den Fluß schieben. Dies hielt man tür die Aphrodite.* 

Ich konnte nicht vermeiden, dem Leser das von früheren 
Forschern über den Adonisknlt gesammelte Material nach zum 
Teil neuen Gesichtspunkten geordnet abermals vorzultihren, wenn 
ich meine Absieht erreichen wollte, darzutun, daß die in §. 1 
dieses Kapitels erwähnten Frühlings- und Mittsommergebräuchc 
aus eben denselben Elementen zusammengesetzt seien, als jen^r 
asiatisch - griechische Gottesdienst. Zcrghedern wir die Adonis- 
mythe und die Adonisfeier, so finden wir darin folgende 
Bestandteile. 



1) Arnob. adv. gent Y, 19. Furmic. do cixor. prol. rel. p. 425. 

2) VgL einstweilen Kornd&m. S. 84. 

3) AmmiwL Marcell. XXII, 10. 

4) SosomeuM II, 5. 
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A. Die schöne Jahreszeit, resp. das Bltttenleben, die Vege- 
tation derselben ist personifiziert als ein schöner Jtfngling. 

B* Derselbe wird im Kultus dargestellt durch eine menschen- 
ähnliche Figax und die leiehtwelkenden Kräuter des Ado- 
nisgartens. 

C. Er kommt im Frtthling und tritt in das Yerhältniß des 
' BriUitigams oder Gatten zu einer liebenden GK)ttin, welehe 
sonst auf ein Gestirn gedentet, sich doch vorzugsweise als 
Göttin der Fruchtbarkeit manifestiert. Sie leben während 
der sehiHien Jahreszeit in inniger Vereinigung, man darf 
sie als L^nebraiäpaar bezeichnen. 

B. Im Hochsommer yeraoliwindet der Gatte oder Bräutigani 
und weUt während des Winters und Herbstes in der. un- 
sichtbaren Welt des Todes. 

B. IGt lauter Klage wird seme Bestattung, mit Jubel sein ' 
Wiedererscheinen gefeiert Beide Feiern smd im Frühling 
und Hochsommer in yerschiedener Ordnung yerbunden. 

F. Das Bild des Dämons und die ihn repiitoentlerende Pflanze 
werden mit Wasser begossen, in Qudlen oder ins Meer 
geworfen. 

0» Das gOttliehe Lenzbrantpaar wird nachgeahmt dun^ den 
mystischen Braach eines zeitweiligen gesdilechtiichen Bun- 
des eines Hannes und einer Frau. 

Alle diese Bestandteile finden wir in verschiedener Zusam- 
meustelluDg in den nordeuropäischen Bräuchen wieder. A. Die 
Wachstums k rat t, das Numen der Vegetation wird in einem per- 
sönlichen Wesen persouilizicrt, das in eine Perbunitication der 
schönen Jahreszeit übergeht und demgemäß bald die Namen Lauh- 
mann (Bk. 320), Laf tichkönig (Bk. 343, vgl. o. S. 280 Anm. 
bald die Bezeichnungen Fßngstl, Maikönig, Phe-Mai, Jarilo (d. i. 
Frühling 4 1 5 ff. ) u. s. w. trägt. Vgl. Bk. 3 1 0. «06. Vgl. 610. B. Dieses 
Wesen wird im Volksgebraucli dargestellt entweder unpersönlich 
durch einen geschmückten Baum oder persönlich durch einen in 
Laub gekleideten oder bekränzten Menschen oder eine Puppe, 
Häufig aber dient ein daneben aufgestellter oder hergetragener 
Mix^aum dazu, um durch ein Doppdbüd die Idee des Wachs- 
tumsgeistes ToOsOndig auszudrucken. Bk. 311—316. 605. Die 
nämliche Doppeldantelluug durch Mensdi und Garbe ist beim 
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Korndämon bemerkbar (Bk. 612). In dem deutschen Maibanm 
und den südlichen Pflanzen des Adonisgärtchens wird also die 
nämliche Absicht auf gleiche Weise durch ein ähnliches Mittel 
zur Ausitihrung gebracht. Sollte aber nicht vielleicht der, wie 
der Maibaum und die Eiresione , vor die Tür des Tempels auf- 
gepflanzte Baum (o. S. 280) in denselben Zusammenhang gehören? 
Und wären die Lauben des alexandrinischen Brauchs (o. 8. 278) 
die Abschwächung davon V Der Einzug des Wachstumsgeistes wird 
im Frtihlinp:^ am Lätaresonntag (Sommer Bk. 15(;), am ersten Mai, 
Phngsten (Bk. 157. 311 ff.) u. s. w. dargestellt. Er kommt im 
Lenze und gesellt sich vielfach eine 3IaiJiöni(jin, Maihraut^ 
Pfing st braut, Keine Maia zu ; die Hochzeit dieses Maibrautpaars 
oder dieser dämonischen Maigatteu wird gefeiert. Bk. 122 — 447. 

D. Während des Winters dachte man den Bräutigam oder die 
Braut verschwunden oder schlafend, Braut vom Bräutigam 
verlassen. Bk. 438. 494 ff. 445 ff. Auch wo der Pfingstl nicht 
in l)rUutlichem Verhältniß dargestellt wird, gilt er als vom Schlafe 
soeben erwacht, RUPßngstschläfer (Bk. 321. 319). Oder man sagt, er 
sei sieben Jahre, d. h. sieben Monate im Walde gewesen. Bk. 338. 

E. In Kußland wird um Mittsommer eine den Jarilo darstellende 
Puppe in einen Sarg gelegt und mit herszerreißender Todtcnklage 
bestattet (Bk. 416, o. S. 266), oder es wird eine Strohfigur (Ko- 
stroma, Kostrubonko) ins Wasser geworfen und als todt bejam- 
mert; diese Ceremonie heißt u. a. Zug des Frühlings (Hk. 415). 
Diesem Mittsommerfeste steht nun in andern slavischen und ehe- 
mals von Slaven bewohnten deutscheu Landschaften die Sitte im 
ersten Frühling zur Seite, daß eine (als Tod, Marzana u. s.w. 
benannte) Puppe oder ein i/n einen Sarg gelegter Buchenzweig 
mit darangestecktem Aplel zuweilen von Frauen oder Mädchen 
in 'Trauersehleiern hegrabcfi, ins Wasser geworfen oder verbrannt 
wird. Diese Puppe bedeutet, wie ich Bk. 418 zu zeigen mich 
bemühte, den erstorbenen Vegetationsdilmon des vergangenen 
Jahres. An das Begräbniß schließt sich dann unmittelbar der 
Akt der Wiedererweckung in Form der Einhertragung eines als 
Sommer benannten Maibaums oder eines mit einer Menschenfigur 
behangenen Baumes. ^ Daneben läafk eine andere Form der Sitte, 



1) Bk. ir)6ir. 3r)9. 410ff. Reinsberg -Düriiigafeld Jj'estkal. a. Böhmen 
92. Voraakkeu Mythen u. Br. a. Oestr. S. 296. 
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wonach der Maibrliutigam i'Airr^if iieMafend {oder toät) ::u Hoden 
fällt, und dann von drr Maibraui gcnwcki wird. Bk. 131. Kiö. 
Da im deutschen Ptiugst- oder Maitagsj^obrauch die Auffassung 
der winterlichen Zustände des Vegetationsgeistes als Schlaf vor- 
herrscht, fällt hier Begräbniß und Todteuklage natürUch fort; 
aber vereinzelt bricht dennoch auch letztere Form der Anschauung 
durch. So fällt der aus dem Walde geholte, in Laub gehüllte 
wilde Mann in Thüringen zuerst ersciiosHcn wie todt zu Bodrn^ 
und wird dann wieder ius Leben fiebraeJit ( Hk. Zuweilen 
aber trägt die Pfingstfcier umgekehrt prolcptisch den Character 
des Sonnnerfestes. Indem der Pfingstbutz nach geschehenem Um- 
zug geköpft oder unter Stroh und Mist rergrahcn » ird, schließt 
sich au die vorausgehende Darstellung seines Frühlingseinzuges 
als zweite Hälfte die Begehung seines Todes (Bk. 321. 357 ti'.). 
F. Der Laubniauu, Maikönig, Piingstl und der daneben herge- 
tragene Maibaum, der Maibräutigam, die Kostroma, der Tod u. s. w. 
werden nn't Wasser begossen, im Strom oder Bach versenkt 
(o. S. 265. lik., Register unter Wassertauche) und es sind sichere 
Beweise dafür vorhanden (Bk. 327 ff., vgl. das Froschtödten. 
Bk. 355), daß diese Handlung ein Regenzaidter war. Liegt es 
nicht äußerst, nahe, die gleiche Cerenumie beim Adonis in gleiehem 
Sinne £u deuten'!:' (t. Wie endlicli in Byblos und auf Cypem der 
Beischlaf der festfeiernden Frauen mit einem Fremden den Akt 
der ehelichen Wiedervereinigung der Aphrodite und des aus der 
Fremde heimkehrenden Adonis nachbildete, ^ werden die europlti- 
flchen Maipaare nachgeahmt durch eine Vielheit menschlicher J^ie- 
bespaare, welche im Frtlhlingsauiaug (14. Febr.; Sonptag Invoca- 
Vit), am Maitag und am Ifittaommerfeste^ beim Haibanm oder 
beha lodernden Somiwendfener doreh VerBteigenmg oder Loft 
einaader zugeteilt ein halbes Jahr laogi oder ein Jahr in ein 
brSntliches oder nominell eheliches Yerl^tnifl au einaader tre- 
ten (Bk. 447 £). Da0 diese MaOuhlen, VieUiMtm*, Vtäeiaim, 



1) Vgl. Bk. 444. 

2) Hieraus aatstaiid die Belvstigaog der gaten GeedlsehAft, eleh auf 

Zeit YieUiebchon zu wählen (vgl. noch Hoieto , Donna Diana und Göthe, 
Wabrh. u. Dichtiug B. VI. XV nehst liooiicrs Anmerkung. Göthc Hompel 
XXI, S. 24H). Diese Sitte naliin 8(.hlier,lic,li die Form dos Viflliobclu ii- 
esäeus i,Bk. 462) au und int in ihrer deutschen Vorm nach Frank reich zurück- 
geströmt, WO ans YieUiebdien der Name des Paan Philippe und Philip- 



Digitized by Google 



Adonis. 



und Valottines (lU)rniannis('lit's Dialectwort für i;alaiitiiis , Licb- 
liaher in der Tat Xaclinliimni.urn von \'ej;ctatirin.sgcistcrn sein 
sollen, erweist wiiMlor chw nicrku iirdim' Parallele in den I^rntc- 
gebriUuhen. Im Kirelispiele llalslu (Xordre liergenshus , Stift 
Rerucm in Norwt'j^en j;elit derji'iii-e . der sieh eine Tcnncnftna 
(Lnakone, Lovekone) gewinnen will, am ersten Wcrkeltaj; naeli 
Nenjnlir auf die Dresi-liteiine und fiiüut an zn (/nsihnt. Das erste 
unverheiratete Frauenzlnnner, weiciies von W' eiiniaeliten bis Xeu- 
jabr niebt im Hause war (also eine Fremde, vgl. o. 8. 2s5i, und 
nun in die Stube tritt, in der er tä-lieh sieh aufhält, beilit avUi 
Triniriiirt ib und wird von ihm traktiert. Sie vertritt die aus 
dem Korn herausgetriebene K(ni<jniiiij'ii\ Auf gleiehe Wi-ise 
erwirbt ein Frduinz 'unni' r sieh einen Di rsi iihumn ( Laavemand). 
Die eingebende Krläuterung dieses IJraiiehes gebe ich an einem 
anderen Orte. l>ei der vielfaeh naebweisbaren Analogie von 
Erntegebräuehen und Iloeh/eitsitten wird mit einem ähnliehen 
Hrauehe irgendwie der mir noeh niebt völlig verständliehe Um- 
stand zu.Nannnenbangen, daß in der Lausitz das nJte Weib, welehes 
bei der Ileimholung dem l>räutigain zuerst an Stelle der wirk- 
liehen Braut und unter dem Vorgeben, diese sei es, zugeführt wird, 
das alte S/uriavcib , jiloiva haha heißt. Wie dem aber aueh sei, 
jcdesfalls riiekt die Sitte der das däinonisehe lirautjiaar naehbil- 
deudcn Lenzp.uuc dem asiuLischen Kuitgebrauch dadurch uoch 



pine ijewordi'H ist. In .Si>iiiiirii uht man vi.'ltkcli iltii Uiaudi, dal! jede 1' ran 
am Syh estorabend durcli das Lull den Naiii\'ii i'incs Alunnos ziclit . dor da- 
durcli das Verrecht crliält, sie iin uächsteu .luhre »iiiaugemeldct zu Ik-sucIicu, 
mit Blamon und Süßigkeiten zn versorgen und bei ihren Ausgängen zu beglei* 
ton. Derselbe heißt „ano"» Jahr. 

1) Hienaeh ist die Bk. 458 vor^utra^ifcnd Ansiclit iiln-r >Ia» Verhältnis des 
französischen zum cn^'lisclion Valontinbrauclie /.u l)i riLliti<,'en. Im Dc'part. 
de la ^[iHisc nennen sich die wirkliclitMi Braut Ii ute vom Tage des Ver- 
s[)ruchs alj Valentin und Valentine De Nore ]>. oOT. 

2) Vgl. noch den .Ttdiannisfestgcbraucli im llerzojftum IJerg. Unter 
einer über der Straße autgehangenen, mit Laubwerk, Blumen, EierschnOren, 
buntrai Bindern und Flittergold gezierten Krone, welche üeberbleibsel des 

mit solcher Krön ' i^csclimücktcn Maibaums ist (Bk. 160. 169. 170. 17(5), tan/en 
auf d' tn mit Laub uiul Klum'Mi bestreuten Dodcn die jungen Leute den Rei- 
gen. Muuu tritt in die Glitte des Kreises. Alle singen: 

0 Bauer iiast du Geld? 

0 Bauer haat du Eirmesgcld, 

Maanbardt. IL 19 
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nftber, daß das Verbältniß der Brandcate nicht selten die Gestalt 
eines neugesehlossenen IShebundes,^ zuweilen der s^rmboliscben 
Darstellung des Beilagers annimmt (Bk. 469. 480 ff.). — Wie der 
eine Teil des gottlichen Lenzpaars den Phoenikem sonst als der 
Morgenstern ^ilt, so treten die dasselbe nachbildenden europäischen 
Lenzpaare in den Gebräuchen des Scheibentreibens und Brautr 
ballwerfens* (Bk. 466. 465. 471 ff., vgl. Bk. 444. 187) deuÜioh in 
Bezug zur Sonne. Hierin offenbart sich eine gewichtige Abwei- 
chung; OS muß durch weitere Untersuchungen festgestellt werden, 
ob dieselbe bei der Tölligen Analogie aller tlbrigen Merkmale so 
erheblich erscheint, um darauf hin zwischen den asiatischen und 
europäischen Bräuchen Grundverschiedenheit des Typus zu 
statuieren. 

Eine mehrfach bei Russen und Walachen (Bk. 434) auf- 
tauchende moralisierende Form der Schließung des Maibundes ist 
die unter einetn Bawne vor sich gehende gegenseitige Erwählung 
von Gevattern, welche im russischen Kreise Nerechta unmittelbar 
mit der Darstellung des Todes und der Auferweckung des Mai- 
biilutigams verbunden ist. Dieser Brauch, ursprünglich und noch 



Kiimttsgeld? 0 Bauer hast du Geld? 

So nehme für ein Weib! n. s. w. 
Der im Kreise Stehende wählt sich ein-' lieliohigi' Porson. 

So kniee dich auf die Erd ! 

So knioe dich auf die EirmeserdM u. b. w. 
Beiilo knieen nieder. 

f>teh auf von dieser Erd'I u. s. w. 

So Iv'üsso dir dein Woili! ii. s. w. 

HiM'aus. liinaiiH vom i\rri^! u. s. w. 

Wer zuerst im Kreise iri'>1;uii((Mi . irtt! in die Rt^ihi' \vi<^dcr rin ; der andere 
hloibt darin, und iiesang und Tan/, beginnen von neuem, bis aUe im Kin^'ol 
gewesen sind. Montanns VoUcsfeste I, 35, 

1) S. Bk. BegiBter: Eheleute , neavermählte. 

2) Zu den in den Kreis dieser Sitte gehurigen Brftnehen vgl. noeh fol- 
genden französischen Brauch. In Jmos bei Chatre (Berry) sammeln die Häd- 

clion bei Friililiiigsanfang jiihrlich viele Himni elsschliisselehen (|»iniuhi 
vcris) und machen daraus dicke Cfoldene Bälle (dont elles coinposcnt de 
grosses pelotcs duröes), die sie durch die liUtt werfen. Dabei rufen sie 
wiederholt: grand soulöl p'tit soulö! (grand äolcil! potit tsulciü). Lais- 
nel de la Salle » oroyances et legendes du centre de la Pranco I, 85. Andere 
profane tui 1 kirehlic^o Formen des Braachs ehendas. 86—87. E. Sonvostre 
ics demiers Breton«. 
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vielfach zwischen zwei jungen Personen verschiedenen Geschlech- 
tes ausgeübt, ist dami weiterliiu liänfig zu einem Bunde zwischen 
je zwei Knaben oder Mädchen abgeschwächt. Er besteht auch 
in Sizilien und wird Iiier am Tage Johannis des Täulens vollzo- 
gen. Der Knabe und das Mä<l( hcn (resp. die beiden Mädchea 
oder Knaben) ziehen sich jeder ein Haar aus, drehen beide zu- 
sammen und blasen sie fort in die Luft. Daun liakeii sie ihre 
kleinen Finger ineinander und erklären, sieh als Gevattern (vm\- 
pari) für die Zait bis Weihnachtmi betrachten , und bis dahin 
alles, was sie haben, mit einander teilen zu wollen. Noch an dem- 
selben Tage schickt man sich die Gevattergeaeheuke. Vielfach 
dienen dazu die sogenannten piatti di f^cjnilcru oder die lavuri, 
£rsteres sind Teller, auf denen man Ilani ausgel)rcitet und TAn- 
.SV«, Erbsen oder Weizen gesät, und durch Begießen schnell in 
die Höhe getrieben hat (Pinna de' Greci). Die lavuri sind Wei- 
seiischößUnge, vierzig Tage vor Johanni auf Watte in einen Blu- 
mentopf gesät (Ciancina). Die Empfängerin schneidet entweder 
ein Büschel der Frucht ab, legt es, mit zierlichem Bändchen 
umflochten, zu ihren liebsten Familienreliquien und sendet das 
Uebrige zurück; oder sie schneidet einen Hahn des lavuru mit 
der Schecre ab und beide Gevattern essen die llältte dessell)en.* 
Diese in Töpfe gesäten und zu schnellem Waelistum getriebenen 
Früchte erinnern in diesem Zusaimueuhauge lebhaft au die Ado- 
uisgärtcheu der Alten. 

§. 4. Attis. In anderer Ordnung kehren die Elemente im 
phiygischen Attiskultns wieder, dessen Ctebifiuche unseren Lätare- 
briinehen am meisten verwandt sind, faJls die römisehe Festfeier 
einen SehluB auf den heimatlichen Brauch gestattet. Danach 

wurde am ersten Tage, der den Namen „ar?/o>- intrat" fWirte, 
im Haine der Cybele eine schöne Fkhte (Pinie) aljgehauen und 
von dem Collegium der Dendrophoreu feierlich in das 8anctuarium 
des Tempels der Göttin getragen. Hier wol erst wurde der Baum 
mit den Attributen des phrygischen Dienstes Krummstab , Tym- 
]mn<(j Flöten und Klappcrbhchen geziert. Außerdem schmüclfe • 
die Pinie das darang^mndene Bild eines Jünglings, £s lue% 



1) Gnisciipe Pitn- üsi i»o|»iilari •Sioiliani nolla Festa di S. Giovanui 
üattisto 1. 11. Palermo lb71. 1873. Vgl. Ausland 1873. n. 40. 

19* 
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das sei das Bfld des Attis,' eines der groBen Mutter Terbmide- 
neu göttlichen Wesens,' das dem Adonis der Pboeniker, wie es 
scheint, gleichartig war. Attis war ein Liebling der Kybele, nnd 
als ein Eber ihn (wie Adonis) tödtete, hatte ih» Kybde in die 
heilige Pinie verwanädt, * Es bewahrt diese Sage das Bewaflt- 
sein, daß die an den Baum gehängte Poppe das dem Bannte 
einwohnende Nomen der Vegetation bezeichnen sollte (Vgl Bk. 156. 
210). Eine andere Version, d. h. eine den eigentlichen Gmnd 
der fianman^flanzong mißverstehende Deutang des Vorhandenseins 
der Gallen im Kultus der großen Mutter, erzählte, Attis habe 
(aus dieser oder jener Ursache sieh unter der Fichte seiner 
Zeugungskrafk beraubt und in seinem Blute sein Leben ausge- 
haucht. Dem cutsprechend fand, nachdem den 2. Tag (Tubilii- 
striuin) tiindurch fortwährend mit Hörnern geblasen war, amdrit- 
ten Festta^^e (Sanguen) unter heftigem Wehklagen und Jammer 
jene ekstatische Cereinouie statt, derziifolge jedes neueingetretene 
Mitglied des Collegs der (fallen sieh der Caslratidii unterziehen 
mußte, der Vorsteher (Archigallus) sich den Arm blutig ritzte, 
worauf die übrigen mit aufgelösten Haaren und Weinen und Weli- 
rufen sich an die Brust schlagend ebenso taten.* Die Priester 
betrachteten sich dabei als Nachahmer des Gottes, ^ was noch 



1) IxL Baerls PhrygiaoiB, qnae matris DeOm dioiint, per aonos. singnlos 
arbor piuoa colitar et in media arboie simnlacriim juTenis anbli- 

gatur. Iiil. Firiiiic. Je »Tror. profan, rdij^. 24. 

2) .\uiiirn (■ jnjiim tuin .... Matris Deum Attys. Verg. Aon. VII, 7: 
;i) Ovid. Mctamor]»h. X, 103 ff. 

Et saccinta eomas, hirsntaqae TerÜce pinas: 

Grata deam matri siqvideiii Qybel6iiu Attis 
' Exiit hac hominem traneoqme incluruit illo. 

r!f. Ariiobiiis V, !»). Cur ad iilümuin pinus ipsa paulo ante in diuuis inoiTtissi- 
iimiii iiutiiiLs li^'uuui iiiox ut aliquid praesens atquu augustissimam 
numon dcAm matris constituatar in sedibas? 

4) Die Tersehiedenen Varianten der HotiTierong s. bat Nitioh Hythol. 
W.B. 8. Attis. 

5) Die Belege s. Marquardt Handbuch d. B. A. IV, dl7 Anm. 2103. 318^ 
Anm. 2106. 

6) W. Scbwartz lälit aber seiner Pliantasio zu freien Lauf, wenn or deu 
Qebranoh der Gallen, aicb an oitmannen, für die Nachahmung der im Gewit- 
ter g^Iaabten Entmannong des Sonnenwesens eridirt, der man in der Ex- 

stase nieiiitu folgen zu müssen. !!! HcLwurtz in Da.Htian-Hartnianns Zs. f. EthnoL 
1874 S. 173. 1875 ä. 4ü3. — Vgl. hinten den Nachtrag a. d. ä. 
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deutlu-licr daraas hervorgeht, daö der Gott <c\hM, wie die Trie- 
stor, GalluR genannt wird.* Endlich wurde dann an manchen 
Orten ein Attishild auf einen» Todtcnbettchen aufgestellt, mit 
Tranergesängen l)eklagt und heroisch bestattet. - Wol am Ahcnd 
dieses Tages oder am folgenden umwand man den Baum mit 
Kränzen aus frischen y<iJrhvn und mit li'Dulni von Wofir: die 
Veilclien, sagte man zur Erklärung des lirauchs, seien aus dem 
Hlute des Attis ents))rungeii (die eigentliche Feier der Sanguen- 
tages war mithin schon V(trlicrge-:nigiMi\ seine Seele, sein Lehen, 
war in diesen erstgchonien Ivindern des Friililings wieder neuge- 
horcn 7.uni Vorschein gekonnnen. ' Der vierte T.-ig, Uihiria 
genannt , und als laetitiae exordium be/eichnet , ' leierte nach 
Diodor das Wiederaut'liiiden ihyQf:ai^) des von Kvltcle (Jesuehtcn 
im Hades, seine Wiedt'rheraulViihrung ans Lieht und seine Ver- 
einigung mit der (Üittin. Wie die Darsleliiing des Todes und 
der Trauer eine dreitägige war, erstreckte sich nun auch das 
Freudenfest auf eiiu'n dreitägigen Zeitraum. Es .<chlo(5 am 
6. Tage (Lavatio) ;//// dncm Badr (h.< Wdijofs, drs Tdoh und 
ändert)- Sttcra der grolU'ii Mutter im FIkss/ Ahito. Vorauf gin- 
gen dem Wagen Mitglieder der vornelnnsten ( 1( sellschaft nnt 
bloßen Fülien (vgl. die römischen A<|U:ielicien i, man trug alle 
möglichen Kostburkeiteu , Wunder ilcr Matur und Kunst vorher. 

1) Julian, orat. V, \k KiS. ( '. S[ aiih. if, nu'iij öi- j^itvhrtti to hnm' xui 
Ano^tflov (h'QOi roC- ihor l't'dkov. (jiraJeso liL'il'iu die Hiix^oi vui> JUex/u^, 
die die dentschen Eorndämonen daratellenden Monseheo wie diese „der Alte, 
die Kontmntter» Wolf** n. 8. w. Hannhardf; Eornd&monen 8. 3 Bli. 612. 

2) Diod. Sic. III, 58. 59 ^ 

3) .\rnol). V, 1<5. ilnui yn'im silii viilt illa j'inns, qnuni .senipcr stalutis 
diobus in Deiim Matris introniiltitis .saiictuurio ? Nuiinc illius .siniilitudu est 
arboris, sub qua sibi fnrcns manus et infclix adalcscmtulus iiitulit et guno- 
trix diTnm solatiiun sni vnlneris consecravit? Qald lanaram vcllera, qui- 
bns arboris colligatis et» circuniTolvitis stipitciu? Nonne illariim repetitio 
lanarum est, <nn1)us .Tu deliciontem ctntt xit V Quid rompti vinlaeeis coronis 
et rcdimiti arburis runiiili? Noiuir- illiid iinlicaiit. uti inaler priniigo- 
iiiis iloribud adornavürit pmumy — (luid coronao , »^uid violac? quid v<du- 
ora mollimn velamenta lanarum ? — Cf. Y, 7 : £volat cam proflnvio eungui- 
nia Tita: sed abaeisaa qiiae foerant magna legit mater Deüm et iniidt hister- 
nun> vcstti prius tectis atqne involutis defunc-ti. Fluore de sangninis viola 
flos naseitiir et rediinitur o\ liac arbus. lüde oaUiin ctortamcst, nnuc etiam 
»acrus vülarier et eoronarier jiinüa. 

4) Macrob. Saturn. I, 21. 
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Während der Wagen mit dem Idol sich durch die Straßen 
bcwej^te, sanjj;' das (lel'ol^e auf Fruchtbarkeit bezüj^liehc Lieder, 
die J'jn/roJnicr hcschüifctcii dr.n Zug mif Blunnu und die Galleu 
sammelten au den Türen Gaben ein. ^ In der hier l)esehriebenen 
Gestalt war das Fest erst unter Kaiser Claudius in Rom einge- 
ftihrt, vorher bestand bh)(5 die letzte Trozession, die mit der 
Wassertaiiehe der (Ülttin seliloü; da das Bad der GötternnittiT 
auch aus Kyzikos und Ankyra bezeug:t ist, - mithin nicht allein 
dem ursprünglic'hen asiatischen Kult der Kybele auzu<;eln">ren, 
sondern auch ein Ilauptstiick desselben gewesen zu sein scheint, 
dürl'cn wir urteilen, daß dieser Ritus ein notwendiger Teil der 
ganzen, durch ('laudius nur in erweiterter und prächtigerer Form 
restaurierten Feier war. FiS liegt anl" der Hand, daß die zweite 
Hälfte derselben, die Darstellung des Heraufsteigens der Kyliele 
mit Attis aus dem Hades,'' der Kernpunkt des Festes war, daß 
auf ihr der Aeeent ruiien sollte; es geht das auch schon aus dem 
Zeitpunkt hervor, auf welchen man es verlegt hatte, d. h. die 
^yoehe, in welclier der Tag anfängt über die Nacht den Sieg zu 
gewinnen. Die erste Hüllte, das Trauertest, die Darstellung des 
winterlichen Zustandes, in welchem der Vegetationsdämon die 
Geliei)te verläßt i Bk. it f tü" ), der Zeugungskraft beraubt, gestor- 
ben ist, bildet somit trotz der gleichen Zeitdauer, trotz der dabei 

1) Oyid. Fast. lY, 840: Illic purpurea cairas cum Teste sacerdoe Almo- 
nis domlnam sacraque lavit aqnis. Ammian. Hare. XXIII, 8. A. D. VI. 

Kai., quo Romac matri dcorum porapae celcbrantur annales et carpentnm» 
quo vfliitur siniulacrum Ahnonis uiidis ablui i»erliibi>tur. Ambrns. e|». c. 
Sjmniach. in Parci Symiuaclius p. 482: ünde igitur extuipluni quoil curnis 
81108 simulato Almonis in flumine lavat Cybole? Serv. ad Verg. 6. 1, 163 : Eleu- 
sinae matris TolTenlaa plaastra . . . qnalibus mater Denm colitur. Nam ipsa 
est etiaiTi ('eres, Roniae quoi{ne sacra buius deae plaustria vehi consaeve- 
rant. Prudcutiiis 7inn muf ünor X, IbS : Nmlure plautas ante carpentuiu 
sein piuceros to<,Mtos iiiatris Ideac sacris, Lapis uigellus evolieiidus esscdo 
inuliebris orU clausus argento sedet; quciu dum ad luvacrum pracoaudo 
ducitis, pcdes reraotis atterentes eaiceis Almonis vsquc perrenitiB 
rivuliim. 

2) S. Marquardt^ Handb.IV, 318 Anw. 2107. VgL ftber die ganze Feier 
Bk. 572. 574. I^ötticher Baamciütas 242—247. Freller fi. Hyth. 735 iL 

3) Damascius Vita Isidori bei Photins p. 341". Bt cker: lüji- '/(Qanö- 

yiyovvTttv iifA&v autnQtav. 
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vorj^oiioiiiiiieiuMi Kiitni.-iiiiiim^ der Oallen, mir das XOispicl zu dcv 
eig:entliclirii der Jahreszeit an::;eiüesseiiei» rriildiii,:;>>leier und liat 
keinen andern Zweek, als den Zustand der dabei anltretenden 
ni} tliiselieu Personen als den des UVw/r/ orwachtseins oder Wic- 
^^'raul'lebens zu bezeieliaen. (ianz dasselbe \'erli;tltniß der Teile, 
ganz die näniliebe Grundidee unil der iileiehe Ausdruck derselben, 
ein mit ihr J'uppr und lini Aitiskuite) mit l'riiiilii!i::si)!unn'n [wie 
in Böhmen mit Eiern) hclnnitinu Bduui (Sonniieri als Verkür])e- 
rurig des vom Tode erwachten Waehstnms^eistes findet sich uueb 
in unseni deutsebcu und slavisehen Lätarebräueben.^ Dcmuach wird 
es schwerlich von der Wahrheit ablie<;en, wenn tvir auch im Attis- 
hidt die Wassertauche des Kyhdculols und Wagens mit dem in 
dem n&rdisdien FrüUingshräuche» so skhendcn Wasserbade, 
das wir für Mne» BeffennaUber erMären mußten , für idenUsch 
halten J Falls aber sowol diese Seblaftfolgeruug als auch das 
ErgebniA unserer (Bk. 567 — 602) vorgetragenen Untersochangcn 
Uber die dentsehe Kerämsamfahrt richtig sein sollten, so crheUtc, 
daß zwar die unmittelbare Identification des letzteren deutschen 
Kultos mit demjenigen der phrygischen großen Matter durch die 
römische Interpretatio fehlgrifif, daß aber die unleugbare Aehn- 
lichkeit beider Begehungen nicht aut' bloß äußerlichemi zufälligem 
Zusammentreffen , sondern auf einer inneren Verwandtschatt der 
Vorstellung und ihres symbolischen oder mythischen Ausdrucks 
beruhte. In weitem Abstände dagegen hält sich die ethische 
Bichtung. Die maßlosen sinnlichen Ausschreitungeu, zu welchen 
das heiße Blut des Sttdens die Asiaten verlockte, lag dem reinen 
Natuigeftthl und keuschen Geiste der Germanen und ihrer ouro- 
pSischen Nachbarn so bimmelfeme, daß in dem Kreise von 
Gebräuchen, welchem wir den Nerthuskult zuwiesen, trotz scharf 
ausgepiigter gesehlechtlicher Symbolik jeder sittliche Makel mit 
Strenge verhütet wird (Bk. IGö. 188. Vgl. selbst Bk. 469). Sollte 
sich bei weiteren Untersuchungen herausstellen, daß rohere Foimen 
der Feier ehedem in ausgedehntem Maße geUbt wurden, so blie- 
ben dieselben, soweit wir sie verlblgen können, doch rein sinn- 
bildlich, und die Verschönerung ins Zarte gereicht unseren Bevöl- 
kerungen zu desto größerer Ehre. 

1) Bk. IM. 117 IV. 358 If. Uyüi. ' 72711". Heinsberg -Düriiigafcld F«Bt- 
kalonder aas Böhmen S. 87 ff. 

2) YgL Bk. Register s. V. Bcgenzanbor und namentl. & 385. 
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§. 5. F!rg:e1ml88e* Die oricntMÜschcn Feste <1ck Adoiii.s, des 
Attis und der KotytOj welche nach (iriecheidaud und Italien 
vorpfliinzt, dort viele Jahrkundertr Irmi; nls „fremdländische 
Kulte" fortgettbt wurden, zeigen {gleich dem FrUhlingsfest der 
Atargatis S.251) ft'.) < nulfaUcmlc Ihhcrclnstimnmng des Typm, 
ciitr l()heGleirli<ii ti(jkcii derr dmccption mit den nordearopäiseken 
Begehungen des Maibaums, Erntemaig, Laubmanns, Maibrant- 
paars, Todanstragens. Diese Gleichartigkeit ist jedoch keines- 
weges der Art, daß man etwa die letzteren von den crstcrcn 
ableiten könnte, vielmehr machen grade diese den Eindruck der 
jüngeren, weniger ursiiriliiirlichcn Form. Die l 'ebereinstimmung 
tritt auf Seiten der nordischen Bräuche nänüieh in dem Vorhan- 
densein aller oder fast aller dvrjcuujcn Elemente hervor, aus 
denen sich auch jene orientalischen Feiern zusammensetzen; die 
Verbindung dieser Elemente untereinander aber fol'^t dort nicht 
immer der hier historisch gewordenen Reihe und Ordnung, son- 
dern bleibt durchaus eine freie. Der noch \'<\\\v^ durclisi( litiyc 
(irund,:re(lanke erweist sich in den slavogernianischen l>räii« hi n 
eines niehrtaclien , gleichwertigen Ausdruckes tähig. Dieselben 
ver/weig*cn sich, weithin das VolksU^ljcn durchziehend, in nicli- 
rcrcn Scitenästen ( lirntemai, Uichtniai, JJrautmaie, Viellich( hcn- 
esscn u, s. w); sie stehen so als unaush'tsltan' (niech'r inuiiitcn 
eines großen Kreises K hcndiucr Volkssittcn, welche noch einen 
weit unmittelbareren und Irischeren Naturzusaninicnhang' verraten, 
und eine weit eiiilnehere, primitivere Gestalt haben, als die 
genannten orlentaiisehen Kulte. (Vgl. z. I? das Aufsuchen des in 
Laub geliiillten M;nbraut|)aars im Walde gegenüber der Ausstei- 
lung der kimstvollen (;r»tlerl)il(lcr des Adonis und der Ai)lirodite 
in der Kijnigsliaile. Ferner die liegießung des Laubnianns, 
Plingstkiuiigs, mit Wtisscr in der heicaßtiii Absicht eines liegen- 
zaubers u. s. w ) l"nigekeiirt zeigen die Adonien und der Attis- 
kult die ursprünglichen Elemente bereits durch Auslese und Ord- 
nung hl eine feste oder wenig verschiebbare Fonn gebannt, in der 
sie bei weiterer geographischer Verbreitung erstarrt und isoliert 
verharrten, lüiiie neue Si)roßlnrnien zu erzeugen und tiefere Wur- 
zeln im Volksleben zu schlagen. Wir werden schwerlich irre 
gehn , wenn wir annehmen , daß der aus historischer Zeit 
bekannten Gestalt dieser Kulte eine volkstünilichere , ältere 
und einfachere vorangegangen wai*, wekhe den in Kede 
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Htclieiuk'ii i^tMiiiaiio - slavibckcn liräucUeu uocli weit ähu- 
lichcr gewesen sein muß. 

Dage,i(cn {^ah es in (irieclienlaiul und Italien nel)en jenen 
ans Vonlerasien lierüber^ekonnuenen Kulten des Adonis, Attis 
und der Kdtyto eine Anzahl einbeiniiselier Be{j:ehuni:::en desselben 
Inhalts und derselben Art, wie die nordeuropäiselien Ihäuehe. 
Icii habe o. S. 20)5 ff. den Versuch geniaeht, in den niniischeil 
Argcern ein Seitenstiiek unserer l'Hnj^stlUniniel naehzuweisen. 

Die (telehrsanikeit eines Mülleiilioil' ' iiat sieh mit derjenigen 
L. l'rcllers,- W. Rosehers ^ und II. l'seners vereinii^t, um in 
den /.u Wiuu in der Mitte des Miirzmmiats l)egaiii;ciien Festhand- 
lungeii die enLsjirecluiHK'n (Je^enbilder deutsch -slaviselicr 7'V//A- 
//«(/.sgcbräuehe (Seh werttanz; Todaustragen u. s. w.) aufzuzeigen. 
Die an die Namen Anna Perenna, Mamurius Veturius, Mars 
geknüpften lliten und Sagen ergeben sich als Darstellungen der 
Schicksale des sterbenden, bzw. vertriebenen, wieder geborenen, 
sofort siegreichen und sich wieder vermählenden Jahresgottes und 
Waehstomsgebers Mars. Solitc jemand tragen, wie sich mit die- 
sen ErgebnisseA die o. S. 269 von uns vorgetragene Ansicht Aber 
die Aufstellung der Argeerpuppen als Repräsentanten des neaetn- 
ziehenden Wacbstnmsgeistes rereinigen lasse, da ja Mars bereits 
diese Idee ansdrtteke, so ist darauf zu erwiedem, daß erfah- 
mngsmäßig bei der solennen, yolkstttmliciien Feier yon Natura 
festen sehr oft mehrere Begehungen von yersehiedenen Seiten 
her znsammenflieften, und neben- oder nacheinander sieh abspie- 
len , welche den nämlichen oder einen nahverwandten Gedanken 
' auf yersehiedene Weise mythisch ausdrücken. Nicht anders wird 
es sich in diesem Falle verhalten. Ja die Figuren des alten 
Vegetationsdämons und seiner Frau, des neurerjilngten Wachs- 
tumsgottes und semer Braut und des Lanbmanns, d. i. im römi- 
schen Kultus des Mamurius Veturius und der Anna Perenna, 
des Mars und der Neriene, endlich der Aigeer finden sich 
gradeso vereimgt in Mad Moll and her hnsband, Mylord und 
Mylady, endlich dem Jack in the green des Londoner Kamin- 



1) K. HfiUdDhoff Schwerttuiz S. 7. 

2) mm. Myth. S. 317 fL 

3) ApoUon and Mars. Lpsg. 1873, 8. 25'— 28. 45. 

4) Italische Mythen. Rhein. Museum XXX. Bonn 1875, 8. 182—229. 
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l'egerumg!iiij;8 (15k. wieder. l scner macht in seiner lehr- 
reichen Abhandlung' zugleich einleuchtend, daß die bis in die 
Gegenwart hinein lebendige Neigung des Volkes, Kalendertage 
oder Zeitabschnitte in mythischen Personen zu verbildlichen und 
auf letztere die Functionen von Vegetationsgeistern zu übertragen 
(s. 0. S. 18 lH". 188. 192. 286), bereits in den Tagen der römi- 
schen Köniiiszeit wirksam war, und daß auch in dem svmboli- 
seilen Regräbuili der Charila zu Delphi eine dem Todaustragen 
verwandte, einheimisch griechi.schc Ceremonie zu linden ist. 
Kennten wir die religiösen Volksgebräuche der Landstädte und 
Dörfer von Hellas und Italien im Altertum auch nur so vollstän- 
dig, wie diejenigen von Athen und von Rom, so würde sich 
(nach den vorstehenden Fingerzeigen zu urteilen) eine Fülle jetzt 
ungeahnter einheimischer und naturwüchsiger Correspondenzen 
der nordischen Lätare-, Fastnachts-, Maitags-, Pfiugst- und 
Johannistagsgebräuche herausstellen, Aber welche dne ToUstSii- 
dige Sammlung und kritisehe Uiitennohmig der spanlsdien, itar 
fianisehen, nengriechischen VolksgebriLitche um wol in Zukauft 
noch einmal wenigstens mittelbare Kmide znftthrt. Eine solche 
Sammlung wflrde nns zugleich den Umfang und dm Grad der 
U^tereinsHmmmg zwischen den gräcoromajiischen und den deut- 
schen, sUvischen, keltischen Brilachen vor Augen stellen , und 
dadurch einige ^mdhaben darbieten zur Entscheidung der ftir 
den Augenblick noch verfrühten und unlöslichen Frage nach dem 
historischen VerhSltniA dieser Blanche untereinander und zu den 
yorhin mehrfach erwähnten yorderasiatischen Kulten. Von den 
drei Überhaupt in Betracht kommenden Möglichkeiten, die Ueber- 
einstimmnng zu erklären, Vererbung aus emer dem gemeinsamen 
Stammvolk angehOrigen proethnischen Grundform, selbständiger 
Entstehung bei mehreren Völkern aus gleichen psychischen Kei- 
men, Verbreitung von Volk zu Volk durch Entlehnung und 
Uebertragung, yon diesen drei Möglichkeiten liegt die erste in un- 
serm Falle weiter ab. Eme Verbreitung vorderasiatischer Beligions- 
gebi^che zu Deutschen und Slaven in altheidnischer Zeit wäre 
an und für sich ebensowol mOgUoh als die Wanderung der phoe- 
nlkischen Schriftzeichen und der babylonischen siebentiigigen 
Woche, sowie mancher Kulturpflanzen und Haustiere nach dem 
Norden. Wann aber und auf welchem Wege sollte sie geschehen 
sein? Sie mflßte Italien bereits vor der römischen KOnigszeit 
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und, bevor der Adoniskult in seiner jetzi;4en Form fixiert 
wurde, erreicht lial)en. Zu welcher Zeit erfolgte der Ueberj^ang 
iiacii Deutschland y Unsere L iitersuehuiii^en im ersten Teile 
dieses Werltes liriiiiren darüber keinen AufschluH; ja wir haben die 
Frai?c nicht einmal berührt, da es sich (nach lik. 8. «>) Itei unse- 
ren Zusannnenstcliungen daselbst )ni-lit um die D(i/ii(jn)iff 
irfioid icclclicr lusfarl^iflteif Vrnvaitdtscltdft , sondern um die 
Besch nühaiKj nnt Ti/j/' n handcJfr." AVir ftthrten demnach als der 
in maunij;fachen liräuchcn ausgeprägten Vorstellung von der 
Bauniseele und den Waidgeistern der Idee nach am nächsten 
sich ansehlielknid jenen Comjilex von Volkssitten auf, welcher 
die ver>*chiedencn Arten und l'oiiiien des Maibanms (bzw. Som- 
mers), Laubmanns, Mail)rautpaars und Sonnwendteuers umfaßt. 
Die genannten Volkssitten sind durch ein so enges Band gegen- 
seitiger Beziehungen miteinander verknüpft , dali es folgerichtig 
erscheint, ihnen im Ganzen und Grotien eine gleichzeitige und 
gemeinsame Uvrkuuft zuzutrauen; somit würde der Naehw^eis über 
das Vorhandensein des einen Stückes zu einer bestimmten Zeit 
zugleich das Vorhandensein der übrigen mit Wahrscheiidichkeit 
bezeugen. Die älteste Spur vermeinten wir in dem von uns für 
Verbrennung des Laubmanns erklärten großen Jahresfeuer der 
Gallier hundert Jahre yor Christo aufzufinden (Bk. 525 ff.); zwei 
Jahrhunderte später glauben w in dem Berichte des Tadtas Tom 
Kultus der Nerthus eine rOmisch gefärbte Beachieibung derFrOh- 
lingseinholang und Wassertaui^ des VegetationsdUmons erkennen 
zu müssen (Bk. 567 ff.). Haben wir recht, so mliftte die Entleh- 
nung dieser Eultgebiiluohe aus der Fremde , falls Überhaupt Ent- 
lehnung vorliegt, yor Beginn unserer Zeitrechnung erfolgt sein. 
Wir sind jedoch nicht berechtigt, diese unsere mit guten Irrllnden 
gestfltste. vermutungsweise Deutung der beiden Kulte schon als 
grundlegende Tatsache mitreden zu lassen. Erst im achten Jahr- 
hundert zeigen uns die Synoden unter Karlmann das Notfeuer 
als einen von der Kirche ittr heidnisch erkl&rten Brauch in deut- 
schen Landen (Bk. 518); ob derselbe schon im deutschen Heiden- 
tum geflbt wurde, oder in die frtth zum Christentum bekehrten 
Bttdlichen und wesüichen Didcesen DeutschhmdB aus der römischen 
Welt gekommen war, erhellt aus dem Zeognift der Synoden nicht 
Im 12. Jahrhundert tauchen in Frankreich, Griechenland (Bk. 470) 
die ersten Belege für das Sonnwendfener am Vorabend Si Johaunis 
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Bapti-stac und zugleich ttir die VcrbiuduDg desselben mit der Mai- 
brautschatt auf. Einen urkundlichen Belag über den Maibaum 
bringt endlich das Jahr 1225 (lik. 170), und bald darauf begin- 
nen die Zeugnisse Inr den Maigrafen, welcher, aus dem Lanb- 
mann, Maikönig abgezweigt, diesen mit bewährt (Bk. 369 ff.). Id 
Ita]]^, Frankreich und Deutschland sehen wir mcbt viel später 
(saeo. XIV) die heatzntage auch in Bnmftnien , Spanien n. b. w. 
naehzaweiBende Sitte, vor dem Hanse des geliebten Mlldcbens 
dnen Maibanm nnfirosteeken. Fiele in diesen Fällen die Geogra- 
phie nnd Chronologie der ersten literariseben Erwähnung notwen- 
dig zusammen mit dem Zeitpunkte nnd Local der ersten Entste- 
hong der Britaebe, wenigstens der in Rede stehenden Form der- 
selben, so wflrde unserer Dentong des Nerthasknltns nnd jenes 
galüsehen Jabrtagsfeners anf denselben Complex von Gebrftneben 
eine groBe Sebwierigkeit erwachsen. Ans mannigfaeben Gründen 
sind wir jedoch berechtigt, einen solcben Schluß in seiner Allge- 
meinheit zurttekzuweisen; schon die Lttokenbaftigkdt der bisberi- 
gen Ausbeute des alteren Sebrifttums nach d^ hier emscbl9gi- 
gen Gesiebtspunkten bin muß vor voreiligen Scblttssen warnen 
Können wir in dem verbältnißmlUlig späten Zeitpunkt der litera- 
rischen Zeugnisse kernen Grund sehen, an dem weit frttberen 
Alter unserer Fastnacht-, Maitags- nnd Sonnwendgebiilucbe zu 
zweifeln y so erheischt doch das mebrfSuib gleichzeitige Auftreten 
derselben in gieicber volkstttmlieber oder kirchHcbgewordenerForm 
anf dem Boden des griecbiscben , romanischen, deutseben Mittel- 
alters eine gesonderte emgebende Erklärung und Untersucbnng 
des Entstebungsbeerdes jeder Spezialform für sIcIl Wir werden 
uns der Emsicbt nicht Tcrscbließen können, daß wir es hier nicht 
fiberall mit einfachen Verbältnissen zu tun haben, daß wir nicht 
den Produkten emer gradlinigen parallelen Entwiekelnng aus 
uralten, einander sehr äbnlicben Geiste^gebilden des nationalen 
Heidentums jedes dieser Länder gegenflbersteben, sondern daß im 
Mittelalter die betreffenden Volksgebräuche der europäischen L^- 
der in der irgendwo erhaltenen Modification mit Ueberspringung 
der Sprachgrenzen weiter verbreitet nnd wcebselseitig ausgetauscht 
seien. Es Ideibt dabei immer die Möglichkeit bestehen, daß in 
sehr alter Zeit, bereits um den Beginn der christlichen Aera. ein 
Grundstock sehr ähnlicher Bräuche in den südlichen und nordi- 
flcben Ländern Europas bestand; es bleibt die MöglichkeUf daß 
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derselbe in einer dem Adonis- undAttiskult voranfgehenden Form 
auB Vorderasien vielleicht über Italien und Gallien eingewandert 
war. Von soleber Möglichkeit ist es ein weiter Abstand bis zur 
Wahrscheinlichkeit oder Gewißheit; und das von der neueren 
Anthropologie anf das anwiderleglichste erwiesene „psychische 
Emerld des MeDflehengeseUeoliteB" ^ nötigt uns, als gleidie Mog^ 
liehkeU anznerkennen, daß in Nordeuropa, bei den sttdenropltisclien 
Stämmen and in VorderaBien die in Frage stehenden einander 
analogen Frtthlin^s und Sommergebräuche selbständig, aus glei- 
cher Geistesorganisation erzeugt seien. 

Bei diesem yerwickelten Znstande der Frage bleibt der For- 
schung nichto ttbrig, als dem Urteil Uber den historischen Zusam- 
menhang, die Herkunft nnd.die Geschichte des gesummten Gom- 
pleies der in Rede stehenden Bräuche vor der Hand zu entsagen 
und sich einfach darauf zu beschränken , die Gestelt» den T^i)us, 
die Merkmale und die Bedeutung derselben festzustellen, die 
näheren und wdteren Uebereinstimmnngen derselben geographisch 
unü historisch zu verfolgen, im Einzebien Sprofiformen und Ent- 
lehnungen von Muttelformen (vgl z. B. Bk.376, o. S. 288 ff.) morpho- 
logisch zu scheiden und womöglich chronologisch zu fixieren und 
so allmätdich feste aus innerer morphologischer und äuBerer ur- 
kundlicher Ghronologie zusanmiengesetzto Anhaltspunkte zu 
gewinnen, welche bei fortgesetzter Ausbeute der Literatur und des 
Volkslebens mit der Zeit zu deutlicher Einsicht auch in das fttr 
jetzt noch unklare geschichtliehe Verhalten flEIhren werden. 



1) Un kundige seien darüber hier nur auf Peschcls klare Auseiniuider- 
setSDVg „Völkerkunde. I^eipzig 1874, ä. 22— <j7" verwiesen. 
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Sonnweiidfcucr im Altertum. 

A. 

Orientalische uud altrüuiisclie Souuwendfeuur. 

§.1. Orlentalisdie Sonnwendfener. Sollte jemand, trotz 
der 0. S. 259 ff. nachgewiesenen Ueberehistimmuugen bis ins Kleinste 
hin, im Zweifel sein, ob das Fest der syrischen Göttin mit der 
Verbrennung des Maibaums in unseren Oster -Ifaitags- und 
Johamnsfenem nur zufällig Übereinkomme,' oder damit als Sproß- 
form desselben Typus zusammengehöre, so mufi erwiedert werden, 
daß auch die schon längst und immer wiederholt bemerkte Aehn- 
Hchkeit unserer Sonnwendfeuer mit den heiligen Feuern der 
Phoeniker, Syrer und anderer Semiten, durch welche die Festfeiem- 
den ihre 8&me und l^ekter hindurchgehen ließen,* sich durch 



1) auoh misoB, Uninwohner de« skandiiiaY. Nordens. Hambnfg 
1866. S. 59. 

2) S. über dioso Fencr: 5. Mos. 18, Ii). 2. Kön. IG, 3. 17, 17. 21, G. 
23, 10. Jer. 32, 35. Mau ließ die Kiuder auf den lluhen des l>ual „bin- 
dnnligeheii dem Moloch (König)/' Wenn in mehreren ParaUeUteUen Ton 
Verbremrang die Bede ist (4. Mos. 18, 31. Jer. 7, 81. 19, 5), so ist das wol 
in manche ItUlen TJebertreibunf? ; doch tarn aiui» vdllstüiuligi' Vcrbi < nimng 
von Kindern nach vorheriger Tödtimg vor (Kz. -J.'j, ?u. H), 20. 21: Plutarch 
de superst c. 13. Pliilo bei Eusob. ]>]\\r\i. evang. I, 10. Cf. Movers Phoe- 
nizier I, 380. 379. 31); im Kultus der Karthager (Movers 301 ff.), Moabiter 
(2. E5n. 8, 37. Insdirift des Mesa), von Sepharvaim (Syrien? Ibsopotamien? 
2. Kon. 17, 31. Movers S. 410.) uud zwar jfthrlich an einem bestimm- 
ten Tage, wahiüi-heinüch im Hochsommer, sodann wie bei unscrn Not- 
feuern, um Dürre, Seuchen oder groCos Kriegsunglück zu wcnulen nder 
abzuwehren. Diese Anwendung bei Kriegsunglück war wol erst sccundär aus 
dem Begriff größte Galamitkt entsprungen. YgL a. J. 6. MUler Artikel 
Holoeb in Heraogs Bealencyd. der protest. Theol. IX. 717. ISne besondwe 
Abart war die Yerhraurang Ton Elndnm in einem ehenen Idol mit Stier- 



Digitized by Google 



Orientalische Sonawendfeaer. 



308 



bisher unbeachtet gebliebeDes Detail bis in Einzelheiten hinem 
yerfolgen Iftftt Man gOnne, da hier nieht der Ort Ist, diese 
Sachie erschöpfend, und allseitig zn behandefaiy gütigst den nach- 
stehenden Znsammenstellnngen Baum. Laknel de la Salle 
(Groyanoea et lindes da centre de la France. Paris 1876 T. L 
p. 79 ff.) beschreibt das Jobannisfener (U jdnöe d. i Joanne, 
jouann^) in Beny folgendermaSen: „Dans nos villages, la Teille 
de la St Jean (23. join) k la tomb^e de la nnit, chaqne fomille 
fonmit, Selon ses facultas, nn on plnsienrs ftgots ponr faire la 
jdn^e. On enipüe ces fagots au pied et le long tiTuneperehe fichee 
m terre sur U lieu le plus fyninent des environs. [Dies ist der 
Maibanm inmitten des Sonnwendfeaers. Vgl Bk. 177 ff. .'{88. 
456. 463 ff .] . . . ä peine Ics fagots commencent - ils ä p^tUler 
et 86 tordre sons l'etreinte des flammcs, qne tons les assistants, 
jennes et vienx, se prennent pur la inain et se mdknl ä (imser 
des rondes antonr de la jon^c. Les dansenrs sc n'arrctent, qne 
pour activer, ati nmjcn de lomfunsi perclies [das sind die Stroh- 
t'ackclii (liM- dentschen Gebräuche] l'ardeiir du l)rasier et en faire 
jaillir des jets de tiammes et d'^tincelles. . . Taii(iis*|ne la joyeiise 
l'arandole s'agite cii chantant dcvant Ic feu de la jOnce, les 
jennes gens les plus lestes s'en detachent de temps ä aatre, et 



köpf (Boch Jalkat, Rabbi Eimehi, B. Jaiehi Midrasch £eha ad. Tbren. c. 1, 9. 
Diod. Sic. XX, 14. Plntaicb de snperBtit. c. 13. Tertallian apoIog> »dT. 

gont. c. 9. 3Iiimc. Fei. Octav. c. .SO, §. .S. Clitarchi Scliol. in Plat. Sio- 
beukcos Anecd. Gr. p. 47. Cf. Sölden do dii- Syr. I, h, p. Ü6. Movers 
I, 379.) Wir begegnen hier mehreren Typen. 1) Es gab ein Feuer, durch 
welches Menschen hindurch liefen oder hindurch sprangen. Es darf zunächst 
als Lnstration, als Verbrainang der sebftdliehen Stoffe oder Krankhdtsgeister 
bei den Tlinduri'lilaufendi'n gefalU werden, erhält aber dnroh seine Vollziehung 
zu Eluvn d.'s iiaal odiM- Kl eine W(>ircro Hty/iehung zur Sonne: 2) In andern 
Fi ltern wurden Menschen lebendig' uder nacli vorheriger Tödtung verbrannt 
im ivdltus derselben Götter. Hier liegt entweder die Vorstellung eines Opfere, 
einer Darbriuguug , oder die Symbolik der Verbrenimsg eines Repräsenläuiten 
des aehadenden DimonS) oder ondlich die symbolische Darstellmig eines 
Natunrorganf^'s alt Gedankt zu Grunde. Alle diese Formen rinnen aber in 
uniem '^Miellen, zumal dem alten Tt-staincnt , der Art in einander, daR cino 
Selieidung im Einzelneu nicht vorgenommen werden kann. Wir werden 
schließen dürfen, dali sie in der Tat unter einander vorwandt sind, und vcr- 
sohiedoie Seiten einet in mebrfkchai Biehtongen rieh entfidtenden Ideen- 
eompleiea zur Anschauung bringen, worüber ich die nähere Auseinandersotnmg 
spSterw Gelegenheit vorbehalte, und einstweilen auf Bk. 521 £ Terwebe. 
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s^elancent ä jtkmeurs rejiriscs, et non sans (laiip;cr, ä frm^ers Ics 
flammcs de Vincmidie.' On rcgarde cette forinalite coinnie une 
Sorte de parifications, qiii chasse les maladics et qui doit jm fer 
hanheur ä ceux qui Vaccomplissent. Aussi Ics jures et les meres 
ont-ils soin, lorsque la flamme est tomhee, de prcndre les petits 
enfans dans leurs hras et de 1-eur faire traverser le brasier de la 
Jonee." Wilde, Irish Superstitions p. 49 berichtet über das 
Johannisfener der BeigBcbottcn, mit seinen Pfeiffern und Geigern, 
wie es in späterer Kaelit ganz den toilden Character der Satnr- 
naMen aDgenomnieiL Jttugere Leute ^^ringen durdk das Feuer, 
Sltere gehen leise Chbete nmrmdnä rund um dasselbe. Wollte 
jemand dne längere Reise nntemebmen, so lief er dreimal hin 
und gwrück durch das Fnter. Grslt es eine' Heirat^ so tat er es, 
nm sieh za der ehelichen Verbindung zu reinigen. Hatte er 
irgend ein Wagestfick im Sinne, so Uef er durch das Feuer, nm 
sieh anyerwnndbar za machen. Wemi das Feuer matter wurde, 
gingen die Mädchen hindurch, um gute Männer zu bekommen, 
schwangere Frauen sah man hindurchgehen, um eine glflekliche 
Niederkunft zu haben , selbst Kinder sah man durch die glühen- 
den Kehlen tragen. Damit vei^leiche man zunächst den Bericht 
des Bischofs Theodoret (saee 5 p. Chr.) zu Cytna in Syrien ttber 
den zu seiner Zeit daselbst gettbten Brauch: eJdov yoQ er vtat, 
noksanv Sna^ tov erovg h %€Uf; TuXateiatg antofiirag TtvQcig 
lud TavTag riväg ine^alXofiivovg »ai mjdmrvag cv /i6vop 
ftaiSag aHä nud Mifag , %a 6i fs ßQiq>^ na^ä %mv fi-t^xi^ 
Qwv 7taQaipe(f6fieva diä t^g q>Xoy6g, iddxu di tovvo ano- 
x^onutüftiog elvai %ai ttd&agmg.^ 

Hiezu fttge ich zunächst einige Aussagen al^fidischer Bab- 
binen, Yon denen es hinsichtlich der auf das MciotMeiier bezäg- 
lichen fireOich noch fimglieh bldbt, ob sie auf Ueberliefemng oder 
nur auf Co^jeetur beruhen. Nach den Erläuterungen des Talmud 
zu den Bttchem der Könige bestand das Molochfeuer aus einem 
Scheiterhaufen, durch welchen inmitten emer doppelten Mauer 
von Ziegelsteinen erwaehsene Menschen oder Kinder hindurch- 
liefen, geführt oder getragen wurden. In der Mischnach, San- 
hedrin p. 64 ist auseinandergesetzt, daß nur derjenige als wirk- 
lich straffällig zu betrachten sei, h&. welchem beide Stücke zu- 



1) Theodorati üpi). ed. Sirmond. Paris. 16^. I, 35S. Myth.« 592. 
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Bammentreffen, daB er sem Kind dem Priester flir den Moloch 
Überliefert und daß er es durchs Fener geführt habe. Dies 
erläntert die Gemara z. Sanbedrin p. 64 B dahin ,,Es lehrte 
Baph Jebuda (saec. 3 p. Chr.): Er ist nnr dann straffällig, wenn 
er seinen Samen so dorchfUhrt, wie es Gebrauch ist. Wie war 
es denn Braoch? Daraof sagte Abiyi (Zeitgenosse Constantms 
des Großen): Ein Feuer; Ziegelsteine in der Mitte und Feuer von 
der emen Seite und Feuer von der andern Seite.' Rabba aber 
(zu derselben Zeit): Es war eine Art Verehrung wie das Schwin- 
gen am Purimfeste.'' Nach älteren Quellen erl&utert der Com- 
mentator Raschi (1040 — 1105 p. Chr.) die vorstehende Gtoara: 
Die Durchführung Iknd statt, ohne daß der Tod des Durchge- 
führten notwendig war. [Dagegen führt der Verfasser des Worter- 
buchs Arueh eine andere Erklärung an, wonach die Hinüber- 
führung über die Ziegelsteine so lange wiederholt wurde , bis das 
Feuer den Durchgeführten er^ritf und er in dasselbe hineinfiel}. 
Man führte den betretfcnden Menschen nicht schrittweise, sondern 
mau sprang wie die KiiuU r am Purimfeste. Da war eine Grube 
in der Erde, worin Feuer brannte, und uum spraug von Rand zu 
Rand. [Wiederum berichtet das Wörterbiuh Arueii aus älteren 
Schriftstellern, es sei in Babylon und Jßlatn der Gebrauch 
gewesen, daß Bursche sich Bilder und Figuren Hamaiifi fer- 
tigten und diese auf ihren Dächern vier bis fünf Tage aufhäugten. 
An den Pnrimtagen machten sie ein Feuer und warfen diese 
Figur hinein f stellten sich rings umher und sangen Lieder dazu. 
Sie hatten einen Ring Uber dem Feuer aufgehängt. Darein griffen 
sie und siprangen so von der einen Seite des Feuers zu der 
anderen Seite] - Dieser Nachricht liegt sicher tatsächliches 
Material zu Grunde. 

Die vorstehenden Bräuclie wurden in Phoenikien au Ehren 
des S<»n>c))finffes Baal j;eiibt.' Wie sie einschlielUieh der Ver- 
brennung der aus Lumpen, Strub u. dgl. hergestellten Mensclien- 
gestalt mit den deutschen, russischen ii. s. w. Sonnweudi'eueru 
sich decl\en, ist Bk. i'J7 tf. nachzuselicii Es erhellt deutlich, 
daß der Ritus des Turimfestes ursprUn^^lich eine von den Ein- 
gebornen in l)abyl(>n und Elani geübte Volkssitte war, welche 
die judiüchc Kolonie sich aneignete und in ihrem ISumc umdeu- 



1) Movors a. a. 0. S. I, 178—184. 
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tete, indem ihr der in efügie Terbraimte Dämon des lifßwacbBes, 
der Krankheit (fik. 522) zum Bilde ihres Nationalfeindes Hamsn, 
wie den Christen zmn Bilde des Verräters Judas warde. Wir 
finden aber dieselbe Sitte nach zweien Seiten hui noch weiter 
Uber den Orient verbreitet, und zwar in Indien sowol als 
Aegypten. 

Aus dem arischen Teile Indiens ist mir nur die unserem 
Kotfeuer (Bk. 518 ff.) entsprechende Vorsclirilt in Ac^'valäyanas 
Hausrcf^cl IV 8, 10 — 12 bekannt, l)ei einer Viehseuche dem 
Kudra in der Mitte der KubhUrde ein Feuer anzuzünden und, 
nachdem man die Opi'erstrcu mul ^csrlnnol/one Huttor in das- 
selbe geworfen, die Kühe durch den liaiuh .:u Jü/ncn.^ Aus- 
ftihrlicheres kann ich von mclircren Stämmen der dravidiscben 
Urbevölkerung Sttdindieus berieiiten. Dem Berichte de» Missio- 
nars J. .1. Metz „ttber die Volksstämme der Nilagiris. Basel Ver- 
lag des Missionshauses 1858" entnebme ich zunäclist die fol- 
genden Tatsachen. Im Süden des Hochlandes von Mysore steigt 
das Gebirge der Schwarzberge, Nilagiris, bis zu 9000 Fuß Höhe 
hinan; es wird von einem eingewanderten Tamulenstamm , den 
Todas, und mehreren eingebornen canarcsiscben Stämmen 
bewohnt, unter denen wieder das in 18 Klassen geteilte Volk 
der Badagas das vorneliujste ist. Ueber die eine dieser Klassen 
äiilJert Missionar Metz S. 54 — 5G: „Die Hanns ani sind eine 
gesunkene Brabminenklasse, stehen aber dessen im^^eaehtet an 
Unrcinigkeit und Seliiiiutz den Ul)rii;en Berjxstäninien niciit naeli. 
Ihre Braliinineiischniir und der anererbte Stolz sind alles, was 
sie noeh besitzen , um zu zeigen , dali sie der Klasse der Zwei- 
nialgebornen angehören. In der Kegel tragen sie Lasten für 
Europäer, es sei denn, sie vermuten, dieselben enthalten Fleisch. 
Sie wohnen teils in einigen 1 )örlern , von denen sie sechs inne 
haben, teils aber auch zerstreut unter den Badagas, dcurn sie 
zur Erntezeit als l'ricstvr dicucn. Bei dieser (ieleifenheit 
teuren sie (jeivoliuf, (die. "ivei Jtdtrr niif noeh (oideru Linyaiien 
barfuß auf (jlühenden Kolden zu laufen und eor den Awjcn der 
kurzsieldiiien Zusehauer ein ^Vunder zu tun. Sic gaben vor, 
der Gott, dem sie dieueu, lindere die Hitze und mache das Feuer 



1) Stenzler, l^&lftyanas Hansregeln. Heft 3. tJebersetzimg. Lpsg. 
1866. S. 144. 
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tta sie mtBGhädlioh. Weil sie aber nur wenige Seeandeii auf den 
Kohlen verweilten, war es natürlich , daß ihnen die Hitze nur 
geringen Schaden zniUgte. Einmal kam dner dieser Leute zu 
mir und bat um eine Salbe fttr seine FUße; er ftigte hhizu, in der 
Aufregung habe er etwas länger, als Üblich sei, auf den Kohlen, 
verweilt und in Folge davon seine Fußsohlen ziemlich verbrannt. 
Trotz dieses offenbaren Betruges, gab es doch jederzeit Hunderte 
von Badagas, die sich versammelten und mit Verwunderung 
einem solchen Schauspiele zusahen. Als die Regierung unlSogst 
einen Befehl erließ, welcher die obige Unsitte verbot, so glaubten 
sie, ich hätte denselben veranlaßt, und überschütteten mich mit 
den furchtbarsten Verwünschungen. Bald darauf ging eines 
ihi'er Dörfer in Flammen auf. Um das Unglück zu erklären, 
behaupteten sie, es sei nichts anderes, als eine Offenbarung des 
Zornes ihres Gottes, welcher auf diese Weise seine Unzufrieden- 
heit gegen das Regierungsverbot an den Tag lege.** Hiezu stellt 
sich das Fest Nezupysm Hrunäl bei den Tamulen in Franzis. 
Indien, an welchem ein ungeheurer ScheUerhaufcn errichtet wird, 
um <lcH die Menge fand, und durch dessen Kohlen sie springt, 
die ideinen Kinder in den Ar mm tragend. Die Holz- undAschen- 
reste werden mit heiliger Scheu von den L'msteheuden gesam- 
melt^ Ks verlohnte sieli zu untersiidion , inwiereni daiiiit das 
angeblich zu Ehren de;< Dharma, seiuer JBrlider und ihres Weihes 
Draupadi gefeierte Fest zusammenhängt, bei welchem die Prie- 
ster der Vishnuiten in Malabar mit bloßen Füßen durchs Feuer 
gehen.^ 

VV^Uhrend in <1(mi vorstellenden Beispielen die geoirrnphischc 
Verbreitung der hei den l'hoenikern an Baal oder El i;ekuüpften 
Feuer sich weit in das südöstliche Asien fortsetzt, ohne daß wir 
jetzt schon zu sagen berechtigt wären, oh dieselben genuin oder 
von Semiten oder einem diesen der geschichtlichen Entwickelung 
nach voraufgehenden Volke entlehnt waren, spricht nach Sach- 
lage der historischen Verliiiltuisse die größere Walirscheinlichkeit 
für einen unmittelbar senn'tisehen Ursprung Itei dem ^ <>ii Maiietlio 
erwähnten Somiwendfeuer in Aegypten. „In der btudt Eücithyia 



1) Imlo Fruni-aise liei Laisnol de la Salle a. a. 0. I, 84. 

2) Ziegcnbalg malabar. Qöttur heranag. v. Gexmau. Madraa u. Erlaugeu 

1ÖG7. ü. yy. 
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bat man sogar, wieHanetho erzählt, lebende lümschen verbrannt, 
die man lakonische natinfe, and ihre Asche mit Geh-eidesättvin' 
gen in alle Wmde verstreiU, Dies geschah öffenüich und eu einer 
bestimnUen Zeit in den Hundstagen, ^ Da der aegyptisehe Set 
oder Snteohy den die grieehische Benennung Typhon' wieder- 
giebt, seit den Zeiten des neaen Reichs viele Züge des mit ihm 
identifizierten und verschmolzenen Baal oder Bsr der kananftischen 
Hyksos in sich aufgenommen hat,' so liegt es nahe zu vermuten, 
daß dieses Feuer im Hochsommer aus dem Kultus jener semiti- 
schen Eindringlinge stammte, um so mehr, nls im echt aegypti- 
schen Gottesdienst keine Menschenopfer naehweisbar sind. Plu- 
tarcli itthrt es als eine dureli die ( ^effentiichkeit des Ritus und die 
Verbrennung ohne vorherige Tödtung untersehiedene Öteigening 
der Bedrolmng und naehheri^e <>])lerung heiliger, dem Typhon 
2( weibter Tiere auf, welche geschah, so oft ein heftiger und 
beschwerlicher Glutwind verderUiche Krankheiicii oder andere 
ungewöhnliche und außerordentliche Landplagen im üebermaß 
herbeiführte. Will er damit sagen, dali auch das Feuer an den 
Uundstagen den gleichen Zweck eHulltey Geht man bei dem 
Versuche einer Deutung dieses Brauches von der nach Meyers 
Nachweis bereits in ältester Zeit vorhandenen Grundbedeutung 
des Set als Urhebers alles bchädiichen und Bösen m der Natur 
aus, und nimmt man demgemäß mitPlutarch an, in den „typho- 
nischen" Menschen solle der Dämon als in den Abbildern seiner 
selbst bestraft werden, so stellt sich das aegyptisch - kananäische 
Hundstagsfeuer zu denjenigen Formen unserer Sounwendfeuer, in 
denen „die Hexe u. s. w." als Abbild der schadenden Macht 
(Bk. 522) verbrannt wird. War aber dieser Kult nur eintacli aus 
dem Dienste desBiUr berUbergenommen, so kann diese Auffassung 

1) Fltttiirch Is. et Osir. c. 73. p. 139. PAtfhey: ioä fi' EtUi^vine 

TftpMi'fov^ xc.lürvTfi; -^lel rijv ritpQttv It x f^i ib rr f ^- >]ifieriCoi' xtcl itt^ann- 
{iov. ulku xoi'zu jxiv itiQüio (f-iiriQtäi xtä xuif im xatftuv tr tuig xvyäaiv 

2) lieber den aegyptiächeD Ursprung auch dieses vom Typbos, TypLaon 
(o. 8. 86) sdiarf zu tremienden Namens s. H. Brngseh Zeitsohr. f. AegyptoL 
1876. S. 6 ff. 

3) Vgl. Baudi-ssin Jahve et Moloch. Lips. 1874 S. 31—32. TA. Meyer 
Set- Typhon. Lpzg. 1875. S. 47--18. 64—68. Bandissin Studien S. 278. 
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zwar alt sein, wie beim Pnrimfeste (o. S. 305), aber sie ist nicht 
notwendig die ursprüngUehe gewesen, nnd wir sind berechtigt, 
anch dem von Hanetho beriehteten Ritas anßnglieh keinen 
anderen Gedankeninhalt zuzntranen, als in den meisten entspre- 
chenden Begehungen der Phoeniker, Karthager n. s. w.* Das 
Hinansstreuen der Asche nach allen Riohtnngen der Windrose 
vermittelst emer Worfsehaufd oder Geireidesf^winge gleiekt auf" 
faUend dem Jusstreuen der Jsehe unserer Sonnwendfeuer auf die 
Wiesen und Gdreidefdäer (Bk. 504. 512. 520. 521). Denn das 
bei jener Manipniation in Anwendung gebraehte Gerilt seigt deut- 
lich, dafi der Yerbremiungsstaab durch das Sieb nach unten, auf 
den Boden fallen sollte. Wer die Absicht nicht mehr verstand, 
konnte die Cerenionie sehr leicht in einen Akt völliger Vemich- 
tnng (^iivtCpv) der Typhonrepräsentanten umdenten. Zu der 
Verbrennung der Typhonisehen Menschen stellt sicli der altgalH- 
sehe Brauch, in Mannsfiguren aus Weidengeflecht Kriegsgefangene 
zu verbrennen; auch von dieser Oeremonie erwartete man J^meA^- 
harkeit der Acrlrr. IJk. 625 ff. 

§. 2. Die Palilien. Die Brücke zwischen diesen orientali- 
scbon Begeliungen uud den nordeuropäisohcn Sonnwendfeuem 
bilden der heutige Brauch in Griechenland , zur Zeit der Sonnen- 
wende ein Feuer anzuzünden, durch welches die Weiber mit 
dem Rufe „ich lasse tneine Sünden" springen;* sodann das in 
die frühesten Tage Roms zurttckreiclieiide Fest der Palilien oder 
Parilien. Die Uebereinstimmung desselben mit unseren Oster - 
und Johanuisfenem ist allgemehi anerkannt; es verlohnt sich aber, 
dieselbe einmal wenigstens kurz in ihren feineren Einzelheiten 
zu beleuchten. Die Palilien wurden am 21. April sowol in den 
Städten, als auf den Dörfern begangen, und zwar nntersebied 
man in beiden eine öffentliche Feier von Staats- oder Gemeinde- 



1) Hängt mit dem obigen Hnndstagsbrattche noch «rsftchlicli die heu- 
tige Johanniftfeier in Ägypten zosanunen? „Alexandria 6. Jnü 1844 ... 

Man hat liior eine Cerenionie am Vorabend des Johannisfestes, wo die Post 
verbrannt wird; heuer hat die Cerenionie das Ucbol niiht zu bannen ver- 
mocht. AUgem. Ztg. 1844 Beil. S. 1653." Oder wciat d&s bcatiimnte Datum 
des 38. Jmil auf Entlehnung dieser Fiwm dei Brauoha aus der diristliehen 
Welt? 

2) Prellor Rüni. Myth. 3G8. -i'' a. d. Türkei s. Magazin f. -Lite- 
ratur d. Aualandea 1840 p. 601. Boal les lurqnei en Enrope II, 600. 
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wegen und eine private der einzelnen Wirtschatteii. ^ Ovid bat 
uns Fast. IV^, 721 — 861 die eingehendste aber nicht in allen 
Stücken deutliche Besehreibung des Festes hinterlassen. Hoßh- 
dem er v. 725 — 28. 7;n — 34 aus eigener Anschanong die 

Haui)tstiicke der städtischen öflcntlichen Begehung angegeben,^ 
wendet er sich 735 ti'. zur Schilderung der in den Vorstädten 
und auf dem Lande üblichen privaten Feier.'* Dieselbe bestand 
aas folgenden Akten. 1) Der Schafstall wurde mit Luuh und 
ffrünen Zivcif/cn besteckt und an der Türe ein ffroßcr Kräng auf- 
gehängt. Ilicniit vergleicht sich die nordeuropäische Sitte, am 
Johannisabend die Stuben - und Haustüren , wie zu Ttingsten mit 
grünen Zweigen, zu seluuüeken. In Danzii;' war diesellte in den 
an die Eadaune beim Austluli in die Mottlau anstoßenden Straßen 
vor 2 Jahrzehnten noch in folf;eiider Weise geübt. Ueber der 
Haustür wurden Birkenzweige an^elieltet. Vor der Tür war von 
ebensolchen Zweigen, eine Laube eniehtet, in welcher die Familie 
Platz nahm. Wenige Selirittc davor, zwisclien Haus und Fluli- 
ufer, brannte vor jeder AN'ohnung ein kleines Joliannist'euer. 
Ebenso geschah es in Schottland. Am .Abend vor Midsuminer- 
day ging man in den Wald und brachte Zweii^c heim, die über 
den Türen befestigt wurden; nachher zündete man honüres an, 
um die man tanzte, und über die man fortsprang (Chambers in 
Edinburgh Journal. 2. Juli JS12). In London waren alle Türen, 
Haus bei Haus, überschattet von grünen Birkenzweigen, und 
gcsebmiiekt mit Fenchel, fetter Henne, weißen Lilien, vielen 
Kränzen von sehiinen Blumen und l)rennenden Lampen. In den 
Straßen brannten Johannisfcucr.'* Diese grünen Büsche sind 
augenscheinlich eins mit den vor Haus oder Viehstall am Mai- 



Ii Vann b. Si'h'jl. Persii 1, 72 Palilia tiini privata quam publica smit 
apud ruäticos. Labcu bei Festus p. 253 Müller ucunt dio Purilia uut«r duu 
popnlaria saera. 

2) lu dieser nennt er als handelnd den popalus, die stSdttsche Bürger- 
ediaft; Ar die aas derselben am Acte Teilnehmenden allein reidite das Blnt 
des einen Oetoberrosses nnd dtx Ferdiddienkälber aus. 

3.) Kier ist dor „pastor" Acteur, die Handlung spielt sich z. T. in den 

Schafställen ab, dii' wir in der Grolistadt nicht surbcii i'iirfeiK und die ganze 
Feier ist von lcbeudigst<^r Frisclu' des Wald- und Weidclebeua iiu GcgeutiaU 
zu den städtiscbeu Yerhältnissou durcbwebt. 

4) Stow, Survey of London bei Braud pup. antiqu. ed. Ellis. I, S07. 
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tag zur N'rrtreibuiij;: der Hexen und GeA\iiiiuni^ von Milelireieli- 
tum aut'geptiauzten Maibüscheu und aufj^ehiiii^^trii Kränzen. (Bk. 

I<'i2.) '/) lici licijinn der AhenddämniciaiHj (ad prima ere- 
puscula) wurde v'nt Feuer von Stroh angezündet und nuin trieb 
die Schafe hindurch ( v. HU5 per tlanimas ^alui.sse peeus). Hiebci 
rüiieherte man mit Sehicefel.^ ist aber nieht ersiclitlieh, ob 

derselbe in den Seheiterhauteu geworien, oder üchon vorher, etwa 
im Stalle, zum r)renneu gebraeht wurde.* .'0 Vorher sehon war 
vermöge eines Lorbeenpiastes der Hoden gekehrt und mit Wasser 
besprengt, ein Keinigungsakt, der griediisehem Ritus entnommen 
zu sein seheint. Vgl. liöttieher, liaumk. ;JOl» ft". 372 ff.). Nun 
wurde aueh noeh auf dem Herd oder einem tragbaren Altar ein 
Lorl)eerast nebst Zweigen von Oelbaum, Flehte oder »Sadelbaum 
verbrannt, und aus dem Knistern des l-.orbeers ein gutes Vor- 
zeiehen entnommen (v. 741—712). Auch diese Cereraonie war 
nichts anders als eine Aeeuniiilation der Käueherung mit Sehwe- 
fel, eine aus dem griechischen Apollokulte durch die Kiuner 
entlehnte Purgation, von ilor man die ßefreiung von Sünden und 
Uebeln, und in Folge dessen reiche Korn- und Weinernte, 
Kindersegen u. s. w. erwartete. (Vgl. Tibull 11, r>, 7'J ff. liötti- 
eher a. a. O. 3G5 ff.). 4) (Gleichzeitig brachte der Hirte der 
Weidegöttin Pales ein Opfer von Kuchen aus Hirsemehl von 
Hirsekörnern iu einem Körbchen, und von Milch dar, und flehte 
nie in einer dreimal wiederholten Gebetsformel um Abwendung 
und Wiederentfemung aller derjenigen Schäden an, welche die 
Schafheerde etwa dureh den Zorn und Anhaneh waMbewohn^- 
der Elfen, der Dryaden, Fanne and Nymphen wegen nnabsioht- 
licher Schädigung oder StOmng ihrer heiligen Bttmne, Haine nnd 
Grotten sich zugezogen haben könnte. (Ygl. den Elfenanhanch 
o. S. 36. 37.) Ueberhanpt erhellt aus diesem Gebete als Absicht 
des Palilienfeuers, aXle KratiXheU ereeugenden Mächte iw» dm 
AufenihaliBcrtm der Sc^ßeerde fem gu haUen,* die mmeist im- 



1) V. 739 Gfteralei fiunt de suljphure fomi, tactaque funumti sulphiire 
balot Ovis. 

2i Käuclieni mit S< liwefel als Lustratiousiuittel war ürieclien und 
Bömem genicinsaui. llenuann G. A. § 23, 11. 

3) V. 748 Effugiat stabuUs noxa repulsa rneis. 763. Felle piwcul morbos, 
aleant homuiesque gregesciue. 
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Wdldf hdcffoir Wade mit reichlichem (inisirnchs ~i( hniabcn,^ 
Jen Tieren volle Exter und reicJdiche Süclikommcnscluift zu 
sieherur Denn nnbedinj^t sind wir l)erec'liti^^t , diese zu Ovids 
Zeit von Tales besonders ertichton Güter nach älterer Auffassung 
flir die vernieintlielie unmittelbare Wirkung des nuiBgebendcn 
Kultaktfi, des Feuersprungs zu craehten. Der Idee nach steht 
also das Pulilienfest ganz jener Luzernischen „Weidhrüukir der 
BerUueherung der Viehweide gleieh, durch welche der Hauer 
alle die Frucht besehädigenden Fcldgespenster, alle das Milchvieh 
behexenden ^yeiber vertreiben will. (Bk. 520). 5) Nach dem 
Gebete wusch sich der Festteihu linier in Irischem -Ihcndtau (vivo 
rore) die Hände. Zwar kam \Vas('hung im Tau auch sonst im 
römischen Gottesdienst vor, doch darf mit dieser vielleicht verglichen 
werde«, daß der in der Johannisnacht oder Mainacht, also in den- 
selben Nächten, wann die Sonnwend- und Maitagsfeucr ange- 
zündet werden , vom Himmel fallende Tau ebenso in Deutschland 
und England wie in Portugal md Aegypten tttr wundersam 
ki^g nnd heilsam zur Vertreibung ron Pest, Hanücraiikheiten 
gilt, weshalb man sich an diesen Tagen darin badet' 6) Nach- 
dem sieh die'Festgesellsohaft der Hirten inzwischen dnrch einen 
Tmnk Milch oder Most gestärkt, beginnt nun auch der Sprung 
der Mensehen durch das vermitkUst BeHmng gweier Sieine ergeugie 
und mit Stroh oder 'Heu (jcnahrte Feuer.*' Falls die Bäuoheruug 
mit Schwefel einen Akt fSs sich bildete, mögen aneh die Tiere 



1) 767. Absit iniqua fames » herbae froodesque supenint. 

2) y. 771. Sitqne aalaz aries» eonceptaqne semina oonjnx reddat 

3) S. Hannbardt, germ. Myth. 28 -33. Brand popul. antiqa. I, 318. 

Choice-notcs from notes and queries. London 1859. S. 18. 

4) V. 781 Moxfiuo per ardentes stipulac cropitantis acervos trajicias 
ccleri strcuiia membra pcdc. Cf. TibuU. II, 5, 88: 

At madidus Baccbo saa feaia Palilia pastor 
Concinet; a stabnlia tnne proonl cate Inpi. 
lllelevis stipnlao solennes poins ftcervoa 
Accendet, flammaa tranailietqae saoraa. 

Fropert IV, 4, 75: 

Annua pastoruin couvivia, lusiis in urbe, 
Cum pagana madent fercula deliciia; 
Cnmque super laioa foeni flammantia aoerroa 
Trajidt immundos ebria tarba podes. 
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erst jetst durch die Flamme getrieben sein. Wie bei der öffent- 
lichen Feier wag ein jeder den Sprung dreimal , <l. h. je einmal 
Uber drei hintereinander gelegte Haufen brennender Haimo i;( inacbt 
haben.' Aelmlieh lief beim schottischen Bealtine der daza 
Erwählte dreimal durchs Feuer (Bk. 508). 

Die von Staatswegen angestellte Feier zu Born unterschied 
sich Yon dem Feste der Hurten außer der Teilnahme des Pontifez 
Maximns m alter Zeit des KOnigs, der als geistlicher pater 
fimuhas für das Volk opferte,' wol dadurch , däft nur Menschen, 
nicht mehr Heerden durch die Flammen sprangen. Es war ver- 
mutlich 6171 an einem bestiiuinten Platze angezttndeteB Feuer, zu 
welchem die Vestalinnm den Festteilnebiiicrn ilic Materialien 
lieferten, Bohnenstroh ^ und, soweit der Vorrat davon reichtCi 
Äsche der Fordiridu nlcälher und Blut des Octohcrrosscs, Letz- 
tere wurden als Uäudicrungsmittel (sut'finienta) in das nun mit 
den Bohnenhalmen entlohte Feuer geworfen ; diese dreierlei Dinge 
zusammen bildeten den Reinigungsapparat (februa easta), durch 
welchen die Feiemden von der Infection physischer Uebel gesäu- 
bert werden sollten. Während aber die brennenden Halme augen- 
scheinlich die Vernichtung oder Austreibung der Krankheitsgeister 
bewirken sollten, vervollständigten die Äsche der Fordicidienkäl- 
ber und das Blut des Octoberpfcrdes die Idee des Brauches nach 



1) V. 7S6. Certe ego traosailni positaa ter in ordine flammaa. 

2) Bedcer-Muqiisrdt Handb. d. B5m. Altert lY, 165. 

3) T. 7St5 — 26: Corte ego de vitalo dnerem stipnlarnque faba- 
lem aaepe toll pleaa, febrna casta, mann. Diese Verse schildem ledig« 
lidl die Herbeiholung der zum Feuer orfortlorlichen Bostandteilo. Die 
liier freimnnte stipiila fabalis ist ohne Zweifel identisch mit den Y. 781 
und 7D7 als Material des Palilienfmiors selbst erwähnten „stipulae"', und 
dieser Auitassung steht nicht entgegen, daß Propers IT, 1, 19. Y, 4, 77 
an Stelle dessen mit ungenanein Ansdradc „foenum** nennt. Die Herbeiho- 
Inog mufi jedoch nicht notwendig von einem und demselben Orte her gcsche> 
hen Sein, und' sehr wol möglich ist es, daß das Buimenstruh nicht dem Penus 
Vestae entnoiniuen wurde, woher Hlut und Asch«' nmii weislich kamen. In 
Ovid. Fa^t. IV, 727: „Certe ego transsilui poaitas ter iu urdiuo liauimas,'* 
ist dann die Yerwendnng der Febnia im Palilienfener berichtet. Die her- 
gebiacMe Dentong Y. T. 7S5— 26. 781—84 auf ein anflerbalh des letzteren 
zur Räucherung verwandtes, von den Yest;ilinnen bereitetes künstliches Ge- 
misch von Blut, Asche and Bohnenstroh, ist ebenso annötig, als sacblieh 
unwahrscheinlich. 
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einer andern lÜchtang bin, imofern Urnen nur der Zweck unter' 
liegen konnte, in positiver Weise Gesundheit und Wachstutns- 
kräffs mitmteilm. Secbs Tage vor den Palilien, am 15. April, 
wurden teils auf dem Capitol, teils in jeder der 30 Gurion, der 
Versaramluugsörter jener gleiehiimnigen Abteilunj^eu in der ältesten 
patriziselien BUrgerschalt , /u Eliren der Erd(iöttin Tellur trüch- 
iiije Kühe (tbrdae) {^eoptcrt. Die noch ximjchorcncn Kälber, the- 
riomorphischc Ge<jcnhildrr des Xumcns der noch im Mutierschoß 
der Halme verhorijeiioi, und um diese Zeit daraus in (iestalt 
von Aehren oder Schofoi hervorbreeheiiden neuen Früchte , * riB 
man dal)ei aus den schwangeren Leibern und die älteste der 
vestcdischcn J iiuiifnmcii eerbrantde dieselben wol auf dem Staats- 
licerde im Vestaten^iel zu Äsche, von dort holten die Festfeiem- 
den die letztere am 21. ab zur Verwenduni; l)eini Palilienfeuer. * 
Die Absieht des Fordicidienopfers zielte dahin, dureh {gedeihliche 
Abwechselung^ von Kej;'en und niildem ,^i>}nic)isrheiti das Gedeihen 
und die regelrechte Geburt der keimenden und n-dchsenden Halm- 
früchte und jungen Tiere zu bicheru. ^ Die aufbewahrte Asche 



1) Cf. die Cuimuoatarii pontiticuui bei i'liDius il. N. XYllI, '6, 3, vou 
dem nm dieselbe Zeit, im April, stattfindenden Opfer rdtUehw Hmide »nt 
fintges flavescentoa ad iDatnritatom perdueerentur. Augurio eanario agendo 
dies coBStituaittur, pruisqnani fruincnta raj^inis excant et antequam in vagi- 
nas porvctiiant. Cf. Preller U.M. S. 438. Einer derartigen Symbolik ist sich 
auch uocli Ovid bewuÜt. iV, ü32: Nunc gravidum pecus est, gravidae quo- 
qae scnima terrae. Tellnri plenae victima plena datnr. Nor darf, da das 
Gretreide bereits in Halmen steht, nicht mehr an die imMatterschoB der Erde 
verborgene Saat gedacht werden. 

2) Ovid. Fast. IV. G37 . 

Ast ubi vis( cribus vitulos raimore uiiuistri 
Sectaquc liuuosia extra dcdero i'uuis, 
Igne cremat vitnlo« qaae natu maxima virgo est, 
Lace Palis populos pnrget nt ille cinis. 

Id. IV, 731: 

I pete virginea, pu])ulu8, suffimen ab ara, 
Vesta dabit, Veätue umucre purus oris. 
Sanguis equi suffimen crit, vituliqae favilla 
Tertia res (das dritte xnm Feaw erforderliche Stllok) 
durao cnimcn inane fabac 

3) AU Grund der £inset2ung des Kultus wird angegeben. Ovid. fast; 
IV, Ö41: 

Üegc Nunia iructu nou respuudeut« labori 
Irrita deeepti vota eolentis erant. 
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der Kälber, welche wieder an die ttbcr die Saatfelder aosgestrente 
Asche der O.ster- und Maifeuer erinnert, kann keinen anderen 
Zweek jidialn hal)en, als cercalische und anunulüche Wachstums' 
kraft und Vi ncJitlxirb it niitzitf eilen. Ganz dasselbe gilt von dem 
Blute f d. i. dem Lehcnss/j/f des Octohcrrosscs , d. h. des beim 
Erntedankfest, am ir>. Uctoher, auf dem Marsfelde gesehlachte- 
ten, Avahrscheinlich als Abbild eines dämonischen Getreiderosses 
(von derselben Art wie Kornboek, Kornkatze, Kornwolf, Kom- 
huud, Kornstier ü. 8. w.) ^ mit Broden bekränzten Pferdes, um 
dessen Haupt als um ein Heiltum zwei der ältesten Stadtteile 
Korns sieh stritten. Das uufj^n^fangene Blut scheint von den 
Vestalinncn präpariert und bis zum ralilienfeste im l'enus Vestac 
bewahrt zu sein, um dann mit der Asche jener Kälber in das 
lodernde Feuer geworfen zu werden. - Den Palilieutag hielt man 
für den (»ründunj;stag Korns; mau hatte also die Vorstelluujr von 
einer in unvordenkliehe Vorzeit ialleiidcn Kntstt'hung des Kultus. 
Bestätij^t wird dieser (Haube durch die Ik-k-iligung der Vestalin- 
nen daran und den eiiireii Zit^annneuliaui,'' der in die l'rUiieste Zeit 
der Küiiiue liinaut'reieliendeu Aj;rari;-ebräuelie der F(»rdieidien und 
des Üetuberrusses mit dem l'alilieuleuer. Ich vermute nun auf 
Grund nordeuropäisehcr unil grii ehiseher Aualoj^ieu, die hier noch 
aulier Betracht bleiben sollen, dali nach ursprünglicher Anschauung 



Nam modo aiccin orut gelidis aquilonibus annua, 
Nunc ap'er assidua lnxnri;il>at aqiin. 
Saepü Ceres primid doiuiumn fallcbat in borbis 
Et levis obsessu stubat avena aolo. 
Et peeaa ante diem partua edebat acerboa 
Agnaqne naacendo aaepe oecabat ovem. 
Die Wirkung dea Opfeis r. 671: 

Exta bovis d iut-tr gra\iilae. Fellcior annus' 
Provcuit, L't fi-uctum terra pccnsiiuo feront. 

1) l>ei> Nix'liweis für diosf Beliauiituuj,'' lialic icli vermöge uordeuropäi- 
scher Analu^'u n in L'ineiu später zu veriittentliehi iKl' H cigeueu Aufsatz, wie 
icb glaube , zu bohor Wahrscheinlichkeit führen können. 

2) Feätus p. 178 s. v. October equos. Paul. p. 222. Panibus. Plntarch. 
Qnaeat Born. 97. Cf. Pteller B. M. 828. Becker •Marquardt Randb. d. B5m. 
Altert. IV, 277 flf. Preuner Hestia - Vesta 257 ff. 312. 313. Ovid. Fast. IV, 733 
Sanguta equi saffimcu erit vitulique favilla. Tropert. V. (IV), 1, 19: 

Annuaquo aeccnsD celobrare Palüia foeno, 
Qualia nunc cur tu luutru uuvantur equo. 
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ans dem Blute des Octoherrosses im Frühling, in der Zeit, wann 
die neuen Früchte sich bilden, das dämonische Korntier sich 
wieder emeueni sollte, und daß die ins Feuer geworfene Asche 
der Fordicidienkälber , die gleichfalls Symbole der werdenden 
Früchte sind, den erhofften unfrclahrdeten Durchgang derselben 
durch die .Sonnenhitze des Sonnuers bedeuten mochte. Wie dem 
nun auch sei, jedesfalls wird dem Schluß nicht auszuweichen 
sein, daß, abgesehen von der Lnstration der Menselien in jener 
alten Zeit, als die staatliche Begehung der römischen ralilien ihre 
später bleibend gewordene Form erhielt, eine ^anh crhafte 
Einici rkiiiu) nicht bloß auf den Gra s wu rhs der Wieselt 
und ^\ ciden, sondern aueh aaf d(ts GedeiJicn der Feld- 
früehte beabsichtigt wurde, welche vermiige der mehrfaeli 
bcsprfM lienen Sympathie mit dem animalischen Leben zugleich 
den Menschen Wachstumskräfte, Gesundheit u. s. w. mitzuteilen 
bestimmt war. Hier liegt also eine zweite Form des Brauches 
vor neben der auf die Schafheerde beschränkten Palilienfcier der 
Hirten. Sie entstand, als die ])alatinische Altstadt von Kom, erst 
durch die allernächsten benachbarten Ansiedelungen erweitert, 
noch aus Ael-rrhi'ir(jern he.'^fand , welche durch eigenen Anbau 
ihre Lebeusbedllrthisse deckten. Wie nun unsere Sonnwendfeuer 
sowol in jener Beziehung auf die Fruchtbarkeit der (ietreidefel- 
der reichliche Analogien darbieten (ßk. r.^öff.), stellt sich ganz 
speziell zu dem IJinahwerfen der Kid herasehe und des Pferdeblu- 
tes in das Palilienfcucr der Umstand, daß nicht selten ganze 
Tiere oder Teile von Tieren oder Tierknochen in dem Oster - 
oder Johannisfeuer verbrannt tvurden, wobei der Gedanke nahe- 
liegt, dieselben aaf die theriomorphischen Korndämonen zu deu- 
ten (Bk. 515). Von der Anwendung soleher Knochen (bones) 
ist wol noch der engliBehe Ansdmck „honßre" fibrig. In Thtt- 
lingen warf man ein Fferdeihaupt in die Flamme^ wie in Born 
das JPferde^id, nnd man darf dabei an das in dentsehen nnd 
französischen Emtegebi^chen sicher und ausgiebig nachweisbare 
Komroji erinnert werden. Im Harze hieA dais Oderfeuer das 
Bock^tifrnbrennen oder kurzweg das Boekshomy ^ unzweifelhaft, 



1) „Als die Kinder dort (in der iStiidt Hasselfddo i. .T. ir)59) knrtz zu- 
vor dio Ocstcrlii-hon Foyertaj^e über [der 1. Festtaj,' fiel auf d. 20. März] das 
Oätcrfeuer, oder wie man os deß Orts nennet, den Bockshorn, vor dem 



Digiiized by Google 



Die Palilioii. 



817 



weil man ehedem ein Bockshorn in die Flammen warf, welches 
▼ermntlioh dem Eornbock (o. S. 155 ff.) angehorig gedacht wurde. 
Mensehen mflssen ehedem durchs Bockshornfener gelaufen oder 
getrieben sein; denn darauf beasleht sich augenscheinlich die 
Redensart: ,Jemanden ins Bockshorn jagen^ ins Bockshorn frei- 
hm,** d. h. in blinden Schrecken setzen. Das Osterfeuer sieht 
zwar get)ihrlich aus, yerbrennt aber den Hindurchlantenden nicht. 

Die Beziehung des Öffentlichen PalUienfestes auf den Acker- 
bau leitet zu dem Kultus der Hirpi Sorani, einem anderen alt- 
italischen Sonnwendfeuer hinttber, welches zu ersterem sich ver- 
hmty wie unser Johannisieuer zum Osterfeuer. Dasselbe erfor- 
dert eine fttr sich stehende Betrachtung, und soll deshalb in einem 
besonderen Abschnitt behandelt werden. 



Flecken brennen und dabey alleiley Ueppigkeit treiben jreaehen, solches nach* 
zoahmen, haben die einfiltigen Kinder Strohe auf einen SchwcinskoiTen za* 

saiiimi'iiq-ofraj,'on und dasselbe an^^estci-kot." (Zfiller-Moriani , Tc^im-^Tapli. v. 
Br;iuu.s(.hwt''}( u. Liinebur':^ S. 110. In ilor Grafschal't \\'crtiigerüde wird 

in der zweiten Hälfte des 17. Jahrb. das „Buckshurubrennen uder das 
abglittiscbe Osterfeuer" als großes Aergemifi bezeichnet (Zeitschr. d. Han- 
Terdns. 1868, 6. 105). Nach der Amtsredinang von 1601 zu 1602 wurden 
Namens der Herrschaft verausj^'abt ; ,,9gioschen Thomas Hofcheu (alias Wein- 
schenke) zur Theertoimon zum Bockshorn." Letznor, historia St Bonifacii. 
Hildesh. I{jii2 c. 12 berichtot auf dem Retbergc zwischen Brunstciu und Wibb- 
rechtshansen sei am Oster tage bei Sonnenontergang noch bei Henschengoden- 
ken das Osterfener gehalten , „welclis die Alten Bockshorn geheifien.*' Im 
Texte steht zwar Bocksthorn; aber das ist Drnckfolihir ; denn am Rando ist 
vom Verfasser bemerkt: ,,Ostirfewr für alters Bockshorn {»enund." Danach 
ist ilytli. - 5s;) Anm. 1 zu bericlitigeu. Diese Nachweise entiielmie ieli der 
treulichen bchrift von Jacobs, der Brocken und sein Gebiet, S. lüb. 240. 
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B. 

Uirpi bor an i. 

§. 1. OetreldewOlfe. Fabrten die Untersachangen des 
dritten Kapitels ans zu der Ueberzcu^^uug , daß die Faune , Sei- 
lene, Pane, Satyrn' und Silvane der Alten unseren Waldgeistem 
entsprechen und durcli diese mit den Komgeistcm verwandt sind, 
so glaube ich nun init ziemlicher Wahrschemlichkeit eine Dar- 
stellung dieser selbst in einem altrömischen Gebrauche nach- 
weisen zu können, der sich aus grauem Altertum bis in die 
Eaiserzcit erhielt Mit einem Worte gesagt, die Hirpi Soram 
scheinen Darstdlungen der Getreidctoole gewesen zu sein. 

Ueber letztere habe ich in einem eigenen Schriftchen * gehan- 
delt Hier sei mit Einfügung yieles, durch Nennung des Fund- 
orts und etwaige literarische Belege gekennzeichneten neuen 
Materials nur so viel wiederholt, als zum Yerständniß notwendig 
erscheint, im üebrigen aber auf meine ausführlichere Abhandlung 
verwiesen. Die Namen Boggenwo^, Kßrwwdlff Haferwolf, Ffiavh 
memBUoilf, Gr€töwdf bezeichnen eine der mannig&chen Formen, 
unter denen der im Winde und zugleich im Leben der Kräuter 
und Bäume waltende Geist des Wachstums dem Glauben der 
Vorwelt als persönlich geworden vorschwebte. Wann der Wind 
die Aehren des Saatfeldes in wellenlorniij^e Bewegung setzt, sagt 
man „der Wolf geM durch du.^ Koni, der Wolf i/chf über das 
Korn, der Roggenwolf jagt idjer iln^ Feld, drr Kornivolf isl im 
Frlih', der Jioygcmvolf ist schon da;'^ in Niederungarn (Kr. diess. 
d. Tlieiss) „die VV'ölfin hat im Korne Junge gcworlen," oder ,,die 
Wölfe jagen sich^' tt.s. w.^ Nicht minder sagt man in französischen 

1) BoggoDwoIf und Boggenhund. Danzig 1865. Aufl. 2. 1866. 

2) Auch ohne Verbindung mit dem Korngeirt sprach man vom Wind- 
wolf. Anßor dem Roggen w.* S. 3 — 5 AngefQlurten dient zum Erweise der 
Nanu' Windol f. nacli dem ti. a. noch jetzt ein« Wiese heißt. Waldmann 
Ortsnameu von ileiligentitadt. löüü, S. 31. 
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Landsoliafieii vom wallenden Korn „le loap est dans les bl^'' 
(Bonigogne D^p de TAm) „Vers la fin du mois de Mai on dit, 
qne le loup passe dang les bl^s, ce qm est fait par an vent 
foUet en^ tourbillons^' (Somme). Man warnt die Kinder sieb zum 
Abpflücken von KamhlumeH (Cyanen) ins Getreidefeld zu ver- 
laufen, denn der Roggenwolf oder Komwolf sitge darin und 
fresse sie auf oder nehme sie mit. Icli vermag dieseu (ilaub^ 
mit Wabrseheinliclikeit liereits tilr das 14. Jabrbundcrt zu belegen; 
denu zu Fnuikliu t a M. wurde im Jabr 1343 ein Haus an der 
Ecke {[qy Konthlnmcush itjb'c Koniivolf i^mnnwt.^ Aucb in Frank- 
reich (z.B. Nivemais; Fiaudres, Dcp. du Nord; Obampagne; Haute 
Marne) warnt man bei der Gelegenheit „Iv loup rous matiffera" „le 
loup vous prendra" und bei den Esten (Kircbsp. Karmcl Insel 
Oesel) „hunt iduh rugijis'' der Wolf sitzt im Korn, oder „Wiljahunt, 
übbahunt, Ernehunt tuUeb!" der Korn-, Bohnen-, Erbsenwolf 
Icommt ! ^ Bei den Letten ist Itudsuwilks lloggenwolf zum blolien 
Schimpfwort gesunkrii : auch ein Gesinde (Bauerhof) hei Linden 
heißt liiidsHwilki; dort spukt es noch jetzt und es soll dort der 
Werwolf ( wilkats) sein Wesen treiben. Sind Steige im Getreide, 
so ist der Wolf dagewesen und hat ein Kind mitgenommen 
(Rgbz. Magdeburg). Die von geträtJigen Menschen und weinen- 
den Kindern gebrauchten Kedensartcn fri/Jf wie ein Jloyyen- 
tvolf (oder VflüumenivoJf)^^' ,Jie Itälf, nirt, bölkf a.<H 7iog<fr)nvHlf'^ 
(er heult, brüllt wie e. H.) v( r;j:li'iciien diese mit dem im Sturme 
oder Wirbelwind durchs (ii tieitlc gehenden dämonisehcu Tier. 
Beim Schneiden des Korucs zieht sieb der Komwolf vor den 



1) Ich vordaiikc dieson Xat-IiWri-; l>r. H. Ptaniioiischniidt in Hannover. 
In Uattun.s örtl. IJi.schreibuu^' dur Stadt l'raiikliiii a M. litiaus^'. v. Dr. P^uler 
3. Uft. Frankl!. a^M. heiilt S. 5t) ein liaus aul dor luittägigtu JSeito der 
kleinen Bockgasse im 14. Jahrb. (arkundl. bereits 1343) Kornwolf. Es war 
das Eck bei der Kornblnmengasse. 8. 60. Der Besitser dieses Hanse« 
Heylo, Heyle (8. &9» Anm. 70) oder Heylmaim legte üi h nach der Sitte der 
Zeit dl n Namen von seinem Hanse bei. Er schrieb sich nun a. 1313 Heyle 
Xoruwoit (8. 51), Anm. 70). S. GG. Im 14. Jahrb. noch wurde das Maus iu 
2wei geteilt, beide hießen Koruwolf. 

2) Wio bei uns neben der ßoggoumuhme eine Wassermnhme steht, 
spricht man anch in Estland neben dem Wiljahnnt vom Brnnnenwolf Kae- 
walrant mit großem blutigem Radien. Wenn man mit dickem schreckt, aseigt 
man dem Kinde sein eigenes Gesicht im Brunnen als Kaewahont. Holzmayer 
Osiliana S. 113. 
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vordringenden Arbeitern in die Mitte des Ackers zurück und wird 
in den letzten ?Iainien gefan{4en , um in feierlichem Zu^e nach 
Hause geleitet zu werden. Wird ein Arbeiter wiUirend <ler Ernte 
krank, so sa^t man ,,dr R'Hjijcnivnlf Jiät on Kin/crkrtuifn 
gradeso sagt man in Viliet'ranclie im Lyonnais (Khone) , wenn 
jemand langsamerarbeitet, als die Uebrigeu, „il a Je hmp," auch 
nennt man den zweiten Arl)eiter, wenn er dem Vormäher nicht 
zu Iblgen vermag, le loup. In der Bretagne heißt es, wenn beim 
Abnehmen der Trauben, Aepfel oder Birnen im Herbste jemand 
ermüdet, von ihm ,,il a les cotcs debout commc uu loup Wenn 
zwei Kameraden /usammen arbeiten und einer den andern bös- 
willig allein läßt, heißt es von dem Verlassenen „il a vu passer 
le loup blanc, il le suit." (Seine inferieure). — In der letzten 
Garbe, sagt mau in Deutschland, sitze der Wolf; die Binderin 
der letzten Garbe muß den Wolf herausholen; die letzte Garbe 
selbst bekommt den Namen Wolf (ehedem erhielt sie auch die 
rolle Ge&talt eines Wolfes) imd wird unter Jubelgeschrei auf dem 
letzten Fader naeh Hanse gefttbri Man nennt das j^den Wdf 
bringen.** In Patsnann nnd im Zillertal in Tirol beißt es aach 
bei der Henemte yon demjenigen, der das Letzte Tom Berg her- 
abbringt, „der hingt dm Wolf!** Znweilen stellt die Binderin 
der letzten Garbe f,den Weif** dar. Auf Eugen ruft man ihr zu 
„ du hüst Wulff" zu Hause angelangt heißt sie die IVau und die 
Wirtsehafterin und erhält dafür ein ziemlieh großes StUck Fleisch. 
Gradeso ruft man in Frankreich bei der Ernte dem. Sohnitter der 
letzten Halme zu „Yous attraperez le loup!'' (Vilahie); in Cham- 
beiy schließt man um die letzten Aehren einen Kreis und ruft 
„le loup est dedans!'' und in Finistere „\w moissonneursy qui 
tiennent chaeun un sillon, s'dcrient, lorsqu'ils sont pour terminer 
la moisaon: „„ü-p^a le http; nous l'attraperons."'' Oelui qui 
arrive le premier au bout de son sillon, repöte „„fai pris le 
hup!**** In Lure (Haute Saone) heißt die Beendigung des Ge- 
treideschnitts „ehasser le laupJ* In Guyenne (Pmnel Gant. Tard, 
Lot et Garonne) führt man nach dem Schnitt der letzten Hahne 
dnen Hammel um alle 4 Seiten des Ackers an einem Bande 
umher. Dieser Hammel heißt le loup du dhamp. Er ist geschmUckt 
mit einem Kranze von Blumen und Aehren um die Hörner, einem 
Kranz am Halse nnd einem Kranze um den Leib nebst vielen 
bunten Bändern. Alle Schnitter ziehen singend hmterher. Dann 
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wird er auf dem Felde geiödki. Die letste Garbe heiiN; hier 
gewöhnlich eoujaulage (im Patois Aasdruck fllr Hammel und zwar 
den kleinsten der Schafherde des Gutes). Hier ist offenbar der 
Tod des Komdtoions durch das Schneiden des Getreides (s. o. 
S. 166) dargestellt y und dabei Eomwolf und Komwidder ebenso 
mit emander rermisoht, wie im Steiermärkischen Drescherbrauch 
o. S. 188 Komwolf und Kombock. Im Kreise Wreschen (Pr. Posen) 
werden die Knechte, welche das erstemal eine Ernte mitmachen, 
auf folgende Weise in den Kreis der Mäher aufgenommen. Der 
Neuling heißt an diesem Tage Wulf (wilk). Mit Blumen 
geschmfldLt begiebt er sich vor Sonnenaufgang in Begleitung der* 
Slteren Häher auf das Emtefeld, wo er den ersten Schnitt mit 
der Sense macht und den ganzen Tag Vordermann bleibt. Die 
hmter ihm folgenden Mäher strengen ihre Kräfte an, ihm mit 
der Sense möglichst nahe zu kommen, so daß er sich sputen 
. muß, um ihnen zu entkommen und nicht verwundet zu werden. 
So geht es bis Sonnenuntergang. Man nennt das „e?e» Wölf 
Jeggen" (wilkii goniö). Abends wird er mit Getreidehalmen und 
Strohbändem bewickelt, mit einer Art Krone Ton Bmsen und 
Blumen geschmflckt, und unter Gesang und Jubel auf zwei Stroh- 
bändem von zweien Führern in Begleitung aller Mäher zum 
Herrenhanse gebracht. ITnterweges sträubt er sich, will ent- 
laufen, Vorttbergehende, zumal alle begegnenden Miidchen an 
sich reifl^, wird aber immer znrfickgelialtcn. Vor dem Herren- 
hanse trinkt unter den Klängen der ^lusik ein jeder dem Wolfe 
zu, zuletzt wird ihm das (^las gefüllt. Im Kruge zecbt man bis 
Afittcrnaeht. Sobald aber der Hahn kräht, steigt der Wolf aufs 
Dach sehler Geliebten und ruß dureh die Oeffnmg äc^ Schorn- 
steins ihren Namen hinein. Sie bk ibt dann während der Ernte 
seine Begleiterin und wird oft in der Folge seine Frau. Heim- 
geführt versteckt sich der Kornwolf in den ahgesehnittenen Achren 
in der Öeheuer und wird dureh den Dreschüegel aus dem zuletzt 
zum Ausdrusch kommenden Gebunde, in das er sich geflüchtet, 
hervorgetrieben. Dann veranstalten um Wanzleben bei Magde- 
burg die Bauern einen Umzug, wobei ein in das ausgedroschene 
Stroh eingewickelter Mann an einer Kette herumgeftihrt wird. 
Derselbe heißt Wolf. Im Regierungsbezirk Trier herscht der 
Glaube, der Kornwolf iiiule beim Dreschen seinen Tod. Die Ar- 
beiter seh lagen auf die letzte Garbe so lange los, bis sie ganz 

Manubardt. II.' 21 
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zü Häcksel verwandelt ist. Damit soll der Komwolf, der in der 

]et7icn r4arhe steckte, sicher todtgeschlagen sein. 

Auch außerhalb der Erntezeit wird der Kortmdf oder Gras- 
wo ff durch dramatische Darstellungen, welche heutzutage als 
Kinderspiele getlbt werden , vori^cf^cnwärtiprf. Dieselben haben 
am so mehr Sinn, als der Volksglaube dem dämonischen Roggen- 
wolf stäts inenschenähnliches Selbstbewußtsein zuschrieb, wes- 
halb man ihn leicht mit dem A\'erwolf (Lykanthropos) Tcnvechselte 
und die Kinder warnte, nicht ins Korn zu gehen, da sitze der 
Werwdf drin. Hat der Wind das (ietreidefeld nach allen Seiten 
/ hin niedergeworfen, so s^g^t man in Ostfriesland t^Zci, d^ bet 
de Wulf vernacht slapen'' und um OsnabrUck nennt man eine 
solche Stelle Werwolfsneat. (Iradeso wieder warnt man in lale 
de France (Seine et Marne) die Kinder, im Korne sitze der 
loup-gnrou und in Limousin (Correze) „lorsquc les bles sc 
trouvent couches, on dit, quo c'cst Le hlroiix (loup garou^; in 
Loire infcrieure ,jCrsf Ir loup. qui f^r roxlait Ja." Audi der 
Glanl)c vom Hoggcnwoli" niiiinit /.invcilen die Wendung, daß der 
in den letzten Hahnen eingefangene (leist des Feldes fortlebe und 
den Winter über bis zum Frlilijabr unsicbtltar auf dem Hofe des 
Landnianns verweile. Die Wiederkehr des Lielites in der Winter- 
soimenwende kündigt die Rückkehr des Lenzes und aller seiner 
waltenden Mächte an und es pflegen daher um die Weihnachts- 
zeit im Volksgel)rauch dieselben aufzutreten ( vgl o. S. 1H7. 2()()tl".). 
So rührt sich auch der den Winter liindiireli im Hausi' gehegte 
Kornwolf In Polen wirlt «Iniiii jemand eine Wolfshaut über den 
Kopf und wird von einem andern umliergetiilirt ; daher das Sprich- 
wort „er läuft herum wie mit der Wolfsliaut zu W(Mhnachten 
bzw. Neujahr (biega z nim liy z wileza sk<'>ra po koled/.ie); ' oder 
man trägt einen ausycstopfhn Wolf gabensannnelnd umher.* 
Auch in der russischen und rnssinischen Weihnachtsfeier spielen 
Vermummungcn in Wölfe durch umgehängte Wildschuren (Wolfs- 
pelze) eine Haujitrolle; diese Masken lassen umherlaufend nie- 
mand in Hans und Hof und auf den Gassen in Ruhe. ^ Und wie 
man in Skandinavien aus Körnern der letzten Garbe den 

1) Wurzbiu Ii . Spriohwürter der Polen. Wien 1858, S. 148. 150. 

2) Liiulv> s. V. koK'da. 

3J Zs. 1. I). M.vth. IV, 196. 
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Jnleber oder Julbock backt (o. S. 197) , so ist es a. d. Ebrach in 
Mittelfranken Sitte zn Weihnachten, im Steigerwaldo zu Neiyahr, 
daß die Bauern je nach ihrem plastischen Talente ans besonderem 
Teige allerlei Fignren formen, die dann gebacken und unter dem 
Namen Hauswolf teils an Kinder undCtesinde verteilt, teils auf- 
bewahrt und bei ausbrechendem Feuer zur Stillung des Brandes 
in die Flammen geworfen werden. ' In Pommern dagegen wurde 
zu Ostern ein Gebäck Osfrrwtilf gefertigt, wofHr wir ein Zeug> 
niß von 14')1 besitzen. Die Bäcker hatten es einem Ratsmit- 
gliede zu liefern. ^ Die ses Brod sollte doch wol den nilmlichen 
Gedanken ansdrUekcn; wie die Umzüge zu Fastnacht und rtinr;:sten, 
in denen der Vegetationswolf wieder sej^end in den grihien Wald 
und den sprossenden Acker einziehend gedacht wird, im Fast- 
nachtaufzuge der Nürnberger Metzger, dem Schünbartlaufen (Bk. 
334), lief neben dem wilden Mann und dem wilden Weihe ein 
Mann mit einem Wolßhopfe^ in demjenigen der Züricher Metz- 
ger trug man ein Tierbild umher, welches Isegrim, Eisengrind 
hieß, wie der Wolf in der Tiersage, durch spUteres Mißverständ- 
niß jedoch die Gestalt eines halben Löwen bekommen hatte 
(Bk. t;53). Im Hanauischen war es riiiij^streclit, "' daß die jungen 
Bursche auf jungen rterdcn , deren Schweil und Mäinie mit 
buntfarbigen Bü;.dern gesdniilickt war, am ersten bzw. zweiten 
Pfiiigstta^' zur Ilerrsehalt ritten und von dieser, so wie von jedem 
rferclilteständer 1<> Kreuzer „Wollsgeld" „ron icnjcn des Wolfs" 
erhüben. ^ Die Analogie der unter dem Namen des Pf 'iniidncldx 
in Hessen und Thüringen verbreiteten verwandten (Jel)rüuche 
(Bk. 347 — .'549) macht gewil^, daß die umziehenden Bursche einst 
einim in (iriiiws Laub tji liäll/f n Grführien mit sich fiilirti n , der 
<l( n ^\'olf darstellte und für dessen UmherfUhrung sie die Steuer 
beanspruehteii. Wie dies nun (Iciitliche Beweise sind llir den 
Frühlingseinzug des Wgefationswolles , so bilden sie auch den 
Uebergang zu einer merkwürdigen Sitte der Normaudic, über 
welche uu>fiiiirlich zu berichten gestattet sein niöge. 

„Tons les ans, ü .Jumiegcs, h- 23. juin, veille de la Saint- 
Jeau-Baptiste, la confreric du Loup- Vert va chercber sou 



1) Bavaria III, 340. 

2) Pfeiffers Germania XV, 82. 

3) Hau. Magax. 1778, S. 428. Lyncker hessische Sagen S. 249. 
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noayeao chef on mattre daus lo linmcan C'oniliout: c'est lä 
Beolcment que Tusage pennet de le choisir. Uhahdant x^rcnd le 
tUre de Loup-Vert; U reiu't unc Ikrge houpdandc rcrfcj et se 
couvrc Ja trtc d'un bonnet vert de forme conique, trh r/rrr et sans 
bords, Aiusi costum^i il se met eii marche ä Iii tOte des freres. 
L'associatiou s'avance en cbantant l'hynme de saiiit Jean au bruit 
des pötards et des monsquetades , la croix et ia banniere en 
tSte, jnsqii'au lieu dit Chouquet. Lä, le eure vient avec les 
chautres et les cnfants de ehoeur an-devant des tVeres et les 
conduit a leglisje paroissiale. Apres Tofifice, on rctourm chcz le 
Loup-Vert, oü ef<t servi uu repas tonten maigre. Ensuite on 
dansc devant la porte en attend.uit l'heure, oii doit s'allumer le 
feu de la Saiut-Jeau. La iniit vcnne, un jenne hotnme et une 
jeuuc fiUe , jyu'rs de Jlcurs, mettent le feu all bucher ^ au sou 
des eloebettcs. Des (pie la flamme s'eleve , on clinnto le Te 
Deum ; puis un villai^cois eiitonne en patois normand uii caii- 
ti<iue, espeee de i»aro(lie de 1 „ut (jueant laxis." rendant ce temps 
le loup et tes freres, le ('liai»eron sur r^paule, se tonaiit toiis par 
la niain, courent autour du feu (tj)ris edul, q/riL'^ out dtsujur 
pour rtre le loup Vamire suivatde. Le premier et le dernier de 
ees singuliers ehasseurs ont scuU une main libre; il laut cepeu- 
dant, qn'ds eHveJ<>/>})etd Ic futur lou}) , qui, en elu-reliant a leur 
eebappcr, fnippe <i roujts redouf/les les fffiifrrrcs d'une grande 
bfKjuctte, dont il est urmf. Lors(ju''il est eiifln jiris, on Ic porte 
au buc/ier et Von je'nd de Fi/ Jeter, Cette ecrrmonie terniinee, 
on se rend chez le loup et l'on y souj)e eneore en matyre. La ^ 
moindre parole inconvenantc ou etrangere ä la solennite est 
interdite, un des eonvives a la ebarjje de eenseur, et il a<;ite 
des clocliettes, si Ton n'observe pas eette ivgle, eclui, qui la 
traiisgresse , est obligc de reeiter immctliatciiu-ut, debout et ä 
baute voix, le Pater noster; niais ä raiq)aiition du desscrt ou 
a minuit sonnant, la liherte In j>lt(s entierc fad plaee ä la eon- 
irainte; les ehansons baeliiques suceödent aux bynnies religieuses, 
et les aigres aeeords du menetrier du village peuvent a i)einc 
dominer les voix dctonnantes des joyeux compagnons de la eon- 
frörie du Loup-Vert. On va dormir enfin et puiser de nouvelles 
foroes et im noavel appetit pour le lendemain. Le 24.juin la 

1) Vgl. Bk. 464. 
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fite de Saint -Jean est e^Mbr^ par les mlmes peraonnages aveo 
la m6me gaietä. ühe des cMnomes eoHsiste ä promner, m 
8on de la mimsgueierie^ un Enorme pain hhnt ä pii$sieurs Hages, 
surmonU d^une piframide de verdure omie de rubans^ aprte qaoi 
les r^ienses doehettes, döpos^es snr le d4gr6 de Tantel, sont 
confideSy comme msignes de sa fotore dignitö, k celui, qui doit 
Stre le Lonp-Yert Tann^e siüyante.^ 

Der besehriebene Brauch ist das Fest einer Gilde , gradeso 
wie der Einritt des Maigrafen (Bk. 869 ff.) und gradeso wie bei 
diesem ein uralter Katorkaltns, der Wiedereinzug des Yegetar 
tionsdümons mit den religiösen Bedttrfiiissen des Mittelalters in 
Verinndnng gebracht ist, wenn z. B. in Beval der Maigraf in der 
kirchlichen FrohnldehnamsprozesBion dem h. Sakramente voran- 
schreitet (Bk. 71. 81), so ist anch liier ein verwandter Katar- 
dienst mit dem cbristlichen Gottesdienst der Gildegonossen ver- 
sehmolsen. Das christliehe Element scheidet sich aber leicht aus^ 
and was ttbrig bleibt, zeigt uns eine auf den Vegetatiouswolf 
bezügliche Sitte. Ich glaube Bk. 497 ff. 516 ff. 521 ff. erwiesen 
zu haben, dafi das Mittsommerfeuer em Sonnenzauber war und 



V Jlairazin pittorosquo. Paris 1840, S. 287ii". , daraus Licbrccht (Jerva- 
äiua V. Tilbury iS. 209. vgl. 192 und Cortet ossay sur les fetcs religieusea. 
Paris 1867, 8. 231. Die Archäologen von Bönen z. B. Hyacinthe Langlois 
bringen einfUtiger Weise den Brauch des Lonp-vert in fttiologiadien Zvsam- 
mcnhang mit einer zufällig in derselben Gegend localisierton Legende; welche 
damit aucli im entferntesten nichts zu tun hat. Die Abtei vim .Tumicfjes in 
der Nonuamlie wurde im Jahre (»54 von St. Philibcrt ,i,'L'grini(l( t: derselbe 
bewog die bi-ilige Austrcbcrtha 4 Meilen davon zu l'avilly (Savilly V) ein 
Konnenklostor zu erbauen. Ein Esel, der al^erichtet war, ohne Begleitung 
eines Hensehen zwischen der Abtei und dem Jungfrauonstifte die Wäsche hin 
und her zu tragin, wurde einst im Walde von .lunli<V'«'^! von einem Wolfe 
aufgefressen. Austrcbcrtha, durch dm Notficbrei dos Esels herbeigerufen, 
legte dio Uand auf deu Wolf und /v. uiig ihn zeit seines Lebens den Dienst 
des Ton ilim getSdteten Gnncliens sa ToDsiehen. An der Stelle, wo der Esel 
verendet war, im Walde von Jnmi^ges, gründete man noch im 7. Jahrhnndert 
eine Kapelle: als diese /erliol, ewetztc sio ein Stoinkrenz; da im Anfang 
des 18. Jahrhun<lertg aucli dieses zprbriM koltc , ]it1iinzte man eine Eichr-, in 
die man einige Bilder der h. Jungfrau einlü^'tc und nannte sio ebene -ä- 
rüue." Ein Casrcliet im Kloster und mehrere kSliulpturen in der St. Feters- 
kirche stellen die Legende dar. Eine der letzteren zeigt St Anstrebertha, 
wie sie den Wolf streichelt, der Verzeihung zu erflehen scheint. Magaz. 
pittor. a. a. 0.; Amolie Bosqnet, la Normandie romanesque. Paris 184&. 
S. 357 fC 



üigiiized by Google 



386 



Kapitel VI. Sonnwendfeaer. B. Hirpi Sorani. 



das lieht und die Wärme der Sommeraoime darstellen sollte, 
durch welche zu ihrem Gedeihen die Vegetation hindurchgehen 
mufl. Menschen und Haustiere worden hindurchgetriehen, tun 
an diesem Gedeihen der Vegetation teil zu haben. Wenn man 
an anderen Orten lebendige Tiere (Katzen vgl. o. S.172ff., Fttehse, 
weifie Hähne vgl. Korndämonen S. 13 ff., Schlangen u. s. w.) ins 
Feaer warf und darin verbrannte (Bk.51ö)y so scheinen damit Beprä- 
sentanten der Vegetationsdämonen geraeint, welche um Sommers- 
mitte die Glut der Hundstage zu bestehen haben. Wenn in 
Schwaben ein in grüne Itciscr und Blätter g^äUter Mann, Moos- 
kuh genannt, mit seinen Füßm das Sonnwcndfeucr austritt (Bk. 
524), so vertritt derselbe augenscheinlich den siiätcr einnial zu 
besprechenden theriomorphischen D;inion Komkuh oder Vegcta- 
tionsritid. Ich werde daher schwerlich besorgen dürfen auf 
Widerspruch zu stoßen, wenn ich behaupte, daß auch der grüne 
Wolf des Johannisabeudgebrauches zu Jumieges jedesmal den 
Geist der heurigen Pflanzenwelt bedeutet. Er ist schon durch 
den Sommersonnenschein hindurchgegangen, der Blätter und 
Blüten zur Entfaltung brachte, und nun von der Sonnenwende an 
aus der erreichten Höhe herabsinkt. Mit der bald eintretenden 
Ernte Ist sein, des grünen Wolfes, des Kornwolfs Leben und 
Kegimcnt geendet. Aber sein Nachfolger, der Korn weil" des 
nilrhsteu Jahres, der nächstens mit dem Samen der reifenden 
l'llanzc geboren wird, hat beliut's st-iner Reife vom künltigen 
Frühjahr bis Mittsommer das Feuer des Sonnculjramles zu pas- 
sieren. Ihn verfolgt deshalb die BrUderscliaft und wirft ihn ins 
Feuer, um diesen erfolgreichen Akt im Naturleljeu vorzubilden 
und dessen S^ -uungeu sich zu sichern. Als der nunmehr gewaltige 
^'ege^ationsdämon schlägt er, wie der >raiköuig, Korukater u. s. w. 
(Hk. 3G5, 0, S. 187) mit der Lehcnsride. Noch ist es magere 
Zeit, so lange der grüne Wolf des alten Jahres herselit, die alten 
Vorräte sind auf^rezehrt; erst die Zeit nach Johannis, die Ernte, 
bringt neuer Nahrung Fülle. Deshalb speist die Gilde beim alten 
Lou}) vert nur Fastenkost, magere Gerichte, soijald aber die 
Jahreswende vollbracht ist, nach Mitternacht, aus voller Schüssel. 
Das riesenhafte llrod am folgenden Tage in l'rozession undu^r- 
getragen, das Sinnbild des Erntesegens (Bk. I.'jS. ;517. 3'j:}. 390. 
538. 53;» u. s w. ) bewährt die agrarische Bedeutung der ganzen 
Ceremonie. Wollte noch jemand diese Symbolik verkennen , so 
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wttrde ioh ihm ein lettische» Joliaiiiiisliedchen zu bedenken geben, 
worin von den drei Tagen St. Johannis (1*4. Juni), l'eter and 
Paul (2i). Juni) umi Jacohi (25. Julij folgendermaßen die Hede ist: 

Arm und hun/^^rig kuinrut Johannes, 
Noch verhungerter St. Peter ; 
Doch St. Jacob ist der Koichc, 
Kommt mit Boggon nnd mit Gerste.' 

Daß die grüne Kleidung des Loup vert und seiner Gesellen die 
einstige Einhflllnng in grüne Büsche eraetzti hat ein genaues 
Analogon in der nissischen Darstellung der Personification des 
St Georgstages mit grünem Gewände (Bk. 317), wihrend der 
sloTenische grüne Creorg noch in grtlne Birkenzweige eingebunden 
ist (Bk. 313). Vgl. den Mann im grünen Weiberroe^ im Bohlen- 
dorfer Märznmgang (Bk. 317) und die grttngekleideten Maireiter 
(Bk. 448. 368). » 

§. 2. Feronia. Die normannische Sitte leitet uns hmflber 
zu dem altitalischen Brauch der Hirpi Sorani. Mitten aus einer 
fruchtbaren Landschaft erhebt sich einige Meilen Ton Born der 
Weißschimmemde (Candidus) Kalkfelsen des Monte di Süyestro/ 
im Altertum Soracte genannt; auf seinem Gipfel lag der uralte 
Tempel des Soranus, . Sorantis war ein sabmischer Sonnengott, 
wie schon sein Name besagt, den, auf Curtius * gestutzt, L. Preller 
mit Recht von sora Sonne, d. i. sraijft, einem WoHe derselben 
Wurzel ableitet, welche auch den Worten sol, serenus goth. 
savil, lit saule Sonne, griech. oef^tog zu Grunde liegt Nach 



1) Uhnann Lettisehe ToUtBliedor S. 81, n. 262. 

2) Vgl. auch noch die folgende französische Sitte. Bei dem Papageien- 
feste iu Montpellier, welches , wie man sagt , durch die Könige von >finnroa 
gestiftet war. nnd am erstoii Mai gefeiert wurde, sdiritt an der Spitze 
der Gesellsi haft ein groüer Mann iu tjrünem Hocke eiuber, der die 
Functionen des Narren ausübte. Auf dem Hintern trog er einen Oopido in 
Ooldstickezei (J. W. Wolfs Papiere). Da das Papageienfest eine mitteblter- 
licho städtische Form des Maigrafenfestes war ( Bk. :3G1). 371. 378. 379), ao geht 
auch hier di^r grüno Rock des voranschreitenden Maunes unzweifelhaft auf 
die grüne I.aubliülle des ehemals dem Zuge vorangefÜhirten Vegetations- 
dämons seiuen» I rsiinni^^e naeli zurück. 

3) So heillt er nach tleni auf einer seiner S^üt^en liegenden von Karl Mar- 
teils Sohne Earlmann i. J. 747 gegründeten Kloster San SilTestro. 

4) Zb. f. vgl. Sprachf. 1, 29 ff. 

5) Bttm. Mytii. 289. 
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dem Eiiidrin^^en der griecliisclieu ßildiiii^^ hat niaii ihn mit Apollo 
ith.'iitilizicrt , ohne Zweifel, um ihu als 8ouueiiii;ott zu bezeichnen. 
„ iSummc deüm — sagt Vcrg. Aeii. XI, 785 — saneti cuntos 
Soractis Apollo.*' Am Fulic des Berges, wo Jetzt das Dorf" 
San üreste liegt, bclaiid sich im Altertum der Hain der Fcronia, 
ein Heiligtum und vielgcfVicrtcr W'alltahrlsort , wo sich au die 
Feste der Göttin eine Messe (Markt und \\'a;ueiuiuBtausehj ange- 
knüpft hatte. Feronia war eine Getreidcgiittiu. Dies sagt ver- 
mutlich schon der Name, der im römiselieu Yolksmunde mit 
Farama abwechselte. ^ gl. Dionys. Halicam. Antiqu. 11, i'J, der 
erzählt, die Sabiner seien nach der Meinung einiger Schriftsteller 
ansgewanderte Liused&monier „y.ataxOiprag di rf^g *1taXlag negi 
«e Tuxküif.isvtt Ilafieyrlva neöiu, lo, yojQi'or, iv ([j 7tq(oiov wQfii- 
aavTOy 0£Qütviav äir6 T§g nshxyiov (fogt^auoi; moftdaat' xa* S^ecig 

aXXayij yQuftfiaios (DuQiaviav itaXotiTiv." Wir haben 11X18 
die Sa^he wol so zu denken, daß die eine dieser beiden Namens- 
formen die römische der lingua nistica, die andere die sabüiische 
war. Die Endung - ona -onia bildet DenommatiTa; Faronia ergiebt 
sich somit (wie Pomona, Populonia Mellona Vallona von pomnm, 
populus mel yallis) gleich far-ina (fbr &r8-ina) von far, (d. i. 
farr ans fars) Gen. farris abgeleitet Fgronia weist auf eine 
geschwächte Stammform d. i ferr, fers mit Ersatzdehnnng bei 
ansgefaUenem Consonanten. Vgl. yer Frtthfing ftir verr, resr ans 
yeser, verer und in noch älterer Zeit raser. ^ Vgl auch setins 
aus seetins, penis aus pesnis, p9do ans perdo. Die Schwächung 
ferr statt &rr entspräche Beispielen wie yolsk-umbr. yesclis — 
lai yasculis (Gorssen de Yolso. dial. g). Vgl. aber auch lat. ssdes 
neben Uos skr. sadas, C6ra neben n^nog, yems Würz, yar, sems 
Würz. sar. Far Dinkel, Spelt galt als die älteste Speise in 
Latinm;* Feronia wäre etymoL em goth. bariseinB und der yolle 
Name Feronia mater, den Seryius Aen» YII, &64 bezeugt, ent- 
spräche etwa emer Sanskritischen *bharfiän! mats OeireidemtUter, 
Mit diesem immerhin noch weiterer Aufklärung über das Ver- 

1) Vgl. ({rallinnnn in Zs. 1". vgl. Sprarlif. XVI, 110. Ein römisches 
Feriouia , Ft-rouia uebcu far ütäude in gleichem Verliältuiß wie Epona aeben 
equuä, iDsofem beide Götteinamen dialectische Nebenformen (far oder ftr, 
epne) italt der gebr&uehlicben AppeUativa xtiiD Etymon haben* 

2) YgL Kuhn Herabkonft S. 99. 
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hiUtDiB der beiden Namenafonneii bedflri'ti^en Ergebnift der sprach- 
lichen Analyse stimmt der sachliche Verhalt flberein. Durch 
Livios er£iJiren wir, dafi die Sltesten Bewohner der Gkgend in 
den Hain der Feronia die Ersttinge der Feldfrüchie und andere' 
Gaben brachten, tun für den Segen der Ernte eu daviken, „Inde 
Hanibal ad lucnm Feronlae pergit ire, templnm ea teropestate 
incUtnm divitiis: Ci^>enates antiqni accolae ejos erant, prmüias 
fhtgum CO donaque alia pro eopia portantes mnlto anro argen- 
toqae id exomatiim habebant'' ^ Wenn Feronia als av9tjq>6eost 
fftlaaiiffwoq, negaetpotmi charaoterisiert wurde,' so schebit das 
einerseits eine Metonymie von dem Tempel, an dessen Pfosten, 
wie am Heiligtame der Geres,* der mit Blumen geschmUekte Ernte- 
kranz angehängt wurde; andererseits ist die mit der mystischen 
Persephone-Kore identifizierte Proserpina zum Vergleiche heran- 
gezogen, welche die römischen Antiquare als fecnnditas seminum 
erklärten. ^ Aus diesem Vergleiche der Feronia mit Froserpina, 
erzeugte »ich die weitere Gombiiiation des der ersteren gesellten 
Soranus mit Dis d. i. Pluto- AHdes, dem Gatten der Persephone, 
die von einigen Gelehrten p:cniacht m uide. ^ Außerdem wissen 
wir, daß Feronia vui den Freificldssencn besonders verehrt wurde. 
Varro nannte sie libertorum dea. Zu Terracina anweit Suessa 
Pometia hatte sie ebenso wie am Soraete einen Ilain mit einer 
Quelle f hier war in ihrem Heiligtum ein Stein, auf den zur Frei- 
lassung bestimmte Sklaven sich setzten, um als Freie wieder 



1) Liv XXVI, 11. 

2i Dionys. Halle. III, 32: lnjny fmi y.mri^ j iiiminrov Inö ^(t(iivw rt 
xiii Aiiiinov , uyiov iv rois mivv ituii ^Ptiiun'nai oyufiu^ofiti'ijs, iiv oi fitia- 

ipavov, ot dk ^tQat<f)6vtiv judoiW$p. 

3) Praefeceniiit ergo Proserpinam frameotiB gmrminantibiu. VitRO bei 
August. Civ. Dci IV, 9. In Ccrcris autoin sacris i)raodicantar illa Elcusinia, 
quae a]nid Athenienses nobilissima l'uerunt. !>•' qnibus illc (Varru) nihil intcr- 
prctatur , nisi quoj atlinet ad frumentum, quod (.'eres invenit et ad Proser- 
pinam, quam rapicnte Orco perdidit, et hauu ipsam dicit significare 
fecund itat«m seminnm: qnao cum defvieset qnodam tempore, eademque 
■terilitato terra moeroret, eiortam eme opfaiioDein, (|uod fiUam CeVeris, id 
est ipsam fccnnditatcm, »luae a proserpcndo Proserpina diota 
esset, Orcus abstulcrat etc. Augustin a. a. 0. Vll, 20. 

4) Scrv. Verg. Aen. XI, 785. 
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anfsostehen. ^ Sodann erhielten sie nach Ahscheerang des Haopt- 
haara den Freiheitahut * Als man in Rom während des zweiten 
panischen Krieges beschloß, alle G Otter doroh anBerordentUehe 
Geschenke gnädig zu stimmen, waren es die freigelassenen Weiher, 
welche der Feronia das Weihgesehenk znsammensteuem mußten.' 
Dieses Verhältniß der Liberten zu der Göttin erklärt sich sehr 
einfach und befriedigend ans den C^bränchen des Erntefestes. 
Denn am Erntefeste war es bei den Alten Sitte/ wie sie es 
noch bei uns ist, daß die Herren allen Standesunterschied ver- 
gessend mit den Knechten sich anf gleichen I' iiß srt/ten , mit 
ihnen aßen, tranken und ganz als mit ihresgleichen verkehrten. 
Dieser Umstand mochte Zeit und Ort eines Festes der Erute- 
göttin als besonders geeiiriiet erscheinen lassen, um damit die 
feierliche Freilassung verdienter Sklaven zu verbinden, durch 
solche roteuzierung des Festgedankens die Würde der Feier 
gewissenmaßen noch zu erhöhen. Wie Feronia wurde auch die 
Erntegj^ttin Dea Dia in einem Harne verehrt und Demeter besaß 
gleichfalls heilige Haine (o. S. 14). 

i;. .'5. Hirpi Soraui. Zu Ehren beider Götter, des Sora- 
nus und der Feronia fand alljährlich /u einer gewissen Zeit im 
Haine der Göttin am Soraete ein Fest statt, wobei die Mitglieder 
gewisser ortsansähiger Familien, welehe sieli Hirpi d.i. Wölfe 
nannten, mit nac-kten FiUk'n durch ein Feuer Helen. Der ältere 
Pliuius sagt:-' Nielit weit von Rom im Gau der Falisker giebt 
es einige wenige Familien , welclie man Ifirjji nennt. Diese wan- 
deln Jahr für Jahr an dem Feste zu Ehren des Apollo, welches 
beim Berge Soraete veranstaltet wird, Uber einen angezündeten 
Holzstoß und verbrennen sieh nielit. Deshalb gcnielieu sie nach 
einem SenatsbesehliiH auf ewige Zeiten Befreiung vom Kriegs- 
dienst uud anderen Lasten. ^ Vergils Dichtung macht den Aruus, 

1) In bnjns templo Tamdnae sedile lapidenm Adt, in qno hic Tersna 
incbns erat : Bene meritl servi sedeaati snrgent hberi. Semua Aen. YIII, 564 

2) Scrvius a. a. 0. 

3) Liv. XXII, 1 (Juiii ut libortinae et ipsae, unde Forouiae donam dare- 
tnr, pccuniam pro facaltatibas suis coiifcrrent. 

4) 8. dartther die Znsammenstdlungen yon Bnttmann, Mytitologns II, 
52—56. 

5) nUt 11 at. VII, 2. 

Gl i'liii. hi.sT. nat. VII. 2 Jfaud pmcul urbe Kuiua in Fallscorum a^ro 
familiac sunt paucao, t^uao vucanCar Uirpi: bae sacrificio anuao, quod tit 
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Tarquins Sobn, zu einem Gliede jener Genoftenscbafly ^ nnd 
Varro behauptet, die Hiipi hätten sich mit einer gewissen Salbe 
die FnBsohien bestrichen und seien dadurch gegen die Verbren* 
nung gesohfitzt gewesen.* Strabo ergiluzt diese Berichte dahin, 
daß die Begehung im Haine der Feronia stattfiEmd, auch auf die 
Göttin Beziehung und viele dazu herbeigeströmte Besucher zu Zu- 
sehanem hatte. „Unter dem Beige Soraete — sagt er — liegt 
die Stadt Feronia, gleichnamig einer einheimischen von den 
Bewohnern geehrten Göttin, deren an diesem Orte befindlicher 
Tempelhain eine wunderbare Feierhandlung darbietet Denn mit 
bloAen Füßen durchwandeln die von der Göttin Ergriffenen 
K(Mm und Olutasehe unbeschädigt, und sowol wegen des Volks» 
festes, das jährlieh gefeiert wird, als wegen des erwähnten 
Schauspiels versammelt sich hier eine große Menschenmenge.*' 
Wir besitzen eine ätiologische Sage, dn Histörchen, welches 
irgendjemand lediglich zur Erklärung der ebenerwähnten Bräuche 
erdadit hat; Servius, der die Geschichte einem älteren Schrift> 
steller nacherzählt, verdunkelt sie etwas, indem er mit denHirpi 
Sorani das sabinische Volk der Hirpini oonAindiert Einst bei 
einem Opfer, das die Hirten dem Gotte auf dem Soractc brach- 
ten, erschienen plötglich Wölfe, rissen das Opfer fteiseh aus dem 
Feuer und trugen es davon. Die Hirten ihnen naolicilcnd, 
gelangten zu einer Höhle von giftiger Ausdünstnug, durch welche 
sie mit einer Seuche behattet iiiid todt hingestreckt wurden. Als 
die Einwohner Abhilfe des Uebels bei den Göttern suchten, lau« 
tete die VVeissn^^ning dahin, daß die Fest anßSren werde, wenn 
sie sich toie Wolfe (frberden würden. Sie taten (Urs und fortan 
hieß das Volk Mirpi Sorani.^ Dieser Name bedeutete Wölfe 



ad moDtem Soiaotem Äpolliiu, super ambustam ligni straem ambu- 
lantes non ailnruntur. Et ob iil pcrpctno Settatuaooiunlto luilitiae omiiiiiiii- 

que aliurum luuu' ruin vacatiunem babent. 

1) Verg. Acn. XI, 785 

2) SorvinH ad Voig. Ai'ii.XI, 787: Varro ubiqui' expugiiat«r rcligionis ait, 
cum quuddam medicuuKmtum de8criberet: Ut soleiit Hirpini, qui auibulatari 
per ignes medicamento plantaa tingani 

8) Senr. a. Yerg. Aeo, XI, 786. Soraetis mons est Bßxpinornm in Fla- 
minia ooUoeatiu. In hoc antem monto cnm aliqoando Diti patri sacruni per- 
solverotor; ram filiis] manibus consecratns est, subito veniontes lupi exta 
[de igni] rapuorunt, qaos com diu [pastoresj seqaerentar, delati sunt ad 
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des Sonnengottes f denn hiipns war der sabiniBche Ausdruck für 
Wolil ' Aus der Torstehenden iUiologisohen Sage «od wir berech- 
tigt auf den Gebrauch , dessen Entstehung sie begreiflich machen 
sollte, zurUckzuschlieBen, und soviel zu entnehmen, einmal, daA 
die Familien, von denen der Brauch gettbt wurde, nicht zufällig 
oder aus irgend einem andern Grunde Hirpi hieften, sondern nur 
deshalb, weil sie am Feste des Soranus die Bolle von Wolfen 
spielten, dur(>h Geberden (Geheul u. s. w.) und vielleioht auch 
Kleidung sich als Darstellungen von solchen zu erkennen gaben, 
sodann, daß von dem Durchlauf dieser Wölfe durch das Feuer 
Gesundheit, Freisein und Befreitwerden wn Seuchen als Wirkung 
erwartet wurde. 

Hiemit sind wir im Besitz einer hinreichenden Reihe von 
Uebereinstimmungen, um die schon von PrelUr^ aufgestellte \'vv- 
mutung ftir gewiß ansehen zu dürfen, daß die Begehung der Hirpi 
Sorani unseren Sonnwendfeuern , dem Osterfeuor oder Johannis- 
feuer identisch war. Hier wie da ein Sonnenfest; hier wie da 
ein Durchlaufen von Mensehen dureli die Flamme, hier wie da 
endlieh der Glaube, daß durch das Feuer In-snitige Krankheit 
vertrieben werde. Die Hirpi hießen Wölfe des Sonnengottes 5a- 
ruHus, weil sie am Feste der Sommersonnenwende ihren Feuer- 
sprun«; ausführten. Wenn nun die Sonnwendfeuer nachweisbar 
aueh die vernieiiitlielie Wirkung ausübten, die Fruchtbarkeit des 
Konifekle« und der Viehweide zu befördern (o. S. 316), so liegt 
CS klar am Tage, weshalb das Sonmvcndfeuer am Soractc im 
Haine der Getreidegöttin Feronia ])ef;;iii^^en ist, und daß dabei 
vorzugsweise die agrarischen Beziehungen betont wurden. 

Eine einigermaßen verdunkelte Spur des Glaubens, daß das 
im Haine der Ferouia angezündete Feuer aul die Wiederhelehung 

qvandam spclnncam, halitam ex se pestifeiam emittentem, adeo nt juta 
stantes neeavet; [et] ezinde ort orta postilontia , quin fuerant Itipos sccnti; 

de qua responsam pst, posse oam sedari, ,si liiiios imitarentur, i. c. rapto 
viverent. (^uod jiostquam fiictum est dioti sunt isti populi Hirpi 
Sorani. Die Erklärung „i. e. rapto viverent" gicbt sich sofort ala irriger 
Zusatz des Servins zu den Worten seiner Verlage xn erkennen. 

1) Servins a. a. 0. : Nam lapi Sabinonun liugna hirpi vocantur. So- 
rani vero a Pite: nain Dispater Soramia vocator: quasi Lupi Ditis pa- 
tris. Strabo V, 4, 12. \k 2.')0: 'in;iov xcthiCair nf 2.'((t riTf(i tuv Irxav. Paul. 
Diac. p. 1U(>: Irpiui appcUati nomine lupi, quem irpnm dicuut Sumuiteä; 
eom onim dnoem seeuti agros occupavere. 

2) B. IL S. 240. 
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der in den Hundst€tgm verbrannten Vegetation Einfluß übe, 
liegt wol in der wiederum ätiologischen Legende vor, daß der 
Hmn de^ C^öttin zu Terracina (Anxur) einst in Brand geraten 
seif plötjdieh aber, als die Einwohner zur Bettang der Götterbil- 
der herbeieilten, wieder frisch und grün vor ihren Augen dage- 
standen haibe,^ Wahrscheinlieh gab es aach in Terracina ein 
Sonnwendfener und man mochte bei demselben grOne Bttsche 
oder Bäume aufpflanzen (vgl. o. S. 310), ein Braach^ den 
man dann nachmals als Erinnerang an die vermutete einmalige 
Begebenheit eines Hainbrandes deutete, indem man in diese 
Legende zugldeh einen Hinweis auf die vom Feuer erwartete 
Wirkung hineinmischte. 

Auch von dieser Seite her bestätigt sich unser Ergebnis. 
Der Festakt am Soracte fand zur Zeit der Sommersonnenwende 
statt zu Ehren des Sonnengottes und zu Ehren der Getreide- 
gOttin Feronia; es hatte also, wie jener sttdindische Feuer- 
sprang bei den Badagas (o. S. 306) , auf dieEmte Bezug, wie 
nach den Indizien des ätiologischen Mytiius auf die Gesundheit 
der Menschen und Tiere. Die WOlfe liefen durchs Sonnenfeuer, 
um glflckliehe Ernte auf den Aeckem, sich und ihren Mitbfirgem 
ein krankheitfreies Jahr zu erzielen. Giebt man diese Vorder- 
sätze zu, und ich sehe keinen Aas weg, sich ihnen zu entziehen, 
so ergitM si^ gugleick das Fest der Hirpi Sorani als nach Jäh- 
resgeit, Zweck und Äusführung Ohereinstimmehd mit der Feier 
der Confrerie du Loop Vert s. su Jumieges, und wir werden 
dann kaum umhin können, die Wölfe des Soranus auf 
gleiche Weise, wie die grünen Wölfe des normannischen 
Brauches und die schwäbische Mooskuh, d. h. als Korn- 
lüölfe, Vegetationswölfe zu deuten. Mit einem Worte, 
das Vorhandensein der Korndämonen scheint auch itn 
römischen Volksglauben nachgewiesen zu sein. Es scheint 
so, denn die ^fögliclikeit bleibt immerhin nicht ausgeschlossen, 
daß durch eine Laune des Zufalls trotz der auffälligen Ueberein- 
Stimmung die Wölfe hier einen anderen Ursprung und eine 
andere Bedeutung hätten, als in dem normannischen Brauche; 



1) Senrius ad Vvrg. Aro. VIT, 800: Nam cum aliquando hujua foiitig 
1n<Mis fortuito arsissot incendiu ot vollont iucolao cxiodo tranaferre 
»iimilacra, subito reviruit. 
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aber die Wahrscheinlichkeit für vorstehende Deutung verstärkt 
sich in hohem (aradc durch den in später zu verötTentlichenden 
Untersuchungen geiUhrten und in einigen Beispielen bis zu un- 
umstf'HMieher Gewißheit gedeihenden J^acbweis, daß Vorderasien, 
(iriociienland und Altitalien den unsrigen ganz genau entspre- 
chende antbropomorphische und theriomorpbische Korndämonen 
kannten. 

Die GetreidegJittin Feronia wurde offenbar in nalit r Bezie- 
hung zu Mars gedacht, der in der Urzeit Gott des Wachstums, 
der tellurischen und animalischen Fruclitbnrkeit und zugleich 
Kriegsgott war, und dessen vei-schiedene Wesensseiten von W. 
Boscher mit nicht geringer Wahrscheinlichkeit aus dem gemein- 
samen Ausgangspunkte einer Sonnengottheit begreiflich gemacht 
sind. ' Jene durch ihre agrarische Bedeutung bedingte Beziehung 
beider Gottheiten äußert sich n. a. darin , daß eine Spechtart 
^icus Älartius) dem Mars, eine andere Cpicus Feronius) der Fe- 
ronia heilig war, beide galten als Vögel, welche sowol durch 
ihre Stimme , als ihren Flug zu Auspicien dienten. ^ Vielleicht 
lag die Ursache ihrer Heiligkeit darin, daß der Specht wie der 
Kukuk und die Heerschnepie (Kegenvogel, Oießvogel, Hatver- 
zicke 0. S. 180) dem Ackerbauer als Wetterkünder von Wichtig- 
keit war, da er hvständuj pirpf, ivfini rcijncn i^nll.'-^ Im skan- 
dinavischen Norden ist der rotliaubige Sch\varzs})cclit, St. (ilertuds- 
vogel (Ulmhch wie die Habergeiß o. S. IHl flf.) dadurch gleicli dem 
Kukuk, „BäclrH-ncnht zu einem hwdgebrndrn antliropopathi- 
sehen Dämon in Vogelgestalt geworden, dessen Dasein man sieh 
nachmals aus der Verwandlung einer brodbackenden Frau durch 
St. (Gertrud erklärte. Gradeso war Picus den liömern ein thcrio- 
morphischer Waldgeist, des Faunus Vater, den man nachmals 
zu einem Urkönigc Latiums vermenschlichte und als Jüngling mit 
einem Specht auf dem Haupte darstellte, in anderen Kreiseu 
aus Metamorphose eines Menschen entstehen ließ, worauf man 
bei weiterem Grübeln endlich die große Zauberin Kirke als 

1) Roscher Äpollon und Main. Lpz^. 1873. 

2) Festoa p. 1^ y. osdnea aves. Vgl. W. Wackernagel Jintu wTf- 

QOHtu 25. 

3) Vgl. Myth.« 639. Mannhardt bi Zs. f. d. Myth. III, 221. Kbend. 
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Urheberin dieser Verwandlung hinzudichtete. ^ Ein anderes Tier 
des Mars war der Wolf (hipus Martins, lupus Martialis), der 
sieh entschieden dem WoU'e des Apollo bei den Griechen ver- 



1) Dit\s frotjcn Kuhns niiliistorisrho AulTassuiifr. H»^rabknnft S. 30. ol. 
32. Ich stoUc iiachsteli' nd in knappster Andi utung gegen Ui>; gründlich ver- 
aehiedene Entwickelong dieses Forodim meine eigene abweiehencle Ansiebt. 
Feronia hSlt er (Herabkunfl SOff.) A. fOr eine Feaergöttin und Her- 
abbringe rin des himmlisc h on Feuers iui Blitze, utid zwar a) well ihr 
zu Ehron oin Foncr aii<,'Ozöndet wurde und weil einmal ihr Ifain p-nbrannt 
haben soll. Abfr ein l'ciior im l.)ionst oinor riotflioit bowoisl nichts für diesi« 
als Numcu des Fcufrs. 1» Feronia sei sprachlich und sachlidi identisch juit 
Phoronens , anf den die Argiver die Erfindung des Feuers xarttekführten, und 
mit bhnranyn, einem Beinamen des indischen in Vogelgestalt gewehten 
Blitz- und Feuerprottes Agni. Aber Feronia war Denominativ, und sticht 
auch durch Länge der ersten Sylbe von Phoroneus ab^, der als Begründer der 
Kultur in Argos das Feuer erfunden haben wird ; von (lerabholung des Feuers 
wie bei Pknmetheus wußte seine Sage nichts, c) Feronia sei Proserpina 
genannt, weil sie der Despoina ■= Persophone der Arkader gleichstand, die 
Kuhn mit der indisdu n Wolki nfrau ? Blitzgötfin ? I)asai)atni identifiziert. 
Let;5tere Gleichstidluntr ist spracblicb bodt-uklich, saclilitb unhaltbar, lieber 
den (irund <](M- ^Tifchi^chen Interpretatio der Feronia durch Persepbone s. o. 
IS. 32'J. B. im Feuer des Blitzes steige nach verschiedeueu Mythen die Seele 
des Menschen , stieg einst der erste Mensch zur Erde. Dieser Glaube haftete 
an der Blitzgottin Feronia und daher heiße a) der älteste König Herilns Ton 
Praeneste ihr Sohn. Aber daß Herilu.«i der älteste König war, sagt die Ucber- 
licferung nicht: die ältesti n Könifje sind noch nicht die ersten Menschen, 
und die Urkönige der italischen Sage sind , wo sie überhaupt Gottheiten wa- 
ren , rttekwirta dunä £q]iem«!limai snr Königsrolle gekommen, b) Der Blitz- 
gftttin Feronia war dw Specht (plens Feronins) geweiht, an den sich die 
Sage Von der Springwur7.el knüpft, w. lebe Kuhn auf den als Vo^'el gedach* 
ten Blitz deutet. Der Italcr hielt den picus also für den Bringer des Blitzes, 
in dem aus dem bimniliscben Seob iireieh in den Wolken auch der erste 
Mensch zur Erde kam. Daher gelte Picus l) selbst für eiueu ersten König, 
der mit Fannns den Blitz (Jupiter Elidns) ans der Wolke herablockte, nach 
anderer Vontellong selbst ans dem Seelenrn(A kam. Dies bedeute 'die Sage 
seiner Verwandlung in einen Vogel durch die ünterweltsgdttin (I!) Circe. 

2) Der Specht nährte Romulns und Rerans, wieder zwei erste Menschen. 

3) Picumnus d. i. Picua galt noch später für einen kinderhütenden Genius, 
d. h. für den Herabbringer der Seelen im Blitze. Nun ist aber die behaup- 
tete Bedentong der Spriagwnnelsago noeh ketnesweges bewiesen. Heber 
Picus und Cin e s. o. S. 334. Romulns undBemus werden vom picas Martina 
als dem heiligen Tiere ihres Vaters genährt. Ueber Picumnus, der von Picus 
zu scheiden , vielmehr eine männliche Nebenform der Intercidona. und dessen 
Käme wahrscheinlich von einem verlorenen Verbum des Stammes pik schnei- 
den absnleiten ist, vgl. o. S. 1S5. 
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gldcht In welchem VerhSltniß stehen nun diese Tiere zu den 
— wie wir Termaten — durch die Hirpi Sorani dargestellten 
KomwSlfen? Ist es nOtig, dafi der Uebereinstimmung des piens 
Feronins nnd picus Martialis entsprechend die hirpi des Soranns 
und der Feronia denselben Gedanken verkörpern wie die lupi 
Hartis und ÄpoUinis? Von diesen beiden gilt gleieherweise, daB 
„ihre Bedeutung einen tieferen bis jetzt noch nicht erkannten 
Grand haben mnft." * Man wttrde es Tielleicht nicht für oner- 
laubt erachten > anch hier eine agrarisehe Besiehnng zu snppo- 
nieren, wenn man den schon Roggenwolf' S. 15 beigebrachten 
Gambinner Volksglauben in ErwUgung zieht: „Wenn ein Wolf 
durch ein Ackerfeld oder eine Wiese laufend erblickt wurde, 
gaben die Bauern Acht, ob er den Schweif nachschleppen liefi. 
Geschah dieses, so gingen sie ihm nach und daanMen ihm. daß er 
ihnen Segen gebracht )tabe, jsi f^ic legten ihm wo niiigiich einen 
Leckerbissen hin ; trag er jedoch den Sehweif hoch , so vci-fluch- 
ten sie ihn und suchten ihn zu tödten." Weit wahrschein- 
licher jedoch ist, daß der Wolf dem Mars und Ai)ollon aus der . 
nämlichen Ursache beigegeben war, wie dem nordischen Odhinn, 
d. h. als poetisches Bild des siegreichen Helden. * In diesem 
Falle trifft ein ganz Uhnliches VerhültniB aus dem Gerraanischen 
genau zu. Denn auch Odhinn war wie Mars, ohne im lJcbrig«i 
diesem conform zu sein, zugleich Gott des Krieges und ein Ernte- 
gott, insofeni ihm in Schweden die letzte Korngarbe lUr sein 
Roß auf dem Acker stellen blieb; die Wölfe des Sieges aber, 
welche zu des Siegvaters Füllen liegen oder ihn atzungsbegierig 
in die Seblaeht begleiten, und die Kornwölte blieben gesonderte 
Gestalten , welche aus verseliiedenen Wurzeln vom Volksgeiste 
erzeugt neben einander herliefen , olmc sich zu berühren oder 
einander auszuschließen. In gleicher Weise dürfen trotz der 
Berührung des Mars und der Feronia in gewissen Stüeken der 
lupus Martins und die Hirpi Sorani tUr Verkörperungen verbchie- 
dencr Ideen erklärt werden. 

t?. 4. Die Lykaia. Unser Urteil, daß die Hirpi Sorani 
Getreidewülfe darstellen, ging einerseits aus ihrer uuverkenu- 

1) 0. Müller Dorier J, 805. Weleker Odtterl. T. 481. Boseher ApoUon 

und Mars S. 89. 

2) Vjri. Liv. X. 27, Victor Martius lupas. XX, 4t>. Homer. 11, XVI, 150. 

352. XI, 72. XVI, a:i2. 
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baren Beziehung zu Sonnengott und Ernte, andererseits ans der 
deutlichen Analogie der normamdsehen Umlänfe des Loup vert 
Ili^or. Ich halte mich jedoch Air verpfliehiei noch dne grie- 
chische Begehung vergleichend in Erwägung zu ziehen, in weldier 
anscheinend gieich^Blls der Undanf eines einen Wok darstellen- 
den Menschen znr Zeit der Sommersonnenwende die Hauptsache 
war, und die Frage zu beantworten, ob etwa diese Analogie es 
ratsam mache, den Hirpi Sorani eine andere Bedeutung, als die 
vorhin aufgestellte, zuzuweisen. Ich mehie das Fest der Lykaia 
in Arkadien, dessen YerslftndniA durch die bisherige Forschung 
sehr unToUstilndig erreicht ist 

Im stldwestlichen Randgebirge Arkadiens erhebt sich die 
4737' hohe zweigipfelige Bergkuppe Diaphorti von isolierter Lage 
und weiter Bundsicht, deren sttdliche jetzt nach dem heiligen 
Elias benannte Spitze im Altertum Lykaion hieB und diesen ihren 
Kamen in weiterem Sinne zunächst dem Gebirgsstock, sodann 
sogar der ganzen umliegenden, von dem Stamme der Parrhasier 
bewohnten Landschaft mitgetdlt hatte. Doch blieb man sich 
allezeit bewuBt, dafl der Name Lykaion eigentlich und zunächst 
der Felskuppe zukonmie. Sie hiefi so als Schauplatz emes ur- 
alten Kultus des Zeus, bei welchem der Lauf eines Wolfes den 
Haaptritus ausmachte. Von dem Namen des Bergstockes und 
der Landschaft war ein Heros Eponymos Lffkam abgeleitet, auf 
dessen Geschlecht die parrhasischen Städte, Lykosura, Trapezus 
u. 8. w. ihren Ursprung zurttckf)äirten. > Der Diaphortigipfel, die 
„heilige Höhe der Arkader," noch jetzt eine runde künstlich 
geebnete Fläche von 150 Fuß Durchmesser, trug einst auf der 
gegen Sonnenaufgang gerichteten Seite zwei Säulen mit vergolde- 
ten Adlern, den Vögehi des Zeus, und zwischen beiden eine 
Erdautsehttttnng , von der aus man einen großen Teil des Pelo- 
ponnes Überschaute und auf welcher im Geheimen, d. h. nur 
durch wenige dazu Berufene mit Ausschluß einer zuschauenden 
Menge, Opferceremonien vollzogen wurden. Der Platz war ein 
u,iaTnv und so beilig, daß man glaubte, ein jeder, der ihn ohne 
Beruf und £riaubuiß l)c trete, müsse Im Laufe des Jahres sterl)en. 
Beim Eindringen betrogen, wurde er gesteinigt* Von denen, 



1) Pausan. Descr. Gr. VIII, 3. 

2) Pausan. YIU, 38, Ö. Plutarcli. i^aaest. Gr. 39. 
UaDuliardt IL 22 
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welche in das Heiligtum hineingingen, wurde man keinen Scliatten 
gewahr.^ Man darf ans dieser sicher ttbertreibenden, doch un- 
zweifelhaft ii|;end wie tatsächlich hegrttndeten Angabe scUicAen, 
daB der heilige Brauch , welcher einzig und allein Menschen in 
den sonst nie betretenen , geweihten Baum hinemftthrte, in euiem 
Momente statt hatte, wann die Sonne möglichst senkrecht ttber 
den Köpfen stand , der Schatten nur sehr gering war; am wahr- 
scheinlichsten in der MUtagsstmäe des längsim Tages, Denn 
dann betiSgt der Schatten fllr den Peloponnes ein Fdnftel der 
Höhe aller aufrechten Gegenstände und wird \m dem Menschen 
Yom FuBe fast völlig bedeckt Zwischen zweien Vorsprttngen 
des Berggipfels führt nach Norden eine lange und tiefe Schlucht 
zu Tale, an deren bewaldetem westlichem Abhang yon der Opfer- 
höhe aus sich der heilige Bezirk des Zeus bis an den Kopf einer 
QueUe hinabzog, welche *af i^x^ heilige ^ Hagnft oder als 
Qttcllnymphe personifiziert Hagnd, genannt war. Jenseits der- 
selben am östlichen Abbange der Schlucht lag dn Hain und Hei- 
ligtum des Pan, yemutlich dasselbe, welches nach Aclian H. A. 
XI, 6 (vgl. 0. S. 129) Aule genannt und als eine Freistatt des 
Wildes betrachtet wurde, in die kein Jäger, angeblich auch kein 
Raubtier ein Tier zu verfolgen wagte. ^ Nördlich der heiligen 
QueUe schlössen sieh an den Hain ein Hii)|)odrom und ein Sta- 
dion, angeblich die ältesten Einrichtungen dieser Art in Griechen- 
land, an j in welchen die Lykaia genannten Spiele und Wettläufe 
nach Preisen abgehalten wurden.'^ lieber den Ritus des Gottes- 
dienstes im Lykaion erfohren wir durch Plate, daß dem Gcrüehte 
nach noch zu seinen Tagen ein Menschenopfer daselbst dar- 



1) Nur dies sagte die ältvsto Tradition, welche von Theopomp allerdings 
bereits in ein „flebattenlos icerdew" ningedentet wird. Polyb. XVI, 12, 7. . • 
Gtöno/tnos tfiliOtte, rovs tig rö toi" Jiög äßmov (^ßüvrag x«r' 'AQXuSlav 
uaxtovg yfyvfaffni. Später hat sich darau« ans Miüvcrstaiid di«^ vergröberte 
und, wie es sclioint. selbst von den Uni\v(<hriern geglaubte Mähr gebildet, 
auf dem heiligen Platze bleibe zu jeder Zeit alles Lebende, was dahin 
Icomme, achattenloe. Pausan. YIll, 38, ö. 

2) Angeneeheinlieh auf Verweehselnng dieses PanheUigtoms mit dem 
Lykaion beruht es , daß nach Pansanias a. a. 0. dessen mündliche Berichter- 
statter von letzterem behaupteten, der Jäger verfolge kein Tier hinein 
und ihm nachsehend nehme er keinen Schatten desselben wahr. 

3) Cnrtius Peloponnesos I, 300 — 304. 330 £ 
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fgtkirMitA wurde/ and sogar Thcophrast behauptet noch daaselbe 
Air seine Zeit' Wenn Fwisanfas steh abhalten ließ, genwier 
naehzaforachen, wie es sieh mit dem Opfer Terlialte, so sieht 
man, dafl er nichts TatsSchliches darQber wußte , sondern daroh 
den Glauben an die alte Sage von moraUscher Sehen erfüllt war.' 
An einer zweiten Stelle berichtet Plate von Hörensagen, wer im 
Heiligtam des lyküisehen Zeus menschliche Eingeweide gekostet, 
werde mit Notwendigkeit gum Wolfe.* Auch Pausanias weiß 
davon ) daft ehedem beim Opfer des LykMiscben Zeus immer 
einer em Wolf, nach zehn Jahren aber wieder ein Mensch gewor- 
den sei, wenn er sich inzwischen des Menschenfleisches enthalten 
habe.* Hiermit stinmit Plinius tiberein, dessen aus Euanthes 
geschöpfter Bericht auf aiiLadische Schriftsteller zurückgeht Hie- 
nach wurde aus dem Qeschlechte des Anthos jedesmal derjenige 
durchs Lofi bestimmt, der neun Jahre in EinOden mit Wölfen 
in Wol&gestalt sein Wesen treiben, dann aber wieder seine 
vorige Gestalt erhalten sollte. Nach Agriopas, der Naehriohten 
Uber die Sieger in Olympia sammelte, hatte ein gewisser Dema- 
nätus von Parrhasia, nachdem er an den Lykaien vom Fleische 
ehies geopferten Knaben gegessen, sich hi einen Wolf verwandelt, 
im zehnten Jahre wieder Menschengestalt angenommen und zu 
Olym]^ einen Sieg im Faustkampf errungen.® Offenbar bildet 
dieselbe Tatsadbe, welche diesen den Sachverhalt phantastisch 
ausschmOckenden Gerttchten zu Grunde lag, auch den Ausgangs- 
punkt der viel&oh variierten Sagen ^ vom Könige Lykaon, der 
allein oder sammt seinen 50 Söhnen zum Wolle wird, weil er 
Zeus, der ihn als unerkannter Fremdling be»uchte, die Eingeweide 
eines geschlachteten Kindes vorgesetzt Der Gott habe mit seinem 
Blitzstrahl dreingesehlagen, oder zornig au&pringend den Tisch 

1) S. Plato p. 315 mit Jen Vorbf.ssoruugcu Boeckiis u. Weickers. 

2) Thooplirast bei Porphyr, do abstiu. 11, 27. ^ 

3) Pausau. VIIT, 38, 5. 

4) Pluto de ri'publ. VllI, p. yüöd. 

5) Pausan. VlII, 38, 2, 3. 
G; l'liii. Hist. nat VIII, 22. 

7) Pausuu. Vlü, 2, 3. Apollodor. Bibl. III. 8, 1. Tasetaes »dLycophr. 
481, ed. H&ller. Lpzg. 1810. II, p. 635. Hygin. Fab. Nieol. Damase. Hi- 
stor. Ezoerpi et Fragm. ed. Greil. Lpzg. iSOi, p. 41 sqq. Ovid. Metam. I, 
198 if. 

22* 
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(tnpexa) mngestofieiii woher der Ort den Namen Trapesiui 
empfing.^ 

Darf nmi Tiel&chen Analogien entspreebend in der einen 
Klasse dieser Traditionen eine von der Wundersncht der aber- 
giftttbiscben Menge bewirkte VergrOBemng der mysteriösen Geie- 
monien, in der andern ein genetischer Dentnngsyennicb derselben 
gesnebt werden, so ergiebt sieh als der wabrsohemliohe Saefaver- 
halt der folgrade. Alle 9 oder 10 Jahre fand an der Sommer- 
Sonnenwende Ton Sdten eines bestimmten Geschlechts (der Anthier) 
in dem ftr gewöhnlich nnd fttr jeden andern unnahbaren Haine 
des Zens aUein oder mit andern Opfern Teimiscbt das wirkliche 
oder symbolische Opfer eines Kindes statt. Einer der Teihieh- 
menden, dnrohs Loß erwählt, hielt darauf einen Umlauf, wel- 
chen man als Flacht auffafite, nnd bekam den Namen Wolf, der • 
ihm bis zur Zeit der nächste Feier verblieb. Die zehnjährige 
Wiederholung des Festes trat anzweifelhaft einst an die Stelle 
einer jährlichen Begehung, wie in vielen ähnlichen Fällen 
(Bk. 533. 534). Vermutlich fand einst die Opferung eines Kindes 
wirklich statt ; ob dieser Brauch aber noch in Wahrheit zu Piatos 
Zeit, ja noch später geübt, oder nur vom übertreibenden Gerüchte 
behauptet wurde, bleibt streitig. Doch spricht tlir letztere An- 
nahme und g^h die erstere, da sowol Plato als Theophrast 
nicht Augenzengen waren, nicht allein die ethische Richtung der 
Hellenen des fUnften und vierten Jahrhunderts im allgemeinen, son- 
dern ganz insbesondere die aus der nächsten Umgebung des Lykaion 
hervorgegangene ätiologische Lykaonsage selbst Denn schwerlich 
konnte dieselbe in derjenigen Form concipiert werden, welche 
sie hat, daß nämlich die Wolfsverwandlung als Strafe von Seiten 
des ein Muhl von Menschenfleisch verabscheuenden Zeus ausge- 
geben wurde , wenn sich im Kultus ein wirkliches Menschenopfer 

1) Dieser plumpe Versuch einer Deutung dbe wol von viereckiger Anlage 
des PlatseB aiugegugeneii Ortsnamens Trapezns gehört natfirlicli su den 

jüngsten Auswüchsen der Lykaonsage. W. Schmutz aber, der Kult und Sage 
als Gi'wittermythülogie deutt-t und doii Lykaim zom heulendfU Sturm, 
daher Wolf, das gesclilachtete Kind zu dem aus der Wolke jreborenen 
Blitz, die Steinigung des unberufenen Eindringlings in da^ Lykaiun zur2sacli- 
bfldnng der vermei&tlicli im Gewitter herabfSkllenden D^nnersteine machen 
irill» verkennt anek ld«r das SntQw jr^tgov [der Ortsrame irar natfLrlich 
eher da, als die Sage] und sieht in dem ürostür;;en des Tisches einBQddee 
krachenden Donnergepolters. (Urspr. d. M^. 100. 118.) 
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für diesen Gott stäts wiederholte. Dagegen vertrug sich mit der 
sittlichen Würde des Gottes sehr wol eine symbolische, vielleicht 
im Hin- und llerweben Uber dem Opferi'euer bestehende Dar- 
bringung eines Kindes, indem diese sammt dem Umlauf des Wolf 
genannten Menschen als Eriunerungsfeier an jene aus diesen Tat- 
sachen herausgesponnene Geschichte des Lykaon aufgefaßt wurde. 
Vielen griechischen und orientalischen Gottesdiensten, zumal 
Emtekulten, eignete, wie wir später nachweisen werden, die 
Deutung eines rituellen Umlaufs als Flncbt. Die Vermutung, daB 
das Opfer znr Zeit der Sonnenwende stattfand, mithin ein Glottes^ 
dienst war, welcher wafurseh^ieli gleich den anderswo ange- 
zündeten IfitlBommerfeneni den Zweck hatte, Senehe and Hift- 
wachs fem zu halten und das Gedeihen der Pflanzen zu fördern, 
wird yerstSrkt durch den in denselben Ideenkreis fallenden 
Begenzanher an der Quelle Hagnd. Wenn in der Gluthitze dea 
Sommers langanhaltende Trockenheit die Felder und Weiden nnd 
das Laub der BSame ausdörrte, hraeh der Priester des Zeus 
JEieheneweig und sprach, die Opferspende yerzichtend, ein 
besonderes Gebet, indeß er den Zweig in die heilige Qudle 
senkte^ ohne jedoch den Grund derseiben gu hetOhren, Alsbald, 
sagte man, bewege sieh das Wasser, walle auf, und eine diehie 
Dunsisäule sieige eny»or, die m WoQem Yordiehiet gam Arkadien 
mU erquiekendem Segen überströme. * 



1) So schlagen Hexen mit Gcrt(>n so lange in Wasserbäche, his Nebel 
hervorkommen und sich zu srhwarzi n Wolken zusammenballen (Myth.^ 10tl>. 
Der ,.beili^'o nadi " (t;.stn. ]H<liaji»j^fjri , lottisch sweliti ni)e^ bei Ilmegerwe 
in Estland lag in ein ein heiligen Hain, in dessen Umkreis niemand 
einen Baum hieb« oder eine Bäte brach» ans Furcht im nftohsten Jahr 
an aterben. Bedurfte man Segen, ward etwas hineingeworfen 
(Öntsleff bei Grimm. Myth.* 565). Bäche oder Seee, welche der Sage nach, 
sobald Holz oder Steine hineingeworfen wurden, Sturm- und 
Wetterwolken aufsteigen ließen, sind über ganz Europa verbreitet 
(Hyth.> 563). So erzählt Genrasios v. Tilbury i. J. 1221 (OtU imperial, 
p. 990 Leibnitx, p. 41 Llebreoht): Est in provincia regni Arelatensis fons 
qoidam pellucidu^, in riuom si lapidem vel lignum aut hnjuscemo«!! materiam 
projo'-eris, statim <le fönte jiluvia ascendit, qnac projicientcin totum 
humectat, Vgl. Liebrecht Gervasius v. Tilbury S. 14(5 ff". II. Eunice Pilatus 
u. St Dominik. Zürich lö5i^, S. 162, S. li>5— 166. Derselbe QucUknltas in 
der Schweis. Zttrioh 1869, 8. 16. 17. Der arabische Schriftsteller AI ütbi 
im Kit&b Jamini (11. Jahrh.) spricht anch von einem Bache in Indien, ans 
dem bei Yerunreinigang Gewitter und Stürme herrorbredien (ß. Ndldeolce 
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Der ErdanfWnrf (y^g yß^'f^), <^eT als Opferplatz {ßio(.i6g) 
diente , könnte darauf hindeuten, daß das Opferfeuer eine größere 
Ausbreitung als gewöhnlich hatte, nach Art unserer Sonnwend- 
leuer construiert war;' dagegen weist die Mittagsstunde als Zeit 
der Begehung (falls wir hierin das Richtige trafen) von denselben 
ab, da sie in den uns bekannten Fällen stäts im Dunkel des 
Altonds aii^a/iiiidet werden. Ist demnach eine volle Ueberein- 
stininiung der Lvkaia mit den Sonnweiidfcuorn, und somit auch 
dem Kultus der Ilirpi 8orani .sehr /w t ilelliaft, so begründen 
gleiehwol die Jahreszeit (Sommersonnenwende), das wirkliclie 
oder symbolische Khideropfer , und die Absicht, Miliwaehs abzu- 
wenden, eine nahe \ erwandtschalt der Art mit jenen Kinderopfem 
im Dienste des Baal oder El, die im Orient in mannigfacher 
Form geübt wurden. Ja möglicherweise liegt hier, bei den 
Lykaia ein Fall historischer Entlelmung vor, indem die Hellenen 
den an den arkadischen Berggipfel geknüpften Kult einer uralten 
phönikischcn Kolonie sich angeeignet und fortgesetzt, und deren 
Hauptgott El (abweichend von der sonstigen Uebertragung <hirch 
Kronos) in die erhal)ene Majestät des Zeus umgedeutet haben. 
Wenn wir nun nicht berechtigt sind, die verschiedenen Formen 
jener scmitisclien Kulthandlimg als gänzlich verschieden von ein- 
ander zu trennen, wenn alle Arten derselben nähere oder ent- 
ierntere Verwandtschaft mit den Sonnwendfeuern aufweisen toben 
S. :?< •'_) tf.), so liegt selbst bei zieiiilii her Verschiedenheit der Feste im 
Detail die Vermutung nahe , daß der Lauf des einzelnen Lykaien- 



Silzuiii^'shor. (I. Wien. .Akad. IJ^ÖT, XXIIl, S. Ih). Der ilt ii^uiig Uiesc- ßrau- 
ehos, uiöt uacii der iluud iu dcu Zum der Wassergeister wegen Verunreini- 
gung ihres Eteiuentes nmgedeutot, war uTsprftiiglioh «ine rohe Kacbahmong 
des GewitterroTgangs (vgl. Schwarts Ursprung S. 261). Ygl aneh d«i Regen- 
zauber in Mamniast bei Durpat. Bei groOer Dürre stiegen drei Männer auf 
die Fichti'ii eines altt-n heiligen Haine». l>> r eine trommelte dort oben 
mit einem Uamuier auf einen Kessel oder eine kleine Tunnu , um den Donner 
damisteUeii; der xwdte sehlig swei Fenerbrände m einander und ließ sie 
Ponken sprühen (Blitz); und der dritte, ,»der Regenmaoher/* sprengte 
mit einem Rcisigquast aus einem Eimer Wasser naeh allen Sei- 
ten. Bald darauf spendete der Himmel Regen in FftUe (Hort Sagen a. Fölwe» 
Dorpat 1863, S. 7 i. 

1) Dann dürfte der „Wolf" durchs Feuer g< laufen sein und das Kind 
bindurcbgetragen haben, woraus sich vielleicht um ebosten dies Gerücht, er 
habe Tom Hensdienfleiaohe gespeist, entwickln konnte. 
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wolfs hier, der I'iiilaut" der Ilirpi Soriini dort demselben Typus 
an^a'liören , dieselbe Grundidee ausdrikken. Folgt nun au.s die- 
sem Umstände - wir wiederholen hier die o. S. 337 ant'gewor- 
fene Frage — ein (Jegenbeweis gegen unsere Aiitfassung der 
Hirpi als KorndUmonen V Eine Antwort hieraiil kiinnte mir dann 
mit Sielierheit gegei>en werden, wenn das sehattenhaite und 
unsichere, nur dureh Conjeetur einigermaHeu ersehließbare Bild 
des arkadisehen Kultus mit näiicren Kin/eliieiten ausgestattet 
wäre, welche uns erlaubten, aus ihm selbst ein begrilndijares 
Urteil Uber die Bedeutung der undaufenden Wolt'smaske zu schr»pten. 
Bei dem Stande der uns erhaltenen Ueberliet'ernng Ideiben wir 
aber darüber in vidliger Unkenntnis. Wenn O. .lalms Schlußfol- 
gerung ^ richtig wäre, da Varro und andere ritmiselie Antiquare * 
die röndschen Luperealien stiits mit den L} kaia der Arkader als 
daher entlehnt identifizieren, so müsse letzterer Braueli den 
ersteren sehr ähulieh gewesen sein, so würden wir vielleicht den 
Umlauf des Lykaienwolfs dem Umlauf unserer Korndämonen noeh 
ttbereinstimmender denken dürfen, als die sonstigen Quellen 
erraten lassen; die unHaufendm Luperci schlugen mit Riemen, 
wie der Lonp Tert, der Eomkater, der Ifaikönig u. s. w. mit Gier- 
ten schlagen. Aber jene gelehrte Identifizierung des grieehisehen 
nnd r()mtBohen Kultus beruht unsweifelhalt nicht auf genauerer 
Eenntniß der Gebrilnehe, sondern auf bloßer etymologiseher Ver- 
gleichung der Namen Lykaia und Lupercalia in Verbindung mit 
einer Oombination des dem Lykalon benachbarten Dienstes des 
Pan und der in dem Umlauf der Luperci bewerkstelligten Ver- 
ehrung des Faunus. Es bleibt trotzdem die unbewiesene Mtfg- 
lichkeity dafi die Lykaien mit dem Feste der Hirpi Sorani und 
dem des Loup Vert im Character näher zusammenstimmten , aber 
ebenaowol konnten sie in uns unbekanntem Detail so auseinander- 
gehen, daß bei aller äußeren Aehnlichkeit der umlaufende, Wolf 
genannte Mensoh die Merkmale eines ganz anderen Ideeninhaits 
an sich trug, als die in jenem auftretenden Umlttufer. Es ist 
daher von dieser Seite her weder ein Analogiebeweis noch ein 
Gegenbeweis gegen unsere Deutung der römischen nnd nor- 



1) Berichte der sächs. GeaellBch. d. Wissenstdi. bh Leipzig 1848» J, 497. 

3) Vor Yimo bereits L. Cindiu AlimentaB (210 t. Chr.) und Oassiiu 
Hemina (146 r. Ctac.), S. Merkel su Ovids Fast. p. CCIL 
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Ka])iteiyi. Sonnweudfeaer. B. Hirpi Sorani. 



mamiiBcheii Feier m entnehmen und wir haben Grand die- 
selbe aufrecht za halten , so lange nieht andere entsehel- 
dende Widersprüche dagegen aufgedeckt sind. Ja ich möchte 
die erstere Möglichkeit selbst ftr die Lykaaa als nicht unwahr- 
scheinlich festhalten, da auch im Ereise der orientalischen 
Britnche, in welchen^wir die nSehste^Verwandtoehaft derselben 
suchen zu müssen glaubten (o. S. 342), nach Ausweis später zn 
YeröffentHchender Tatsachen zwar noch nicht die spezielle Gestalt 
des Korawolfs, wol aber andere theriomorphische Eorndämonen 
teils mit unzweifelhafter GkwiBheit, teils mit großer Wahrschein- 
lichkeit aufgezeigt werden können. 
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S. 7G. 77. Der Verfasser bat sich gestattet, die Wörter 
Rhapsode, Rhapsadie hier in dem weiteren Sinne des epischen 
Vortrags, nicht in ihrer engeren, technischen, auf die Konst 
der naehhomerischen Recitatoren eingeschränkten Bedeatnng ssa 
gebrauchen. 

S. 85. 97. 99. 157. Vgl. r:iii Bauer im Amt Sveudborg auf 
Fttnen sah einen Wirbelwind (den der dortige VolksgUnbe für 
einen Zisammenstoß böser Geister erklärt), und das war anzu- 
sehen, wie ein fichivnrzrr Knäuel, welcher sich immer um sich selbst 
drehe. Grundtvig G. D. Miud. i. Folkemund. IL 1857. »S. 236. 361. 

S. 115. Von der in einen Lindwurm verwandelten Jung- 
frau heißt es Lanz. 7892, daß sie „schre als ein wildes tvip.^^ 
Vgl: Ir schreien f me ein Holemib. Uhland Volksl. I, S. 149. 
Müller und Schambach Nieders. Sag. S. 350. 

8. 140. Fast noch näher, als die mitgeteilte Fanggensage, 
tritt eine ( )l(leiiburgcr Zwergensage an die Erzählung vom Tode 
des großen Fun heran. Die Erdmännchen im Oscnherge bei 
Oldenburg haben eine Kimigin . Vehmönif oder Vchkemömc 
[Viehmnhme , also ijenau dem Pan iioniios entsprechend). Als 
einst der liauer von Grashorn auf dem lUiekwci::e von Oldenburg 
im Sandkruge einkehrte, er/Ulilteii die Wirtsleute, in der verflos- 
senen Kacht habe man plOt/lieh eine Stimme vernommen: Fc'Ä- 
Jccmöme is dod und dann sei lautes Klagni vieler ':>tinimen 
gefolgt. Als der Bauer diesen Vorfall zu Hause erzählte, wurde hier 
eine Stimme laut, welche rief: Is Vehkemöme dod, so is nune 
Möme ok dOd.'' Dann begann ein Rumoren und Poltern; endlich 
ward es still , und die Erdmännchen aus dem Usenberge, welche 
im Hauei hause gemaust hatten , waren mit Ziirücklassung eines 
hübschen Kesselchens abgezogen. Strackerjau Abergl. a. Olden- 
burg. I, § 257 f. S. 402. 

S. 174. Die Sage vom Tode des großen Pan erzählt von 
der Katze auch Strackerjau a. a. 0. § 22u k S. 330. 
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S. 244. In der verderbten Glosse des Hesych: „ymI 6 d^d^- 
yijlog 7ta(fd MiiLr^aiotg ^dofitvt] e7ii q^Qovi^asi" möchte ich vor- 
sehlagen, statt der letzten Worte za lesen: tnl q^Qovridi. Vgl. 
Harpocrat. p. 146 : ^€(OQoi kfyovrai nv fiopov oi &eetfal, dUa xai 
oi tig &eovs ftBuno^&m' nai oXwg tnvg tu d-eut gjvXanünas 
%wv d-eitov q^QovTitovTag ojTwg tovof^ia^jOP' &qi^¥ eXeyov 
f^OVTi'da. Vgl. auch 0. S. 242 Anra. 1. 

S. 258. Vgl. die japanische Sitte, daß zur Fei^r des auf den 
8. Februar fallenden Neujahrsfestes die Landlcute in die Stadt 
kommen, um sich zu vergnügen und Neujahrsamulete ein/iikau- 
fen. Unter letzteren spielen die GlücJcshäume, Zweige der Trauer- 
weide mit Zuekerwerk, WtiHeln, (Tlaskoralloiij Masken und Metall- 
stUckclicn behängt, eine Kolle; unter ihrem Einfluß sollen die 
Kinder hübsch gedeihen. U. Ploß, das Kind in Brauch und Sitte. 
Lpzg. 1876, T, 72. 

S. 292. Wie die Entmannung der Gallen in ursprünglicher 
Form aussah und gemeint war, als Mittel die Zeugungslust zeit- 
weilifi /u schwächen, dürfte aus folgendem Analogon erraten wer- 
den können. Die Pipilen in Mictlan mußten sich vor der Ernte, 
auf Geheiß des Priesters, des Beischlafs oUhalten. Sie gruben 
dann die Sämercion in die Erde ein (oder setzten Coca unter 
freiem Himmel aus), ntztoi sich blutig und entzogen auch der 
Zunge und den Genitalien Blut. A. Bastian, der Mensch. Lpzg. 
1860, III, 72. Auch der Brauch der Gallen wird ursprünglich 
gewiß nicht in Abschneidung, sondern nur in einem Aderlaß, Ein- 
ritzung u. s. w. der Zeugungsteile bestanden haben. 

S. ;}42. Solitc nicht die Mythe von dem Sturze der Herr- 
schaft des kinderfresseiiden Kroiius in der Tat von dem vielleicht 
an mehreren Orten wiederholten religionsgeschichtlichen Vorgang 
der Verdrängung eines Loealkults des mit Kinderopfem geehrten 
El-Kronos durch Zeus ihren Ausgang genommen haben? Einen 
Zusammenhang dieser ^lythe mit den Ideen jenes asiatischen 
Dienstes erkannten bereits Diodor Sic. XX, 14, Movers Phoen. I, 
299, Preller Gr. M. I, 46, Flach System der hesiod. Kosmog. 
lly 36 u. A. 
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Zum Schlüsse unserer Betrachtungen mustern und umgrenzen 
wir noch einmal in der Kürze den Gc>vinn, den dieselben ftlr das 
Verständniß der deutschen und antiken Mythologie im Allgemeinen 
zu Tage gei(»rdcrt haben. Zunächst erachte ich für einen solclicn 
die Erkcnntiiiß, daß mehreren groHcn (iriij)]»en unter uns tradi- 
tionell iieül)ter und von Oermanen, Slaven und Kelten eüjfntüni- 
licJi ausgebildeter (icbräuche und ^ orsteUungen i Maibaum und 
Krntemai , Sonnwendleuer , IJaumsoele und Waldgeister) in der 
Fu'li<jio)i </i r antikf u Vi'llci r mehr oder minder genau entsprechende 
Typen begegnen, d.h. (Jebilde, welche die nämlichen organischen 
Elemente und das nämliche oder ein sehr ähnliches Lagerungs- 
verhältuili derselben autweisen. Wir tiuden diese correspondie- 
renden Tjpen bei Kömern, Griechen, Thrakern, Semiten in den 
Gottesdienst hoher giittlieher Wesen (Apollo, Feronia und Sora- 
nus, Kotyto, Baal, Set -Typhon, Atargatis, Baaltis, Kybele 
u, 8. w.) verwebt oder zum (Jegcnstande gottesdienstlicher Vereh- 
rung gemacht (Fan, Adonis u. s. w ). Mindestens einige dieser 
Typen ergeben sieh als so alt, daü ihre Genesis vor der Ausbil- 
dung der größeren Gottheiten sieh vollzogen haben muß. ' Es 
wird nun hiedurch die bloße Vermutung zu einer an Gewißheit 
grenzenden Wahrscheinlichkeit erhoben, daß auch jene nordischen 
Bräuehe unti Anscliauungen nicht während der Herrschaft des 
Christentums entstanden seien, sondern ihren Ursprung irgendwo 
im Heidentume , ja in einer sehr frühen Periode desselben hatten, 
und an ihrer Geburtsstätte einen Bestandteil wirklicher Volka- 

1) Vfrl. üb^r die wilden Leute der antiken Saffe oben S. 201 IT. Duinuzi- 
Adunis vorsemitiäcben Urspraogs ob. S. 273 ö*. HiusichtUch der ^onnwtiud- 
fener v^. o. S. 307. Bereits Bk. 182 wies ich daranf bin , daß der Haibanm 
nnd die sünstif,'on mit Tiinien behän«jt'Mi bcili^'f ii Bannn^ in letzter Instanz 
anf einer jüngeren Umdeatung des bei den wilden \ üikern vielfach auftre- 
tenden Typna der mit Lappen nnd Zengstficken beliangenen Fetischbänrae 
bcnilien könnten. Wir- sich nun in den Kultus <ler Brahnian ii und Bnddbi- 
steu vielfach {iewihse Kiten von Banmverehrung der voraeiscben Katurvölker 
Indiens übertragen liaben [darüber giebt Fergossona mir nicht zngänglicheB 
Werk Auskunft], darf immerhiti die Fra<:e gestellt werden , ob niebt auch 
in Vorderasien der T} uus des Fetischbauiues dem Hatbaom zu Grunde lag 
und sich dann neben dieser Diff«-renzienuig im Yolksbranch erhielt. Jul. Sein 
iRtisen in der asiatischen Türkei, Lpzg. 1875) berichtet, dafl ibni vielfaeh 
kleine Häumcben auffielen, welche mit Läppchen und Fetzen behängen waren. 
Anf seine Frage nach der ürsaehe des Oebrauches teilte man ihm mit, ein 
jeder, der einen solchen am Wege stehenden Baum mit Lappen bohioge, 
wähne sich dadurch vor Krankheit zu schätzen. 
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religion bildeten. Dies ist aber, wie loh meinem ein £rgebniß von 
nicht za untenohätzender Wichtigkeit, wenn ^vir anch anf viele 
damit ziuammenbangende Fragen uns vorläafig einer entscheiden- 
den Antwort enthalten müssen, nicht zu geringstem Teile deshalb, 
weil eine eingehendere Kenntniß der VolksUberlietcrungen des 
europäischen Südens (Spanien, Italien, Balkauhalhinsel) uns noch 
entgeht Falls wir bereeht^t sind, den in Rede stehenden Bräu- 
ehen und Anschaunngen einen Lebenslauf innerhalb des Heidentums 
der nordeuropUisehen Völker zuzuerkennen (unverächtliche Gründe 
sprechen dafUr Bk. 525 ff. 567 ff., o. S. 290, und dieser Auffassung 
würde selbst der Nachweis einer sehr frühen Entlehnung aus der 
Fremde nicht nndersprechen), so muß die Möglichkeit zugegeben 
werden, daß sie (mindestens in späterer Zeit) ebenso, wie im 
Süden an höliere Gottheiten geknüpft waren , aber ebenso mög- 
lich bleiht es. daß sie im jüngeren Heidentum schon außerhalb des 
hersehenden Kultus standen (o. S. xxxvii) und auf jeden Fall ist zu 
betonen, daß für uns die Kenntniß jener ( rottlieitcu und des Zusam- 
menhangs mit ihnen verloren ist (vgl. o. S x\ii ). Ohne Kenntniß sind 
wir ferner bis jetzt nneh Uber den jedesmaligen Entstehungsheerd 
der üfanzcn Gel»il(le und ihrer einzelnen Sproßtbrmen. Es bleibt 
die Fra;^e bestehen, ob die von mir aus Vciw andtschaft der Ideen 
und Formen versuchten Verknüpfungen dem historischen Sachver- 
halt entsprechen ; es l)leibt das große Problem, ob die behandelten 
ITeberlieferungcn Lchngut seien , oder oij sie sänmitlich oder teil- 
weise auf nordeuropäiseliem Boden wuchsen, und, wenn dies, ob 
sie in ihren GrnndzUgen sclion aus Asien mitgebracht oder ob sie 
erst in den eun>i)äischen Sitzen eonciiiiert wurden. War letzteres 
der Fall, so müßte die L'ebereinstinunung mit den mythischen 
Gebilden der südlichen ^' ölker lediglich auf der gleichen Wirkung 
gleicher Ursachen, d. b. auf analoger Entwiekehmg aus gleichen 
psychischen Keimen unter ähnlichen Verhältnissen l)erulu'n. Kciehcn 
sie aber in den iiühesten Urzustand unserer nordischen Bevölke- 
rungen zurück, so können ihre Anfänge vor der indogermanischen 
Völkcrtrcnnuug selbst dann vorhanden gewesen sein, wenn unsere 
ältesten arischen Quellen nichts darüber ergeben, da dieselben in 
ganz anderen Vorstellungskreisen sich bewegen und durchaus nicht 
das gesammte Volksleben wiederspiegcln. Hierüber sind weitere 
Uutersuchungeii Berufener abzuwarten. Gelang es uns, zur Lösung 
aller dieser Fragen einiges Material herbeizntragen und das Pro- 
blem denffioher, ab bisher, m stellen, so scheint damit ein weir 
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terer Gewinn fitt die dentsdie Mythologie eneiehi Zn soleher Klar- 
gtellung durfte nicht wenig der Nachweis beitragen, daft manohe 
der deatschheidnisehen Mythologie zngezfthlte Gestalten dem Fort- 
wirken des mytfaenbildenden Triebes in 'spftteier Zeit ihr Daseui 
verdanken. So ist Perehta Personifioation eines cliristiiohen Hei- 
ligentages; daß sie aber lebende Mensehen mit sieh durch die Luft 
trägt, oder ihren seibroehenen Pflog zimmern Utflt, ist aas der 
Sage von den fiihrenden Fraaen (Gode, Friek u. s. w.) herttber- 
• genommen, mit denen diese Persomfieation yermiacht wurde. 

Ftlr das VersOadnift der antiken Mythologie schliefien die 
angestellten Untersuchungen ehie ganz neue Seite auf. Was unsere 
mythologischen Handbücher uns von derselben zur Ansehaunng 
bringen, ist die Fülle jüngerer und jttngster Bildungen, welehe 
in der Literatur, im historisch bewegten und verfeinerten Leben 
sfäcUiseker Volkskrcise, aus den ursprün^^lidien mythischen Vor- 
stellungen und Handlungen erwachsen sind. Nun schimmert unter 
dieser Mythologie der Gebihlrten mit einmal eine Volksmvtholo- 
gie heiTor, welche die flberraschendHtc Acbnlicbkeit mit den Volks- 
Überlieferungen der nordeuropäisehen Bauern bekundet. Diese 
Aehnlichkeit erstrockt sich auf VoUsssagen, Märchen und Gebräuche; 
die einzehien Ueberlieferungen behandeln dieselben Gegenstände, 
wie die nnsrigen, und decken sieh nach Inlialt und Umi'ang mit 
denselben. Da wiederholen sich die Volkssagen vom Tode des 
Waldgeistes ( — Tod des großen Pan) o. S. 132. 149, von der 
Fesselung der l)crau8chten Waldgeister o. S. 150, von der Selbst- 
bestrafung des Baumschädigers o. S. 23 , von den Verwandlungen 
und dem Verschwinden der Elfin (— Tlictissage) o. S. CO. Gl. 68, 
von der Wandlung der am Wege harrenden Geliebten des Sonnen- 
gottes in die SoinienljUiine o. S. 151; von der Metamorphose der 
im Wirbehvind lahrenden Frau (llarpyie) in ein J\oß o. S. 05. 
Aher auch unsere Volkssage von der Verwandlung von Schätzen 
in Kohlen,' von dem Lagern des Drachen auf dem Goldhort/ 
von den (Zwergen oder) Kobolden, die sichtbar werden, sobald 
man ihnen den Hut oder die Mühe abschlägt, mlisäen bekannt 



1) Vgl. das Sprichwort: ävlk()ux(s ä v^ijffai^öf n^if vxt. Zeuob. Cent. Cf. 
Baader Bad. Sag. 27. S72. 370. S90. 398. 

2) Vgl. Fhaddr. IV, 19. Ein grabender Fachs stdüt anf die H5hle des 

goldhtttenden Drachen „ od draconis speluncam ultimam, castodiebat qui the- 
sanros abditos." Artcniidor. oneirocrit. II. 13: xu) tiIoOtop »cai ji^ij/utru 
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geweiea sein. ' Da finden wir ferner Mftiohen, wie das vom 
Drachentodtor (Pelens) o. S. 54 ff. (of. das altägyptischc o. S. 78. 
151); endlich die ttberdnsthnmenden Gebräuche des Maibaoms o. 

S. 258. 259 flF., des Enitemai o. S. 212 fif., des Ernteeinzugs 232 ff. 
243jff:, der Emtemahlzeit 249 flF., des Emtewettlanfs 25a ff., der 
Laabmänner im Frilhlingsbrauch 265 ff., der Sonnwendfeuer (Pali- 
Hen, Hiipi Sorani) u. s. w. Auch dieselben mythischen Persouifi* 
eationen, munittelbare Schöpfungen eines primitiven religiösen 
Gefühls ans dem Materiale der Naturanschaanng, wie in unserem • 
Volksglauben treten, uns entgegen. Da begegnen uns in ganz 
analogen Gestalten dt r wilde Jäger (Zetes, Boreaden) o. S. 92. 
206, die falireudc Frau (Harpyie) o. S. 92 ff., die Moosleute und 
Holzfräulein (Drj-aden), die wilden Männer (Kyklopen, Kentauren, 
Pane, Satyrn), die Wassermuhme (Tlietis) o. S. 207 , der stier- 
gestaltige Flußgeist (Elistier) o. S. -203. Wir vermögen niehrere der 
genannten Ueberlieferungen hinter Homer zurück zu verfolgen; nicht 
alle sind in ihrer ältest erreichbaren Form schon in Naturpoesie auf- 
lösbar, sondern einige erscheinen bereits da als feste unverständ- 
lich gewordene Gebilde (z. H. der Kampf mit den Ungeheuern cf 
Peleus). Wir geben auch diese Beobachtungen, ohne hinsichtlich 
ihrer die letzte höchst wahrscheinlich nicht einfach uud glcich- 
mälii^' zu beantwortende historische Frage schon jetzt zu stellen. 
Nur soviel ist klar crsit-htlich. Da wir tatsächlich vertolgeu k(>n- 
nen, wie aus mehreren der genannten Traditionen eine reichere 
Sage und ein ausgebildeter Kultus in jiüigerer Zeit hervorwuclis, 
haben wir hier Stücke aus einer sehr alten Schicht des antiken 
Volksglaubens vor uns, ivvlehe eine weit bcdtudmdcrc AKsdehintKj 
besaß, als ihre bis Jetzt zu Tiiijr (jekoniinenen Trihunu r i rkenncn 
lassen, und welche (mag sie vielleicht schon in sieh nicht ganz 
gleichartig gewesen sein, sodaß sie neben ihren eigenen Produkten 
Erbstücke aus der indogermanischen Urzeit und einzelnes Lehngut 
aus der Fremde in sich schloß), einem grolien Teile der antiken 
Mythen und gottcsdicnstliehcn Verrichtungen zu Grunde lag. So 
bestätigt sich durch gewichtige Analogie Schwurtz's Entdeckung, 
daß der Volksglaube der Hauern die noch größtenteils in unmit- 
telbarem Zusammenhang stehenden Keime der höheren Mytholo- 
gie in sich berge. 

1) ('um modo incuboni pileum rapniBset, fheiaiiniiii inremi. Petron 
Fragm. 3ö. Barm. Cf. MytL ^ 431 ff. 
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Asturte phön. Göttin 27G. 
Astifdameia Gemahlin d. Akutoi 49. 
Atdruafis svr. Göttin 2(jl. 262. 296. 
Atfod däu. Hausgeist 172. 
Amne Potias 25. 28 ff. 
Atfis 291 ff. 296. 

Aule Heiligtum des Pftn 129. 338. 
AuschauU altpreoB. Qott 252. 
AtistbuckKiotniAmoii 159. 164. IiuMict 
179. 

Auxo Charit iii 246. 



Baal 2(i2. 293. 307. 342. 
Baulti^ phön. Göttin 276. 
Badagas Feuersprung bei dcnselb. 306. 
Bakchen 293. 

Balkhi Berggeist der Orkneys 153. 
Baptea 'l'hiasoten der Kotvto 259. 
£är-Baal 308. 

Bargahnt: Tirol. Berggeist 105. 

Bartcl i'ersouilication des Bartholo- 
inäustagos 186. 

Batau und Anepu kgypt. Milrchenfigtt- 
ren 78, 151. 

Baum Kind u. B. verglichen. B. darf 
nicht gehauen werden 5. 7. 33. 37. 
Hülle einer Seele; Banmseele 20 ff. 
39, blutet 11. 12. 21, Körper oder 
Sitz der Dryaden s. Dryaden, Sitz 
des Baumelifs 102, der Nereiden 36. 
Verwandlung i. B. 61. 62, vgl. 
Daphne, Myrrha. Verlcnflpfang des 
Lebens mit B. 5. Qehnrtsbanm 23. 
Schii ksalsbamn von Familien 23 ff. 
121. Baumfrerler haut sich in den 
Faß 28 ff. Messer in den Banm 
stoßen 30. B. des Lehens , assyri- 
scher 262 , biblischer 2tK*. Böm bi 
den Back bringen 170. Poppe am 
BauuiL- 29. Maibnnd unter B. 290. 
Baum verbrannt 259—263. Vgl. die 
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Artikel, Cypresse, Eiche, Esche, 
Feige, Fichte, Myrte, Oelbauni, Pap- 
pel, Platane, Ubne; Maibanm, Eire- 
sione, Emtemai. 

BaumgeUter 201. 

BaamseeU 10, 12. 20 £t 

Btatline 313. 

Befana Porsonifieation des Dreikönigs- 
tages 185. 

Benfey Th. 78. 

Bergtroll 156. 

Blumenmädchen 1 ff. 31. 

Bwk Opfer f. Pan 130. Tiergeatalt 
von Wald-, Feld- tnid Komgeistem 
114. 127. 181. 13S. III. 11.5. w> 
bis 199. Ld)ender üock im Fast- 
nachtanfzQg 184, im Erntebrauch 
li;o. KU. 166, vgl. 169. Bock 
Crewittexwoike 156, » Wind, Wir- 
belwind 156. 157. 

BocJcahor)t sccale i-ormitum l.')?). 

Bockelmann Kinderscheuche 15S. 

Boekemd Kfoidencbencbe 158. 

Bocklrrl Wolki^ Korn dämon 158. 

Bockreiter => Pilwiz 176 if. 

BoduOmiH 176. 

Bot^ 8cl\iii(loi) 171. 

Boduhorn Osterfeaer 179. 316. Ins 
Boeksbom jagen 817. 

Boclcsmärte Gespenst 178. 

Böcke jagen durchs Korn Iba. 

Sot^ 810. S16. 

Soreaden in. 20(;. 

Bonos 81. 2U6. 

BrmithaU 290. 

BravhHolr 2.''>H. 20i;. 

j&re0o«ta»ewälschtiruI.Waldgoisterl27. 

Brmm tdbä», Kinderspiel 168. 

Broiiies K.vT<lop lOH. 

Briistc des Waldweibes 7. 

Brunnenwolf estn. Wassergeist 319. 

Bullkater Wolke 173. Koradämon 
174. 187. 

BuBchmänndien Feldgdster 149. 

C 

Cumpeslrrs Feldnymphcn 126. 

Candelifera röin. Göttin 125. 

Charila 298. 

(iKiriicv 218. 24511". 

Cheiron Kentaur 41. 43. 4G ff. 51. 58ff. 

71. 75. 79. 82ffL 98 101. 108. 209. 

CSh. Suuudraxog Kevrttöotav 76. 209. 
CheUdotUsma 
ChOidomsten 247. 
Comualien röm. Fest 215. 
XoQTaioe jiiTütv 143. 
X^oOv Mipoff 886. 



Curupira brasilian. Waldgeist. 115. 
Cunhna indisclier Dämon III. 
Cyparissus Liebling Silvana 123. 
Cypresse heiliger Baum 18. 24; des 
SUvan 123. 124. 



Vaphiw Ikiuuinyniphe 19.20.124.257. 

Dapti u('phi>rie 258. 

JJasapatni ind. Wolkcnfrau 335. 

Dea Dia 330. 

Dfmncira 45. 61. 

Däoncm 83 87. 

Delias Trier« 233 

DcUen Fest 232 tf. 

Delle Vivatie Tirol. Waldgeister 99. 
127. 152. 

JJemeter 8ft 13£ 69. 239. 240. 245. 

21G 330. 

Bcmophoon Sohn des Theseos 21. 

Sülm des Keleus 69. 
.UrSrnJit^a vi'uifui 19. 22. 
DepeGhöz türkischer Kyklop 107. 
Derketo syr. Güttin 261. 
Deverra röm. Göttin 124. 
Dioskuren 51. 
Dharma ind. Held 307. 
Dharmangada König in Kasbmir 66. 
Dia Tochter des Deioneus 83 ff. 87. 
Diakonion heil. Backwerk 226. 
Dialen Waldgeister i. Engadin 99. 150. 
Dioiiysien 20() 
Diottysos 61 fi'. 136 ff. 
Dispater r5m. Gott 268. 329. 
n>rfiiere 112. 

Drache i^Schlange) vom Helden erlegt 
53 ff. 57. Verwandlung in Dr. 51. 
61 ff. 04. »j7, n( Ug.'bornesKindDr.64. 

Draumdi iud. Heroine 307. 

Dresaikatge Komdftmon 178. 

T)rii,ulr„ 4 ff. 113. 178. 204.212.811. 

Dryalos Kentaur 42. 

Dtymiäes Waldnynii)hcn 84. 

Drywieii neu^r. Dämonen 34. 

Dryope Tochter des Dryops 17. 

Dr'yops E|u.nvmo8 von Dryopis 17. Dr. 
fln.livat.T l'ans 129. 

Dsdiin orab. Elfe 86. 

Dummiea Personific. d. Sonntags 185. 

DumuM, Dnoa aasjr. Dftmon 275. 



Echo Geliebte Pan.s 208. 
Mric der WiMe tJO. 
EicJte h. Baum 5. 23. 30. 129. 
Eetion König zu Theben in Kl. A. 5. 
Eirene Höre 245 ff'. Statue des Kephi- 
sodotos SM5. 
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Eiresione 214 ff. 257. EifesioneUed 

pseudohom. 243. 
Eiseuyrind Isogrini 323. 
El pliön. Gott 303. 307. 342. 
Elatos Kentaur 13. 
Ehimnien Fest 230. 240. 
Elfen 63. 68. Ü9. 150. 153. 204. 
Elfenanhauch 3G. 37. 311. Vgl. 

Wahnsinn 
Enguane Waldgeist. r 127 
Enongermocr westfäl. Kurudäniou 135. 
Ephebien F.'st 2-58. 
Ephialtes Alp 132. 178. 
Epiiherses 133. 148. 
Erhsenhär Korndümon 156. 184. 188. 

190. 200. 201. 
^rbfenhof^ Korndämon 156. 
Krä m <i nnchen IS^fi 
EicchtJieus 25. 
EriOUhonMs 276. 
I'-'ris 101. 

Ernte s. Kornwachstain. 
EmMk)dt Korndämon 164. 
Emiemai 11<). 212 ff. 256. 260. 29»;. 
Srygiehton Sohn des Triopas 8 ff. 12 ff. 

61. Sohn des Kokrops 238. 
Esche h. Baum 10, vgl. Melia. 
Engel Zwergküniff 55. 
Euphroaffne Charitin 245. ' 
Eurythn Kentaur 41. 44. 46. 

F. 

Faclellauf über dio Filder 261 ff. 
Fanggen oberd. Waldgoister 7. 35. 

105. 147 ff. 155. 172. 
Faunalia Fest 113. 117. 
Feumua 113 ff. 150. 178. 204. 212. 

311. Fanni 113 C 150. 17a 
Februa 313. 

Feige h. Baum, Sitz dus Xt niiden37, 
dos Fannns 116. 

Feigenbaumgeist sixiliun. 31. 

Feronia ital. Göttin 327 ff. 

Feuer. Verwandlung der Geister in 
F. 61 ff. Tiere 78. 313 ff., Kinder j 
im P. verbrennen .302. Kinder ins 
F. halten 52. 60. GS. Sorinwendfeuer 
119. 178 ff. 259 ff. 299. 30:3 ff. 308 ff. 
350 ff. Feuer vertreibt Dämonen 43 
44. 100. 

FichU des Pan 129. 

Flandniea Diali9 2G6.\m. 

Flu /hl > mphen 6ft S6ß. 

Fönes 113. 

Fordieidien Fest 268. 310. 313 ff. 
Frrnc Fuste 186. 
Frau, weiße 64. 93. 94. 
Frmäer 17a 284—885. 

Kftanhardt. II. 



Freyr altn. Gott 203. Fr's Eber 206. 
Frtgg altn. Güttin 185. Fr. Peraoni- 

ficati<»n dea Freitags 185. 
Fritz, der alte. 59. 
Fwhs Teumessiacher 57. 58. 

«. 

Gaardüntk dftn. Kobold 171. 173. 
Gallen Priester der Kybele 292 ff. 
Gamotzai-uchos neugr. Feldgeist 139.« 
Gandharva ind. Dämon 88. 101. 
Garben mit Kinaohluß von Opfennben 

234 ff. 237. • 
Geiß Windsbraut 166. 
Geute salnatica 126. 
Gerlaud G. 1U8. 
Oertrutbvogel 834. 
Oeryon 20. 

Oetreidewolf s. Komwolf. 
Getoitterbods Wolke 1.56. 
Giganten lo7. 109. 
GIoso schwed. Komdämon 205. 
OwMtT bhaet^ KomdMinon 165. 
Goda - Hett' Nist nonr. Feldffeiater 
155. 

GoHfdk Bock 184. 

Grinl-ensmit Wfi.^fäl. Zweig HO. 
Grüner Georg 327. 

H. 

Hab, rgetjJ Vogel 158. 162 ff. 180 ff. 
195. 2(31. 384. Ins«kt 179. 

lladrii tu 14. 

Härdleute Schweizer Zwerge 152. 
Härja jx'dwelase pöUf est». Zwerg 168« 

Haferbock 155. 161. 
Hagnö heil. Qu. llc 338. 
Haine licilige ff. 14. 21.24. 27. 33.341. 
Hakelherend nordd. Sturragrist 44. 
HaUrrhotios Sohn des Poseidon 28 ff. 
Halmbock K"i uduinon 167 ff. 
Haniudryadcn 4 ff 8 ffl 15 ff. 80. 131. 
Hamrin 305. 306. 
Harkclmai 257. 

Harpijien 90 ff KJO. 101. 202. 206. 
Hausgeister m. 147. 153. 17 Iff, 173. 175ff. 
Hauswolf Weihnachtsgebäok 898. 
Heidenleute Zwerge 152. 
Heilkräuter 39. 47. 55. 58. 69. 98. 

147, vgl. 135. 150. 
Heimchen Elben 185. 
Hekatoncheiren 109. 
Helena 21 ff. 
HeUoa 203. 217 ff. 230. 
Hemann Waldgeist 155. 
Hentw 67. 

Hephaistos 50. 67. 109. 
Hera 83. 87. 

23 
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Herakles 43. 61. 80. 100. Ul. H. 

alexikakos 1G9. 
Herbstschmudel Erntedämon 253. 
Hermaphroditen 256. 
Hermes 78 ff. m Ul. 
Heroidsstäb 258. 
Herzeiun 71. 76. 
Hevigeiß Koradämon 171. 
Heukatze Korndämon 173. 
Hilaria Fest 293. 

Hippudameia Gemahlin d. Peirithoos45. 
Ilipjxdifte Gemahlin d. Akastos 49. 50. 
Hirpi .Warn 318 ff. 380 Ä 336.342. 
Huimanyi Waldgeist 115. 
Holberg L. IdS. 

Holden n i edwd.Fd4gei8ter 104. Banni - 

elbe 116. 
Hol: fahrt, KOIner. Fest 316. 
Huhfraulein Wal dgi- ister ^ 120. 125. 
Holzkatze Waldgeist 172. 
Hehfleute Waldgeister ISO. 152. 
JTörhuck Korndanion 170. 
Haren 217 fS. 230. 245. 280. 
Houbukke norweg. Feldgeister 154. 
Huldra norweg. Waldfiraa 108. 
Huldre 90. 108. 

HuUe sehwed. Waldgeist 38. 97. 

Hund Drachentödters 56, 58 — H. 
des Keubalos 58. H. guistorsiuhtig 
114. H. — Wind 157. 204. Hnnd 
Korngci.st s. Eiddelhund. Hunde d. 
Huldre (Huddejbikker) 103. Hand 
Gestdt des Ort» 99. Sa^enitz« 113. 
Sarameyau 112. 

Hungersnot abwenden 25V. 

Hus'biik dän. Kobold 170. 

Hudriaden 131. 

^perboreer 234. 238. 239. 248. 
^pereia m^th. Land 108» 
Kyrnetfto Heroioe 27. 

L 

Jack in the green 297. 

Jarilo rass. Personülo. d. Frühlings 

186. 268. 286 ff. ^ . 

Jason 48. 51. 

Intereidona röm. Göttin. 184. 835. 

St. Johannes Personifie. d. Kalender- 
tages 18G. 

Johanmsfeuer2b'j. 265. 293 ff. 802 ft 310. 

jönie = Johannisfouer 293 ff. 

Jouloaak estn. Woihnachtsmaske 196. 

IfhiOee Sohn des Phylakos 80. 

Isis aeg. Göttin 282. 

Istar assyr. Göttin 275 ff. 

Judas Puppe im Osterfeuer 30G. 

Julbock Weihnaehtsmaake IBIS, 193 ff. 
Weihnachtsgebäck 197. 



JuUgtue 193. 

Jul^ Weihnachtsgebäck 197. 201. 
Julgjed Weihnachtamaake 191 ff. 
Jiilgtimse Weihnachtsgebä^ 197 £ 
Juistroh 197 ff. 
Jülweinar 197. 201. 
Juno 273. .1. von Unoeria 85. 
Jupiter £iicius 117. 
Jurasmäte lett. Heermntter 807. 
Ixion 83 ff. 1>8. 101. 110. 
Izdubar assyr. Held. 275. 

K. 

Kalais Sühu des Boreas 91. 206. 
Kaie Tochter Alexanders d. Gr. 15. 

Kallir/eneia 245. 

iTaZ/tTcan^saren neugriecb.Dämunen 100. 
Kampe' Wichterin der Hekatonoheiim 

109. 

Karneia Fest 254 ff. 

Karya Tochter des 0.xylos 19. 

Ka8mnan(mierggeistlO4.105. 109.110. 

Koitze Gestalt derFangge 148. d. Alppatz 
105, des Laboraa 140, des Korndä- 
mons 172 ff., des Kobolds 174 ff. 
Wolke « Katze 173. 

Katzclnit- Kobold 174. 

KaUemeü Waldgeist 172. 

JTasroH 174. 

Kentauren 40 ff. 97 ff. 145. 204. 210. 
212. schneUföMg 71. 78 ff. Gestalt 
soff: Halbrosse 79 ff. 96 ff. 

Ktntauros Sohn dos Ixion 83. 

Kei^uUos Sohn des Delon 58. 

Äer Todesgöttin 81. 

Kidilrlhund Korndämon 155. 

Kimpuruahm Ind. Dämonen 80. 

Kina Seele 65. — Dradie 64; 
Tierkind 68: K. ins Feuer gebaltm 
52. 60. 68. 69 , durchs Feaer getra- 
gen 804, geopfert 808. 840. 8tf ; 
vom Waldgilflt gtranbt 194 fll 126. 
127. 

Kinnaras indische Dämonen 80. ' 

A7>p/'*«.s König V. Paphos 283 ff. 
Kirke Tochter des Aotes 33. 334. 335. 
KirmesweQf Fignr des SonnwendfestM 
290. 

Kitzeln 147. 148. 155. 

Klapperbode Weihnaebtsmaske 189. 

195. 201. 
Khjtia Geliebte des Helios 151. 
Knäuel, der Trolle 156. 167. 
Kornblume 159. 319. 
Kornbock 156 ff 161. 198. 317, im 

Kinderspiel 199. 
Korndämotun 2. 32, in Bocksgestalt 

155 — 171, in Katzengestalt 172 bis 
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174, in Schweinegc-italt 202. in 
Wolfsgestalt 310—325, ia RoKge- 
atelt, in Rindsgestalt 326. 33^3, in 
:Monsrlk'n<:r>(alt: th-v AU.' 127,272. 
282, Kurnmutter 2U2. 2!^3> Korn- 
jungfer 289. 

Kotu^kater 172 187. 188. 300. 201. 
2ö4. 326. 

Komkatze 172 W, 

Knr)d-uh 320. 

KoriiwachatuM und Ernte 114. llH. 

119. 120. 160. 164 ff. 187. 196. 212 11. 

216. 228 fr. 236. 237. 242. L'l.l ir 

264. 25Gif. 2»2. 313 if. 'dlif' Ii. 

329 ff. 336. 
Konnrnlf 188. 298. 318->32&. 344. 

Inselit 17Ü. 
Korvttüma Frnhlingäbrauch 239 ff. 
Kostroma rnss. MittBommerbrauch 265. 

287. 28«. 
Kotfftia Fest 2liS. 

Koti/to thrac. (iöttin 258 tT, 2!i<',. 2r>7. 
Krishna ind. (Jutt 203. .sein (Jeburts- 
fest 203 

KronoH 82 ff. KM. 102. 109. 271. 

Krcios Sohn d<s Pa» 208. 

Kuh, Stier, A|<{»enoption der Wollie 
203 Anm., der Flullwcllen Ol. 203. 
Kuh bunto 203. Kuligost.ilt der 
Skogsnnfva 147, Huldra 103, des 
K(>rndäni.320.Forilicidii'iikiiIljc'r;'l;)ff. 

Kulm \. 88. Bit. III. Hnr> viii. xiv rt'. 

Kukuk 334. 

Ixinrfin l<r('ti.sch«^ Ffsttiinzpr 1.30. 
Kybelr pliryg. (n)ttiii 2.'.l>. 2itl ff. 
Kychrctis König von Salamis .07. 
Kykluiyen 81. lU'Jrt. 201. 20ö. xsx. 
Kyjtseloskasten 80. 

L 

Laakone 28H. 

Laai ekdt , l.dgkat Korndiiinon 173. 
Labonta neugr. Dämon 140. 
Lapühcn 41 ff. 44. 46. 89 ff. 97. 202. 

Lattich 280. 286. 
haubhütten 255. 
Jjavbhült<!nfest 215. 
Lartitio Fest 293. 
Xano j' 2J»1. 

LebcHsrute 119. 173. 187. 189. 198. 

IUI. 195. 199. 326. 343. 
J.rf7trs K. 20. 33 

Leukothea Tochter des OrduUMW S84. 

Licht elfen 205. 

Ljeschie russ. Waldgcister 32. 79. 87. 

89 100. 108. 105. 109. 110. 125. 

145 ff. 155. 
Linos 281- 



Lisunka rass. Waldfrait 146* 

Litperses 282. 285. 

Loki altnord. Gott 52. 

Loup ra t 323 ff 3.']7. ;M3. 

Lucia i'orsonific. d. Lucieutages 186. 

Luperei 200. 843. 

Lnridini Hrownic 153. 

Lukaion 129. 337 ff. 

Ly^n 337. 839. 840 ff. 

E 

Mtdndirüjutii'meAmiiüaHttx. Fest 263. 
MacluLon 46. 

Jlfarf JlfoZr Pignr des Maifestes 297. 

Man hin 151. 

Mahdegeiß Komdämon 163. 
Makjcu KnmjH lett. Hansgeist 121. 
Muhrtcn drikk.'iid.' Elbe 178. 204. 
Mai ins Haus bringen 244. 
Maiba-um 12. 119. 2l2ff. 269.300.302fl: 
Maihraiitpaar 280. 287. 296. 
Maigraf 165. 300. 325. 
MaikÖHig 166. 200. 886 iL 
Mdiköiiiyiu 287. 
Mailtlien 12. 259. 
Mamurius Vetwrws 266. 297. 

^fart nn 205. 

Marienkäfer 162 ff. 

Jlfar» 114. 126. 297. 384. 335. 336. 

Mar.s Silvanas 119. 
Martin, St., Fersoniiic. des Kalender- 
tages 186. 

Mar-<inii 205. 

Medeios Sohn des .Jason 48. 
Melampos Sohn des Amytbaon 30. 
Melia Bauinnymphe 8. 14.18.43.102. 

Melusine 07 ff. 
Menelaos 23. 60. 

Mesfra ToclitiM- di s Krvsiohthon 61. 

Midds K<>iiig V. Phrygieu 141 ff 

Miiiius Kentaur 42. 

Minutauros 232 ff. 

Minuadi H Ol ff. 

Mitiatjsstinide 37. 135. 

Mnesimachc Tochter d. Dezunenos 4>'). 

Moia Salsa 20!». 

MoUxh phön. Gott 302 ff. 

Mommsen A. 239. 

Moorbttek Fi ldgei.st 177 fl". 

Mooskuh Korndiinion 326. 338- 

Mou.-^leide 7. 10. 33. 147. 

Moru, Mnra .\lp 178. 

Jtforto heil. Baum 26 ff. 231. 257. 

MoTOm böhra. Alp 178. 

Moruzzi = Mährten 178. 

jJ/M7/fHAo/y'K.74.75.108.xiv.xxix.xxXTll. 

Mvrrkater Wetterwolke 173. 

MtMer fahrende 92. 

28 ♦ 
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MyrrJM Tochter des Kinyras 283. 284. 
Jtfjirt«, heilige, auf dem Qairinal 25. 

I. 

Nc^jaden 14 ff. 
Napoleon 69. 

Nemesis 61. 
Ifephele 87. 

Neraidm neugr. Elfen 15. 36fll 60. 

G«', r,9 7 » 71. 78. 86. 100. 204. 
^«'eraidoQgaru 37. 
Nereiden 16. 86 86. 61. 70. 804. 

Neri-us 61. 

Neriene Gemahlin des Mara 297. 
Nerihus d Göttin 296. 2&9. 
Nessos Kentaur 45. 61. 
Neitjahrsbock 189. 
Nezupyson tirunäl tamnl. Fest 307. 
NikJaSfSt., Pcrsonific. d. Kalender- 
tages 184. 186. 187. 188. 
Nixe in Koßgestalt 806. 
Nvtfener 299. 

Nujihaumteufel sizilian. 31. 
N^mptien^bfi. 60. 204 . 311. 
viji<fokr)fijdi 36. 37. Vgl. Wahnsinn. 
Njftaarsbiik 192. 

f. 

Octoherroß röm. Emieopfer 310. 313. 

315. 

Odhinn 93. 336. 
Odasseua 106 ff. 106. 188. 160. 
OeUmtm heiliger 25 IT 
Oervarr Odd skandin. Held 44. 
Okmete Harpyie 9t. 
OHaftfrieden 160. 
Olaft^om Abgabe 16U. 
Omoi'lammm finn. Ernteopfer 160. 
Oleicstcufs liöcl'chcn 160. 
Opüi Beiname der Artemis 248. 
Cfreo wälschtirol. Berggeiat 99. 106. 
157. 

Oreaden 33. 35. 206. 212. 

OrevtAyui Toehter des EreehtiienB 206. 

Orestinden 4flF. 33. 
Orias Yator des Ox/los 19. 
Oschophorien 816 ff. 863 ff. 
Osterrrulf Ostcrgebiiclc 323. 
Oxi/los Sohn des Orias 19. 
' OiMMtM lit Windnaine 166. 

f. 

PaUs 311 ff. 

Palilien Fest 309 ff. 

Fun 127 ff. 148. 149. 152. 158. 171. 

178. 20«. 209 ff. Pane 127 ff. 152. 

201. 204. Panc in der Kunst 209. 
Fanathenäen Fest 27. 257. 



Pundareo» 91. 

Pnvios Tiengr. Borggoist 139. 
Pankyphos h. Baum 26. 
Panapermie 228 ff. 242. 248 ff. 

Pojmpeicufest 327. 
Pupjtcl 8. 37. 
Papposilen 142. 
Paraihios 9 ff. 

Paruskei-e PcrsouilR'. d. Freitags 185. 
Paris sehen Kiuderspiel 163. 
nnoO^fvot Dryaden 18. 32. 
Peirithoos Lapithe 41. 41. 45. 46. 84 ff. 
97. 101. 

Peleus König von Phtliia 49 ff. 68. 75. 
100. 101. 209. Bedeutung des Na- 
mens 207. Ideal des Heldentnma 78. 

Venelope 128. 134. 

Fentheus König v. Theben 15. 62. 

Ptrchta Por.^onification des Drcik&niga- 
tagos, keine Göttin 185. 191 

Pere Mai 186. 

Peri pers. Fco 69 ff. 

Pcrikhjtncnos S«jhn des Poseidon 61. 

Perimedes Kentaur 42. 

Perpftme« Knltpersonen «ofBelos 284. 

Persephone 276. 836. 

Pesachfest 215. 

Peet und Hungersnot abtvenden 39. 

135. 148. 1.5Ö. 219. 231. 252. 253. 

257. 268. 309. 311 ff. 332. 
Feurahe Kentaur 43. 

Peukeus Ecntaur 42. 

Pfa/fenhuVe Sturmgoist 96 ' 

Pfingstbraut 287. 

Pfinysihiitz 264. 
Pfingstköniff 296. 
Pting.^tl 26-1. 
Pflngstnickel 254. 

i^iureFersonific. des Donnerstages 185. 
Pftttumenwolf Baungeiat 819. 

Phaiakcn 107. 108. 
Phigalia 18, 

Phihjru Baunin vnij.he 19. 48. 83. 101. 
102. 

PliincHfi Köuig V. Salniyde.sso.s 91. 206. 
PhleiJi/HS Vater des Txion 83. 
Phobos 81. 

Phoinix Sohn des Anivutor 49. 
Pholos Kentaur 43 ff 80. 98. 102. 
Fharaneus König v. Argos 18. 186. 886. 
Pjatnitza russ. Fenosifloat dei Frei> 

tags 185. 
FwOta di sepnlera 891. 
Picumnue röm. Indigitulgott 125. 336. 

PicHs König Ton Latiom 113. 117. 

334 ff 
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J'icua Feruiiiiis .'W4. 

Picus Martins 3'M. 

Filumnus rüui. liuligilalgutt 124 ff. 

Filuiz 174. 

Pitys Bantnnvmphe 131. 
Platane heiligo 22. 97. 

Ploic'i haha 281). 

Plutos DänuMi der ErntefüUe S44 ff. 
Podarge Harpyio 100. 
Pohdnice czech. Hittagsfrau 185. 
Polednicek 135. 
Polcicik russ. Komdämon 145. 
Polydoros Sohn des Priamos 21. 
Polyphemos Kyklop 106. 108. 109. IfjO. 
Pohfpoites Sohn des Peirlthoos 45. 
Poseidon 28. 51. 61. 72. 101. 108. 109. 
PosterZi 190 S. 
Priapm 123. 
Proarktiiria Fest 239. 
Proerosia Fost 231. 238. 239. 240. 241- 
Proserpitm 859. 
Proteu!< M.'crLM-eis 60. 66. 
l^fopftt« Dryaden daselbst 18. 
PuWm^ese 805. 

Pyanei>sien Fest 214E S57. l*yanep- 
sienmahlzoit 227. 



l^arasek Windgeist 94. 
J^a Ithnacht 186. 
Mebenmäddien 3 ff. 

Iteqenzanher 213. SöH. 250. 263. (?) 

264. 265. 268. 269. 272. 273. 275. 

278. 28<). 28.3. 287. 288. 293. 295. 

299. 341. 312. 
Reine Main 186. 
Bhea-Kyhde 262. 
Bhoia Baumnyraphe 19. 
JOrnkos 16. 

Soggenmuhme Korndäinoii 125. 
Boggenmuder Korndämon 15. 
Boggensuu 202. 

R<Mgenico}f 200. 201. 202. 318 ff., 8. o. 
Kornwolf. 

B^nlcerl Wuldgeist 106. 115. 

Boß s. Wiud, Sonne» Octoberroß, 
Yatnhestar, Roß, Gestalt des Nix 
203, des Orco 09. Rosso (L>s .Achil- 
leus 100 fL Roligestalt der Wald- 
geister s. Kentavren; anderer Wald- 
grister 139. 140. 

Mudsuwilks 319. 

Bt^preeM, Knecht, 184. 187. 199. 
S. 

Sc^ariosfest lit S49. 

Saeturnus 273. 
Salbanello Waldgeist 127. 



Salier 272. 

Salome Waldgei.st 149. 
Salcadtyh Wald- und Fcldgcist 126. 
Salcanel Wald- u.Feldgcist 126.127. 
Salvang Wald - n. F<-1dirrist 127. 
Samlfarys, zenibar}.s angolilicher (iott 

der Litauer 251. 
Sanguen Festtag 292. 
Suramcifdu ind. Höllenhuude 112. 
Sutyrn'\3\]{\: 142. 149. löft 162.301. 

204. 209 ff. 
Scheunkater Korndiimon 173. 
Schimmelreiter 184. 
Schlange S. Draclic. 
Schotenhtmd Kurndäniua 155. 
Schrezlein Elbe 185. 
Schwanjungfrau 68. 
SchwartzW. 101 .157. 292. 340. 350. xxift 
Schicarze Maiui 156. 
Seilen 5. 140 ff. 149. 150. 152. 171., 

204. 209 ff 212. * 
Setrim sem. Feldgeister 144. 
Selb, Selbgetan 150. 205 
Selige Wald- n. Berggeister 68. 
Scrvan' Kobold 176. 
Set -Typhon aeg. Gott 306 ff. 
Sigfrit .53. 55. 57. 
Sücinnis Tanz 137. 
Süvanae 126. 
8Hvani 118. 118 ff. 212. 

&'/7r(om* 113. 118ff. 145, agrestis 121. 
122. 127, doniesticus 121. 122, vil- 
licus 122, custos 122, orientalii» 
121 , Kinderriabev 124. 

Sintfton III. 

Skuqsnufvar scliwod. Waldfration 32. 

38. 67, 98. 97. 99. 100 147. 204. 
Skoiigtnan achwod. Waldgeist 38. 115. 

146. 

Sobari lettischer Pe8tfleugebraiich252. 
Solarhjörtr 203. 
Sommer Ltttarebrauch 295. 
Sotnmerkatge 173. 

Sonne, Apperzeption derscdhcMi als l!ad 
88. 89. 110 ff., Kuh 203, lioli 203, 
Widder 208, Hirsch 208. 

Sonnenmythen 205 fil 

Soranus 327 ff. 

Soule Ball beim Frühlingsfeat 290. 

Springn nrzel 335. 

Staphylodromen 255. 

Stary Komdämon 127. 

Stepnanstag 205. 

Stepke Wirlehvind, Kobold 174. 

Steropes Kyklop 108. 

Sterquilinus röni. Gott 125. 

Stögubbe Korudämon 173. 
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Strophaden luseln 91. 92. 
Stutzkatze Waldgeist 148. 
t^iihviuc WaldnyinpL.'ii VJi'i. 
Sükjenitza albau. Guä|;euät 112. 
Syke Baanrnympbe 19. 

f. 

Tamlane, Craf v. Hnmy, Elf 63. 66. 
J'aumuz 27^ ff. 

Ttmz der Dryaden 11. 82, Tgl. WaM- 

«reistor. 
Tapio ünn. Waldgutt 121. 
Taubaden 312. 
7V///(.s 1-20. 
Tianenueiü 289« 
Te&iys Qem. de« Okoanoa 207. 
Teufa bix kH^estaltit' 158.' 
ThaUephorie 257. 258. 
TkoTffelien Test 215 ff. 280 £ 234 ff. 

2i3. 214. 248. 266. 266. 257. 
Tharyelüti 228. 244. 
3%«p^Mie Heroon dasolbut 22. 
2%«8eiw 46. 97. 216. 232 ff. 238. 241. 

242. 

Thetis Nereide 51. 60. 61. 66. 68. 69. 

70 ff. 81. 2()r). 208. ne.lrntun-: dos 
Namens = Mulimc, Wasscrumhiiie 
207. 

Tftoosa Tochtor dos l'liorkys lOS. 
Ihoreqnd Pcrsonific. des Donnerstags 
185! 

Thorr altnord. Donnergott 93. 161. 

156. 157. 185. 
Tierkiwi 68. 

TiUwrea, Dnadcn daselbst IG. 
Todamtrayen 2Ü8. 273. 287. 296 ff. 
Tragödie , Unpnrng der, 200. 201. 

Tristan 55. 
TioUt' 99. 

Tnphaon 86. 96. 100. 101. 
fyphoeus S6. 89. 1(h> KH. 110. 
l'yphun, Typhus l'anion des Wirbel- 
winds 85. 89. 308. 
Typkon-Set äg. Gott 3U6. 

l'. 

Ukkostein ünn. Opferplatz 160. 
Ulme heilige 25. 
Uranoft 108, 109. 
Ur&ios Kentaur 42. 
Uriskin suhott. Wald- u. Berggeister 
152 ff. 

f. 

l alentim 288 ff. 

Vainheatar scfawed. Wassergeister 208. 
Vehmmne 850. 



Vergüim r. Dichter 23. 
Vespaeiamu r. Kaisw 28. 

Vestalia Fest 269. 
VestaUnncH 121. 267 ff. 313 fl". 
Vidyadharen faid. ISfen 108. 
VieUit'hchen 288. Viellieb<-hene.ssen 296. 
Vinire ruui. Personif . d. Freitags 185. 
Ftra«9Mer9u«(u/ana0BaimiByni]^eiiS4. 
Vishnn ind. Oott 263. 
Voyt'lacheuchcn 127. 
Vorherreshods schwed. Kondftnum 162. 
178. 

W. 

Wahnsitm in Folge der Berührung 
mit Oetstem 36. 37. 38. 131. 

Watbei' 186. 

Waidgeiatei'. Lange, zottige Haare der 
Wald- und Stnrmg. 39 41. 42. 89. 

98. 125. 147. 149. Tiergostalt 39. 
79 ff. 99. 114 ff. 126. 127. 131. 138. 
139 ff. 14.5 ff. 150. 1.52. ff 203. 204. 

Tra^'. n Baum als Waffe 39. 41. 42. 
43. 46. 89. 98. 123. 148, vgl. 86; 
schleudern FeUblöcke 39 44.89.%. 

99. Vgl. 86. llir Ruf oder Sdirei 
114 ff 131 ff. 146 ff 208. 360 Ilire 
Lüsternheit (Weiberliebc^ 39. 42. 44. 
45. 96. \m. 116. 118. 126. 131. 137. 

138. 139. 144. 147. 159. 170. 196. 
Tanz der Wald- und Windgeiste^^ 
38. 62. 131.147. Wind ihre Lrbrns- 
äullorung 8. Wind- n. Wirbelwind. 
V^'l. die Artikel: ('urupira, Delle 
Vivano, I>ialen. Dryn)id' s, Faunus, 
Fonos, HLiuauu, Holzt'rauliiu, llul- 
dra, Kcntanron, Ljoscbi, Lisuuka, 
Moosleute . Fan , Kopcnkcrl, Salf'a- 
nello , Salvadegh, Salvany, Öuiyr, 
Silvanus, Uriskin, Wilde Leute. — 
Wald^cist Initt't (.soi,'iiet) dit> Heerde 
103 ff. 117. IV.K 120. 122. MU. 136. 

139. 146. M9 ff., 8<liiit/AT de.s Wil- 
des 129. 135. 146, raubt Kinder s. 
Kind. 

Waldmann Komdämon 155. 
Waldteufel Komdämon 155. 
Walperzug in Erfurt Maitagsgcbr.216. 
Wassertauche s. Regenzauber. 
Wasservogel Figur des Pfingstbraacbs 
264. 

WtitrrfiulU Wassergi'ister 203. 
Watermöder Wassergeiat 207. 
Wauer Fna, Stormgeist 94. 
FeuIbräMU 812. 
TFenool/8S2. 

Wete'tma finn. Wassematter 207. 
IFeMemf 254. 256. 
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WOde Gtißler U9. 151. 

Wüde Leute 39. 103. 147. 150. 155. 

172. 211. 

Wind - und Wirbelwind. Ww. in 
€hieehenlmd häafig 37. Beschrei- 
bung des Phänomene Sf) ff. Ww. 
bzw. W. apperzipiert als Musik 
81. 116. 180. 147, Tanz, 88. 181. 
147, Brautzug 39. ^>0. '.17. K^iniiif 
der Wald • and StormgeUter 97 ; 
als Rod 85. 87, Ka|;el oder En&nel 
99. ir)7. 17G, als Roß 89. 95. 90. 
99. 204, vgl. 104. 105 [vgl- Winde 
imd Wogen — Bosse 100], Katze 

173. SchwLiu 99. 201. Hutnl (der 
wilden JagdJ 99. 204, Schlange 
86. — Ww. personifiziert als Teu- 
fel 38. iCK». Hoxe93, Tliorspjäska 93, 
falirende Mutter 93, l'faflenhure 95, 
Barasek 94, Dschin HB, Typhos, 
Typhon 85 iTvphaon, Tvi.lir>eus Hr^. 
100), Ixion 87. 98, Laj.ithen 89 ff., 
Harpyie 90 ff 95. 100. Wind. bzw. 
Ww. LebtMi^iäußerung der Raum- u. 
Waldgeister 39. 98. 201 ff., des Baum- 
elfs 102. der Boschinngfern 147, 
I^jescbi m 146, Skogsnufvar 147. 



204, der delle Vivane 127, der 
KomdSmonen 155. 179. 201. 202. 
318, der Neraiden 38. 92. 100. 204, 
des Öilvan 123, des Fan 131, der 
Dryaden 33, der Kentanren 189. 
Wind buMerisch 131. 170. 171. 
Sturm — wilde Jäger 95, Zetes 
806 fl: Schnell wie der Wind 71. 83. 
Walke 87, apperzipit-rt als Kuh 203, 
Katze 156. 173. 203, Bock nndGeiU 
166. 167, sehwaner Hmü 156, 
Aegia 157. Ygl. zxv. 

f. 

Yama lud. Todtengott 112. 
Z. 

Zaidune lit. NeujahrsLrauch 190. 
Zaubenehwert 68 ff. 59. 

V 

Zembanjs s. Sambarys. 

Zemi)ule lit. Enlgöttin S5a 95a ' 

Zi-phyros 101. 

Zete>i Sohn de.s Boreas 91 ff. 20<j. 
Zeus 72 tv. 8:3. 108. 342. Z- Lykaioa 

339. Herkcio.s III. 
Ziegen Freunde der Elfen 153. 
Zwerge 135. 204. 206. 



Beriebtignngen. 



9 Z. 4 r. u. L 4/^» Ar AHi'- 

tl - 4 - tu \. "Ort f. Or«. 

110 - 3-11. l.«die Alke, welche f. der Alke, welcher. 

110 • 2 - u. 1. der ihr £ der ihm. 

168 - 7 - u. 1. Bemerkenswert t Bemerkbar. 

907 - 18 - 0. L Keermntter t Nährmutter. 

390 - 1 ' n.h rif» t rify. 

m4 - 7 - u. 1. jrt^ntnltyfiivoie ivttdiStftivos' f. nequttnliy/Aivovf 



ll»Ue, Buciidrackeroi det WaiMUibAiuM. 
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